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Fenster mit Glasbrüstung. 
mlür die äussere Erscheinung unserer Wohnungen ist das Licht und Luft gebende Fenster a.m meisten bestimmend. , Manche Häuser stellen sich lediglich dar als mehrfach 
übereinander gesetzte Fensterreihen. Darum ist auch hier die 
Erfindungsgabe der Architekten in hohem Maasse bemüht, mit 
Hülfe des Baustoff!! und seiner Gestaltung eine Abwechslung des 
künstlerischen Ausdrucks zu gewinnen. Nur in eltenen Fällen 
jedoch wird die je nach den Länderstrichen übliche Eintbeilung 
und Abmessung verlassen. Es giebt kaum eine Bauform, die 
nach dem Zweck so wenig wechselt und die nach dem Rohstoff 
so mannigfaltige Behandlung zeigt, wie das Fenster. Wie das-
elbe zum Beispiel in nordischer Back tein-Architektur sich weiter 
entwickelt bat, wurde von J. Otzen in einem anregenden er-
trage behandelt. (Vergl. No. 27, J. 1887 d. deut eh. Bztg.) 
Bei der zwecklichen Gestaltung vollzieht sich die Umwand-
lung viel allmähliger. Man macht bei dem Wohnhausfenster 
m ist zweiflügelige Fenster mit Oberlicht bei 70-90 cm Brü tnng -
höhe. Das lange Verharren bei uer üblichen Zweck.form liegt in 
dem Umstand, dass 
der Verfasser Fenster mit „Glasbrüstung" in Vorschlag brachte. 
Etwa angewandt auf alle Fenster einer Fa9ade, würde das auch 
die Architektur sehr vereinfachen , indem die meist reich ver-
zierte Steinbrüstung fortfällt. Man könnte auch diese Einrichtung 
als ungemüthlich für Wohnräume und namentlich als zu zer-
brechlich bezeichnen. Selbst aber wenn das in dem genannten 
Aufsatze Gesagte diese Vorwürfe nicht ganz entkräften würde, 
so sind doch die Vorzüge so mannigfaltig, dass wir auch hier 
wiederholt und in noch weiterer Beziehung die Glasbrüstung 
empfehlen möchten . 
Die Abbildung in der deutschen Bauzeitung machte auf den 
Vortheil der Glasbrüstung für Blumen und Blattpflanzen auf-
merksam. Man kann dieselben innen und aussen an das Licht 
stellen ohne beim Oeffnen der Fenster behindert zu ein. Zu-
gleich 'ist damit die Möglichkeit einer Schaustellung hübscher Ge-
fässe gegeben. Man beobachtet namentlich an den Fenstern im 
Erdgeschoss überall die Neigung, mit den Blumen ~ugleich au~h 
schöne Töpfe auf die Fensterbank zu stellen. Oft ist es nur em 
in der Mitte stehendes 
es Rich hier um einen 
Bedarf des täglichen 
Lebens handelt. Hier-
bei kommt der Archi-
tekt durch neue Er-
öndungen leicht in 
Witlerstreit mit den 
Gewohnheiten und Be-
dül'fnis en der Bewoh-
ner. Das kann zeit-
weise aber auch dahin 
führen, dass man auch 
dann noch starr an 
t1 r bewährten Ueber-
li fernng f st hält, 
w 1111 neue technische 
Ili\lfämittel, wenn voll-
kommn r gewordener 
Rohstoff eine innigere 
Anpassung an den 
Zweck möglich ma-
rhen. - Bei der künst-
1 i·iscben Umrahmung 
des l~ensters ist die 
Verantwortung schon 
weit geringer, wi hei 
Fenster mit Glasbrüstung. 
Prunkgefäss, bei dem 
aber gerade das etwa 
12 cm breite Fenster-
kreuz den Anblick von 
aussen stört. 
der Art und 'l'heilnng de1· Verglasung. Hi r kann man sich ohne 
Schaden <lern Uennsse d r Abwechslung hingeben. Doch geniesst 
hier oft der Architekt leider etwas vornehm für sieb elbst 
wenn es Eli h um bedeutsame Weiterentwicklung hi tori eher 
Hauformeu handelt. Die breiteren fkhichten der Bevölkerung 
kiimmel't d1is weniger, wohl aber die Grüs e, Güte und Zahl der 
Femit r, sowie ihre zweckmiissig Einrichtnng. - 'Yii.hrend gegen-
wärtig die architektonische Umrahmung immer reichere Formen 
annimmt, iF<t im Laufe de1· Zeit die Vergla ung der Fenster all-
~nählig einfacher geworden. Mit Einführung der piegelscbeiben 
ist cli kleine pros entheilung fortgefallen. In o. 56 des Wochen-
blatt R ist über „Rahmenfen ter für Ge chii.ft häu er" berichtet, 
welche sich in Berlin einzubiirgem scheinen. , ie sin<l um ihre 
A. e dr 11 bar, "'estatten gute Lüftung und das Putzen von innen. 
· ol he sintl in öln am IIabsbmger-lting an den hübschen Erkern 
zw~ier gleich gebauter Ilii.user angewanclt. Hier tritt n.lso eine 
w~1 t~re Vereinfachung ein; das ~'enAt rkreuz fällt fort . Mag cliese 
Ernr1rhtu11g au.eh nnr in b grenzten ~'iLllen für bewohnte Riiume 
nnwe~idbar bleiben, so ist .Joch anch hier zu rkeunen , dass die 
Entwickl.ung n.nf eine stet V rgröss ruug d r Gla ~flächen hin-
g_ ht. V1 1 u erscheint uns znniLchst ungewohnt und in 'Vohn-
/.imm n_1 ung ini\thlich. }~ könnt eine uatiirlic.he R eaktion ein, 
<ln!l: nut do1n H.ennissanc 11!._yl di l•'en ter Rtl'llenw ise „ ·icd r 
St 1 ~;.r nz und Butzensch ih n rhalten. 
,iu Zunahm der Verglasung un. •r r , trasseuwiinde he-
ileur t s n11n weiter, wenn in • 0 . ;)() cfor deutschen Bauzl"'itnn~ 
Beistehende Abbil-
dung soll nun ferner 









kann hierbei vor allem 
der Baukünstler mehr 
farbigen Schmuck zur 
Anwendung bringen, 
ohne von der ·Witte-
rung abhängig zu sein. 
Wohl hat der Poly-
cbrom-Oement in er-
freulicher Weise far-
big bemalte Fa9aden 
leichter möglich gemacht, und im neuen Köln sind bereits sehr 
schöne Arbeiten au geführt. Das von den Verdachungen ab-
fiiessende Schmutzwasser zieht aber bald graue Linien über das 
Bild und auch sich aufsetzender Strassenstaub erzeugt bald das Un-
behagen, das wir beim Anblick unsauberer Zeichnungen ei;ripfinde~ . 
Dmch die Glasbrüstung dagegen gewinnen wir ein Mittel, die 
Farbe gleich wie bei Bildern geschützt hinter Glas. und Rahmen 
zu bringen. Die hinter Glas gemalten Reklameschilder von Ge~ 
schäftshäusern sind ein Beweis dafür, wie gut und lange Ma~erei 
und Vergoldung RO ihr fri ches .d.us eben bewahren. Das fuhrt 
zu einer wesentlichen ·utzanweudung. Es ist nun au~h statt-
• . . · 1 h b h ilclelte Plastik anzn-haft sowohl ernfa1·b1g wie po yc rom e. a . . .. 
. ' d' T b ik- wie 1e bei .An fnhrung brrngen. Denkt man an ie ec n , . 
dh bt · d an die kunstvolle Nach-unserer Stuckdeckell gehan a wir , . . . 
l 11 R 1 t ll. in Rteinpap11e o ergiebt sich neben Bild-a unung a er o 1s o e " · 1 d H 1 f "' 
k · ht "'I"teri'al wie :r.Iarmor, Metal un o z, ur wer en m ec em "' •• ' . · F ld 
.1 • V · rt d r Fensterbrüstung em sehr erweitertes e . 
u1e erz1erungsa e ' . .. l" d s 
D d. S · Jnncr des Glases bei hoher iegen en tock-a, wo ie piege "' h b · t ·· 1 t' t h 
k , tt. ·ere Aiiordnungen zu se r eern rac 1 1g , ste en wer en ,;:o» ua1 • d Gl b .. 
1 · 1 ndei·e Hilfsmittel zur ""\ erdeckung er as rustung e 1r v1e e a . .. H b · h 
G b t Wenll man drnselbe fur P anzenznc t mc t verwen-zn e o e, . . 1 . b h ;vil.l 
rlen will. Für die Fraue~ bietet sie 1 e~et. oc i; d kh·~mmene 
(:' 1 e iheit. pn.sseude Stlckmnster anzu er 1gen un ier zur "~. e~0111 Ge'ttung zu briugen. Ebenso ist für vortheilhafte Auf-~tre~~:ng der kunstge~erbli~~en Ge_genstände, die sich so zahl-
reich in unsern Farmhen hanfen, ern neuer tandort ge„chaffen. 
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Wie es die Abbildung mit andeuten sollte, ist die Glasbrüstung 
auch sehr verwendbar für Geschäfts- und Wohnungs-Anzeigen. 
Das ist möglich bis in die oberen Stockwerke und, wie es der 
Augenschein lehrt, sehr oft auch erwünscht. Vielfach sieht man 
Anzeigen auf die Steinbrüstung gemalt, zuweilen auch in Er-
mangelung eines Besseren auf die Fensterflügel. Diese eignen 
sich dazu nur wenig, weil sie für die Schrift zu schmal sind, 
dieselbe zu sehr theilen, weil die grossen Scheiben leicht be-
schädigt werden und die Buchstaben hier stören. Eine Anzeige 
hinter die Glasbrüstung gestellt, oder auch darauf gemalt, hat 
nicht solche Nachtheile. Wie im oben genannten Aufsatze er-
wähnt, ist in Köln eine solche in einem Falle angewandt. 
Dieselbe befindet sich in einem Kölnisch -Wasser-Geschäft 
gegenüber dem Stadttheater. Der untere Abtheil erscheint der 
Architektur nach als über der eigentlichen Brüstung nachträglich 
angebracht; es bleiben nur sehr niedrige Fensterflügel übrig. 
Vielleicht ist in anderen Städten ein derartiger Ort für Anzeigen 
allgemeiner in Gebrauch. Sie würden unter Umständen das 
Auffinden von Adressen auch Abends sehr erleichtern. Hier-
zu sei schliesslich noch bemerkt, dass bei festlicher Be-
leuchtung des Hauses man mehr und besseren Platz zum Auf-
stellen der Lampen hat, wie früher. Wie die Blumenbehälter, 
kann man sie im Innern und draussen aufstellen. Bleiben die 
Fenster geschlossen, so ist auch die Fensterbank noch benutzbar. 
Um Wiederholungen zu vermeiden, sei auf die bereits bekannt 
gemachte Arbeit verwiesen. Doch ist noch ein Punkt in Er-
wägung zu ziehen. Die Fensterbrüstungen macht man im all-
gemeinen 70-90 m hoch. Das ist auch vollkommen für Pflanzen 
von mittlerer Höhe, für Inschriften und weiteres genügend. Oft 
aber wird es wünschenswerth sein, dieses Maass zu überschreiten, 
um die Glas-Brüstung mehr auszunutzen oder ihr eine grössere 
architektonische Bedeutung zu geben. 
Man kann sich nun leicht davon überzeugen und es ist auch 
in der Abbildung gezeigt, dass die Höhe von etwa 1,0 m zum 
Aufstützen der Arme bei Menschen von mittlerer Grösse bequemer 
ist, wie die übliche Höhe von 80 cm. Ist die Brüstung von Stein, 
überhaupt undurchsichtig, so ist die geringere Höhe be~ser für 
den freien Blick auf die Strasse. Ist sie aber von Glas, so wird 
hierdurch die Aussicht ja ohnehin sehr erweitert, so dass die 
grössere Höhe nicht von Nachtheil ist. Hierbei ist auch die 
Abweichung von dem gewohnten Verhältnisse der Höhe der 
Brüstung zu der des Fensters ohne Bedenken. Bei der viel ?e-
wunderten Kölner Rathhaushalle sind die Brüstungen im Vergleich 
zur lichten Höhe der Bogenöffnungen sehr hoch und zwar 120 cm. 
Zieht man nunmehr die Summe aus den bisherigen Er-
örterungen, so ist wohl nicht zu verkennen, dass die Glasbrüstung 
genug Vortheile bietet, um abwechselnd mit den gewohnte? 
Mauerbrüstungen angewandt werden zu können. Es ist dalillt 
ein baukünstlerischer Gedanke befürwortet, der nicht willkürlicher 
Laune und freien Phantasien entspringt. Es ist vielmehr ei? 
natürliches Ergebniss der Fortschritte unserer technischen Zeit 
und wahrscheinlich werden die Mittheilungen bald anderweitige 
zur Folge haben. 
Im Grunde ist es ja doch die Technik, die vollkommene Be-
arbeitung der Rohstoffe, welche zu weiterer Form-Entwicklung, 
zu erhöhter Zweck-Erfüllung und zu verfeinerten Lebens-Be-
dürfnissen leitet. 
Der grossartige Aufschwung der Eisen-Technik führte unter 
andern Flächen-Verbindungen zu Gurtgefügen mit 1-1 Querschnitt, 
die wir „Stabilrahmen" nannten und deren Bedeutung für unsere 
architektonische Formbildung wir wiederholt in Entwürfen 
deutlich machten. Weiter giebt uns der Fortschritt des Glas-
hütten-Betriebes ein Baumaterial, welches dem Hause der Gegen-
wart erhöhten Glanz verleiht. Wohl mag ein Renaissance-Ge-
bäude von heute sich vor einem solchen des 16. Jahrhunderts 
auszeichnen durch feiner empfundene Formen-Auswahl und durch 
grösseren Reichthum derselben, der zum Theil durch einen ver-
besserten Rohstoff, den Cement, noch leichter ermöglicht wird. 
Neben der Zunahme von Eisenstützen und Trägern gehören aber 
doch zu den wesentlichen Neuerungen die grossen, blinkenden 
Spiegelscheiben. Das Glas, dieser witterungsbeständigste Bau-
stoff, half die prächtigen Ausstellungen hinter glanzvollen Schau-
fenstern möglich machen. Die schöne Wirkung dieser unge-
theilten haltbaren Scheib1m führt auch zu der Wahrnehmung, 
dass für die Pflege der Blumen, die Ausstellung kunstgewerblicher 
und anderer Gegenstände die Fensterbrüstungen von Glas sich 
ohne Schwierigkeit ausführen lassen. 
Cöln, Juli 1887. G. Heus er. 
Vermehrung des Deichschutzes für die Erweiterung Hamburg's 
im Ueberschwemmungsgeblet der Elbe. 
Nach einem Vortrage des Ingenieur.• Schur, gehnlteu im Architekten- und Ingonielll.'-Verein zu Hamburg am 9. Februar d. J. 
Durch einen Senats- und Bürgerschaftsbeschluss ist die 
umme von Vier Millionen Mark für die Ausführung eines Projects 
bewilligt, das die Vermehrung des Deichschutzes für die bei 
Hamburg belegene Stadtmarsch bezweckt und das der ein-
schlägigen Verhältnisse und seines allgemeinen Interesses wegen, 
wohl verdient bekannt gemacht zu werden. 
Des besseren Verständnisses halber, dürfte es geboten sein, 
der Besprechung des eigentlichen Bauprojects eine nähere Er-
örterung der allgemeinen Sachlage voranzuschicken. 
Etwa 25 km oberhalb Hamburg bei Borghorst verlässt der 
Fuss des hohen Geestlandes das rechte Ufer der Elbe, tritt dann 
bis zu 10 km ins Land zurück und schliesst sich erst bei Hamburg 
wieder der Elbe an. Die zwischen dem zurückgetretenen Geest-
abhange und der Elbe belegenen durch Eindeichung dem Ueber-
schwemmungsgebiet der Elbe abgewonnene fruchtbare Marsch, 
enthält die durch Obst und Gemüsebau wohlbekannten Vierlande, 
die Billwärdermarscb und die in unmittelbarer Nähe Hamburg's 
belegene Stadtmarsch: den Billwärder Ausschlag und den Hammer-
brook. Dieser letztere wird wiederum in den, der Stadt zunächst 
liegenden. inneren und den sich hieran anschliessenden äusseren 
Hammerbrook getheilt. 
Zwei a.lte Elbarme, die Dove-Elbe und deren Nebenarm die 
Gose-Elbe, durchschneiden in der :Richtung von Südost nach 
Nordwest die obere Landmarsch und münden nach ihrer Ver-
einigung in die durch den Elbdurchstich der Kaltenhofe corrigirten 
~tr~cke des Hauptstromes. Beide Elbarme sind wegen des 
freien. Eintritts des Fluthstromes auf beiden Seiten eingedeicht. 
Die bei Bergedorf aus der Geest in die Marsch tretende 
Bille ist von dort vor Jahrhunderten durch einen Canal 
den sogenannten Schleusengraben, direct nach der Dove-Elb~ 
geführt, deren Hochwasserstände durch eine im Deiche ange-
brachte tauschlense abgehalten werden können. Durch diese 
alte Ableitung des oberen Laufes der Bille ist deren untere 
Strecke, die von Bergedorf bis Hamburg die ganze Billwärder-
marsch durchschneidet und sich hier mit der Elbe vereint, zu 
einem todten Gewässer geworden, welches nur bei anhaltendem 
Hochwasser der Dove-Elbe über ein für diesen Fall angelegtes 
Ueberfallwehr einen oberen Zufluss vom Schleusengraben her 
erhält. Unter normalen Verhältnissen nimmt die Unterbille nur 
die rechtsseitigen Abflüsse der grösstentheils auf holsteinschem 
Gebiet belegenen Geest, deren Fuss sie bisweilen berührt, und 
die künstliche Entwässerung der tiefüegenden Billwärdermarsch 
auf. Au ihrer Mündungsstelle, in die Elbe bei Hamburg, ver-
hindert eine Schleusenanlage das Eindringen des Fluthstromes 
der Elbe in die Bille, deren Deiche nur niedrig ( + 5,43) und von 
untergeordneter Bed1mtung sind*). 
Bezüglich der einschlägigen Höhenverhältnisse sei hier F?l-
gendes bemerkt: der höchstbekannte Wasserstand der E~be ~st 
+ 8,74 m, das ord. Hochwasser der Elbe+ 5,0~ m, das ord. N1e~~ig­
wasser der Elbe + 3,26 m, mithin ist die ord. Fluthgrosse 
= 1,82 m. 
Die durchschnittliche Höhenlage der eingedeichten M ar~ch 
ist + 3 5 m bis + 4 O m. Die Elbdeiche bei Harnburg haben eUle 
' ' · B h t d" d ·ch-Höhe von + 9 20 m die am oberen Ende bei org ors ie ur 
schnittliche HÖhe ~on + 12,00 m, während die Deichkr?nen a~ 
der Dove- und Gose-Elbe welche ohne obere Zuflüsse .smd un 
deren grösste Länge nach obenzu ausserhalb des Bereiches ~:~· 
Fluthwelle liegt unten auf + 9,20 m und am obere~ Ende t 
+ 8 00 m gebra~ht sind. Die Elbdeiche schliessen bei Borgh~rs. 
' . G bh e der we1te1 an Sanddünen an welche sich von de.m eesta ang s 
' · E 1 G 'thacht au stromaufwärts belegenen hamburg1schen • nc ave, ee:s ' 
' 11 kt d s Hamburger EllJ-
*) Allo Höhcnangab n slnd bezog n auf den :Nu puu e < 
pegels, welcher 3,458 m tief<r als Normalnull liegt. 
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in die Niederung der Elbmarsch vorschieben und an der, unter 
dem Namen Borghor t bekannten Stelle, wo sich die Elbe in 
charfe1· Biegung nach Süden wendet, endigen, jedoch ist diese 
Anschlus telle nicht de1· Art, dass sie einen absolut sicheren 
Deichschutz gewiihrt. 
Alle Deiche der Elbe werden von den verschiedenen Deich-
verbänden unter der Oberaufsicht einer staatlichen Deichbehörde 
unterhalten. 
Die gesammte eingedeichte Marsch ward bis in die unmittel-
bare Nähe Hamburgs vorwiegend im landwirthschaftlichen Be-
triebe (Ackerbau und Grasnutzung) ausgenutzt, bis der gro se 
Brand de Jahres 1&12 eine passende Gelegenheit bot, den innern 
Hammerbrook durch Ablagerung der grossen Schuttmassen für 
den tädtischen Anbau vorzubereiten. Als dann in späteren J ah-
ren die Thore der alten tadt Hamburg fielen und die Stadt, 
welche im "Westen die Grenzen ihres daates erreicht hatte, sich 
immer mehr erweiterte, begann die Bebauung des aufgehöhten 
Hammerbrookes auf Grundlage eines au gearbeiteten Stra sen-
und Canalnetzes, dessen Strassenhöhen auf + 6,88 bestimmt, wäh-
1·end der '\Va sr,rstand in den Canälen innerhalb der im Elbdeich 
(hier , ta<ltdeich genannt) angebrachten Hammerbrookschleu e 
auf + 3.W m als ormalstand und + 4,60 m al Maximal tand 
festgesetzt wurde. 
---- - --- -
Es liegt auf der Hand, dass dieses Vordringen des städti-
schen Anbauens in die Niederung der ländlichen Marsch eine 
Umwälzung der localen Entwässerungsverhältnisse zur Folge 
hatte, doch würde eine eingehende Berichterstattung hierüber 
uns zu weit vom Hauptthema ablenken, es sei da.her hier nur 
kurz erwähnt, dass vorerst eine Pumpe das Wasser aus der 
W etterung des äusseren in die Canäle des inneren Hammerbrook 
überführte. Sodann wurde eine zweite Pumpe hinter dem Stadt-
deich, die bisher dies Wasser aus der unterirdischen Sielanlage 
des inneren Hammerbrook direct durch den Deich in die Elbe 
gedrückt hatte mit den Canälen selbst in Verbindung gesetzt, um 
das Wasser aus diesen bei Hochwasser der Elbe ebenfalls durch 
den Deich drücken zu können. 
euerdings ist die erstgenannte Pumpe durch eine andere 
bedeutende Pumpstation ersetzt die gleichzeitig das Wasser des 
äusseren und inneren Hammerbrook sowie das gesammte Wasser 
der unterirdischen Sielanlagen des inneren Hammerbrooks in das 
grosse unterirdisch um Hamburg führende, direkt in die Elbe 
mündende Geeststammsiel pumpt. 
Die Entwässerung der übrigen Landmarschen geschieht 
durch eine grosse :Menge kleiner ·wa erschnecken, die durch 
\\Tindmühlen getrieben werden. 
Die Bewohner der Landmarschen haben ihre Häuser selten 
Lageplan des Ueberschwemmungsgebietes der Elbe bei Hamburg. 
Fig.1. 
,\fnru <stab 
auf be. oncleren Wortheu, sondern entweder ohne nennenswerthe 
A.uf11öhung im Binnenlande direkt hinter den Deichen, oder in 
der ganzen Liiuge der Deiche auf den, an solchen teilen bi~ zur 
Deichkrone aufgchühten Innen- oder Aussenböschungen umruttel-
har an d n auf der Deichkrone angelegten Fahrstrassen erbaut, 
welche zugleich die Hauptcommunication wege bilden. Nn.chdem 
in den letzten J n.hrzehnten der innere IIammerbrook und auch 
<ler im ücl n <ler Berlin -Ilamburger Ei enbabn belegene Theil 
<les BillwiLrter AuRschlagR immer mehr bebaut wurde und in Folge 
der bequ mmen \Va R rstrm1" n im Hammerbrook ein bedeutender 
I~clu triebe~irk und tapelplatz für Rohmaterialien ent tand, trat 
die Frage emer Vermel1ruug deR Deichschutzes für den Hammer-
brook und dem BillwiLrder AuHschlag immer dringender in den 
Vordergrnnd. Man erinnerte sich der \Va .ersnoth in welche 
Ualllburg anno 1771 dmch in n oberelbischen D ichbruch ge-
ra.~hei: war: in clrm regneri~ h n ommer <lie Jahre brach 
p~utzhch d r Vierländer Elhtlei<'h circa ; km unt rhalb Borghor t. 
die l!'luth n ergoHRen sich üher daH ganze Marschgebiet am 
r~chten .. Elbnl'er uncl eneichten in IIamburg's unmittelbarer: iihe 
erne Hohe von 4- 7,lfl m. Der Gefahr eine ähnlichen folge-
schweren EreigniHRe , di jetzt in d m städtischen Anbau der 
~Iar. ~h aufgespeichert n bedeut nd 11 W rthe zu entziehen, 
l' cln n ~!. u11nbw üibar otl1w ndigk it. 
Da mcht zu verkennen war da die auf den Deichbö·chungen ~rbauten alten Häuser dur h ibre _ namentlich am tadtdeich, 
de~· zunii h t ob rhalb Hamlmrg b Iegenen trecke de Elb-
~ich s - tief in d 11 Deichkörper ingreif nden Kellerrii.ume e~nl ganz hedeuten<le, chwiiclmng cl s Deiche zur Folge hatten, 
r1c 1t t · l . 
e f!ic 1 daf! Be trebcn cl r Deichbehür<le gegen die Be-
l : 200000. 
seitigung dieses Uebelsta.ndes, wie überhaupt auf eine thun-
licbste Verstärkung der Deiche. Mit den geringen zur Ver-
fügung stehenden Mitteln war jedoch keine ausgiebige Abh~ilfe 
geschaffen, und zwar um so weniger, a.l~ an den oberen Deich-
strecken die Verstärkung der Aussense1te, welche unter Um-
ständen einem bedeutenden Wellenschlag ausgesetzt ist, durch 
teindossirungen erforderlich wurde was den unterhaltungs-
pfüchtigen Deichinteressenten gros e An trengung zumuthete. 
In 1·ichtiger Erkenntnis. der achlage, owie der N oth-
wendigkeit, für den städtischen Anbau der Marsch e~nen absolut 
sicheren Deichschutz zu schaffen, brachte der damalige Wasser-
baudirector Dalmann ein Project in Anregung, wonach zur Ver-
mehrung des Deichschutze der Stadtmarsch die unteren Elb-
deiche bis zum Tiefstack hinauf ganz bedeutend verstärkt ~nd 
ein anschliessender Querdeich von mächtigen Querschnitts -
dimensionen durch die Marsch bi an den Abhang der hohen 
Gee~t geführt werden sollte ( iehe Figur 1). 
Die Erkrankung und der leider zu früh erfolgt~ Tod des 
Urhebers, der auch ausserhalb Hamburgs weit über die Grenzen 
des deutschen Vaterlande al, Fachmann von hervorragender 
Bedeutung bekannt war, hatte eine längere Unterbrechung der 
weiteren Bearbeitung die es Projectes znr Folge. 
An eine Wiederaufnahme dieses Projecte mahnten zuerst die 
hohen Oberwasser tiinde, welche im Frühjahr 1 76 die Gefahr 
eines Deichbruche bei Borghor t nahe brachten; nur durch die 
grö te Anstrengung un<l Opferwilligkeit der Betheiligten, nament-
lich aber durch den glücklichen zur rechten Zeit eintretenden 
Um chwung in den Witterung verhältni sen ward die drohende 
• 
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Gefahr abgewendet. Eine Folge dieses Ereignisses war, dass der 
Staat - da sich ein allen Bedürfnissen gerecht werdendes Pro-
ject nicht über's Knie brechen liess - den oberelbischen Deich-
interessenten für die innerhalb einer bestimmten Reihe von Jah-
ren hergestellten Steindossirungen zum besseren Schutze der 
Aussenböschungen gegen den Wellenschlag, deren Nothwendig-
keit keinem Zweifel unterlag, eine beträchtliche Geldunterstützung 
zusicherte und damit einen erfolgreichen ersten Schritt zur Aus-
führung der Deich>erstärkung that. 
Die durch diese Unterstützung scheinbar hervorgerufene Ver-
letzung des wichtigsten Grundsatzes des Deichrechtes, wonach 
die Deichhaltung lediglich den Deichverbänden ohne andere Hülfe-
leistung obliegt, liess sich durch die in den letzten drei Jahr-
zehnten >ollständig veränderten Verhältnisse unserer Marschen 
sehr wohl rechtfertigen. Die oberen Elbdeiche, welche in erster 
Linie die oberen Marschen, dann aber auch die fern liegenden 
städtisch bebauten Marschen schützen, dienen also nicht mehr 
allein zur Abwehr der Wassersgefahr für ländliche und weniger 
bevölkerte Landesstrecken, sondern auch für allmählig zu Stadt-
theilen gewordene Districte mit grossen industriellen Anlagen 
und vielen tausenden Einwohnern. Diese zu schützen erschien 
dem Staate umsomehr Pflicht, als die grossen erforderlichen Kosten 
einestheils von der ländlichen Bevölkerung nicht geleistet werden 
konnten, anderntheils weil dieselben zu dem Werthe des ihnen 
gehörenden zunächst geschützten Landes nicht im Verhältniss 
stehen würden. 
Bei der nunmehr ernstlich in Angriff genommenen Bear-
beitung der Deichschutzangelegenheit lag in erster Linie der Ge-
danke nahe, die g es am m t e n Marschländereien mit einem ab-
solut sicheren Deichschutze zu versehen, denn wenn einmal 
grosse Mittel aufgewendet werden sollten, so erschien es auf den 
ersten Blick rationeller nicht nur einem beschränkten Theil, sondern 
der gesammten Marsch diesen Nutzen zu Gute kommen zu lassen. 
Hieraus ergab sich ein Projekt, die Dove-Elbe durch eine Schleuse 
gegen den Hauptstrom abzuschliessen und in Zusammenhang 
damit, die eigentlichen Elbdeiche in ganzer Länge der Art her-
zustellen, dass ein absolut sicherer Schutz gegen Deichbruc~ 
hergestellt wäre, dessen Kosten zum Theil der Staat, zum Theil 
die gesammten Deichinteressenten übernehmen sollten. 
Um die diesem Projekte sich entgegenstellenden technischen 
Schwierigkeiten etwas näher beleuchten zu können, muss vorerst 
kurz auf die eigentlichen Deich- und Wasserverhältnisse der 
Elbe eingegangen werden. 
Wie aus den schon oben erwähnten Angaben zu entnehmen ist, 
erreicht die normale Fluthwelle der Elbe bei Hamburg die Grösse 
von 1,82, während die Fluthwelle der höchstbekannten Sturmßuth 
eine Grösse von 5,48 m gehabt hat. Unter normalen Verhältnissen 
reicht die Fluth nur bis zum sog. Zollenspiecker (siehe Fig. 1) 
unter annorm~en Verhältnisse weit über Borghorst hinauf. In 
Folge dessen smd natürlich die Verhältnisse der Deiche im Flnth-
gebiet der Elbe und derjenigen an der Oberelbe durchaus ver-
schiedene. (Schluss folgt.) 
Das Flusseisen als Brücken-Constructionsmaterial. 
Von C. Weyrlc1t, 'va.sserb&u-Ingenieu.r in Hamburg. 
(Fortsetzung.) 
1. D e r Th o m a s - P r o c e s s. 
Das Verfahren besteht im Wesentlichen darin, dass das Roh-
material, welches Beimengungen von Kohlenstoff, Phosphor, 
Silicium, Mangan und Schwefel enthält, aus dem Kupolofen oder 
auch direct aus dem Hochofen in den mit basischem Futter 
ausgekleideten Convertor überführt wird. Durch in dem 
Boden des letzteren angebrachte Düsen wird alsdann atmo-
sphärische Luft in das Bad gepresst und bei der hierauf ein-
tretenden Verbrennung wird zunächst Mangan und Silicium und 
darauf Kohlenstoff verbrannt. Nachdem der letztere fast ver-
schwunden ist, und zwar DA.Ch etwa 10 Minuten Dauer , beginnt 
auch die Verbrennung von Phosphor und zugleich auch von 
Eisen. Schwefel wird im Ganzen nur wenig ausgeschieden und 
ist es daher wünschenswerth, im basischen Convertor möglichst 
chwef'elfreies Rohmaterial zu verarbeiten. Nach weiteren 4 Min. 
ist auch der Phosphor beseitigt. In diesem Zustande ist das 
Bad fast vollständig entko?J.t. Um nun ein ~rauchbares. Prod~ct 
zu erlangen muss daher eme Rückkohlung emtreten. Diese WJ.rd 
durch Zus~tz von Ferro-Mangan bewirkt. Ausserdem werde_n 
dem Bade entsprechende Quantitäten Kalk zugeführt. Die 
Schwierigkeit besteht nun darin, die richtigen. Mengen an Zusatz-
matarial zu treffen, und da hierfür auch die voraufgegang~ne 
Entkohlung in Betracht kommt, das Maass dersel~en aber ~ich 
nicht mit voller Bestimmtheit. feststellen lässt, so liegt allerdmgs 
die Möglichkeit vor, dass ein Product entsteht, welches den ge-
hegten Erwartungen .nicht ent~pricht. Dies~r Umstand ist es, 
welcher die Constructions-Ingemeure bedenklich macht; denn da 
selbst kleine Abweichungen im Kohlenstoffgehalt bekanntlich 
schon grosse Differenzen in den ph~sikalischen Eigen~chaften des 
Materials hervorrufen, so kann es sich sehr wohl ereignen, dass, 
während man vielleicht weiches Flusseisen herstellen will, das 
Material schon einen stahlartigen Charakter zeigt. 
Es könnte nun den Anschein gewinnen, dass es praktisch sei, 
um sicher ein weiches Product zu erlangen, die Entkohlung bis 
zu einem vorgeschrittenen Grade durchzuführen. Aber man ge-
räth durch ein solches V erfahren sehr leicht aus einem Dilemma 
in ein anderes, insofern als zu weit entkohltes Eisen roth-
b r ü chi g wird. Es sind daher in der That enge Grenzen, zwi-
schen denen man zur Erzielung eines brauchbaren Productes 
operiren muss, und es lässt sich nicht verkennen, dass die Gefahr 
entweder zu hartes oder andererseits rothbrüchiges Material zu 
erhalten nicht gar fern liegt. Zwar muss hier erwähnt werden, 
da~s in Folge neuerdings eingeführter, verbesserter Hiilfsmittel 
bei der Fabrikation des Flusseisens die Sicherheit der Betriebs-
leitung bedeutend gestiegen ist. Es sei beispielsweise nur er-
wähnt1 dass durch Einschaltung eines Tourenzählers eine genaue 
Reguhrung der Zufuhr an Luft sich bewirken lässt, welche in 
das Bad emgepresst wird. Es möge hier jedoch besonders her-
vorgeh~ben werden, dass nach dem heutigen Stande der Stahl-lndustr1~ die Chargen in sich, wenn nicht grobe Fehler ge-
macht 'md, homogen ausfällen müssen. Es ist das besonders 
zu betonen, weil vielfach in dieser Beziehung noch unklare Yor-
s~ellu?gen bestehen. Wohl können die Chargen unter einander 
diffenren .. Wenn 1?."an. auch gla~bt, bei Herstellung einer jeden 
derselben m der namlichen Weise verfahren zu haben so ist es 
do~h möglich, dass die eine Charge einmal härter die andere 
weicher ~usfällt, aber jede Charge in sich wird stets homogener 
Natur sem. 
Dem V.erfasser liegt die s~rgfältige l!ntersuchung einer 
Ohar~e weichen Thomas-Flusseisens vor, m Bezug auf ihre 
chemische Zus.am mensetzung und. die physikalischen Eigenschaf-
ten des Materials; von 4 verschiedenen Stellen dieser Charge 
yvurden P.rob~n genon_imen und dieselben analysirt sowie auf 
ihre physikalischen Eigenschaften geprüft. Es ergeben sich 
hierbei die nachstehenden Resultate: 
1) Physikalische Eigenschaften: Bruchfestigkeit zwischen 
den Grenzen 35,6 und 38,2 kg. Elasticitäts - Grenze 
zwischen 23,5 und 26,2 kg. 
2) Chemische Beimengungen: Kohlenstoff zwischen 0 05 
und 0,06°/o, Phosphor zwischen 0 01 und O 02b/o, 
Mangan zwischen 0,015 und 0,020. ' ' 
.. E~ geht hieraus h.ervor, dass die ~bw.eichungen in durchaus 
zulass1gen ~.r~nze~ liegen ui;id somit die Gleichartigkeit der 
Charge bestatigt ist. Aehnhche Prüfungen anderer Chargen 
haben dieselben Ergebnisse geliefert. 
Der Verfasser hat ferner Schmiede- und Biegeproben mit 
etwa 80 Chargen vorgenommen, und zwar immer zwei Unter-
suchunge.n v.on jeder Charge. Aber niemals ergab sich ein 
Unterschied m dem Verhalten der Probestücke, welche der näm-
lichen Charge entstammten. 
Es bleibt somit nur das Bedenken bestehen dass man nicht di~ Gewissheit besitzt, ob die Charge auch das 'Product ergeben 
wird" de~sen Herstellung beabsichtigt wurde. An die Vornahme 
physi~alisc~er Unter~uchungen und noch viel weniger von Ana-
lysen ist bei dei;?- rapiden Verlauf des Processes nicht zu denken. 
Der Verfasser mochte daher auf eine Versuchsmethode aufmerksam 
machen, welche in der Vornahme von besonderen Bruch-, 
Schmiede- ~d Biegeproben besteht, und welche gemacht werden 
können unmittelbar beim Giessen der Blöcke. Diese Methode 
unterscheidet sich von den sonst üblichen Schmiede- und Biege-
proben ~~durch, dass sie den untersuchenden Ingenieur in~ormirt 
gleichzeitig sowohl über die Härte wie über die W eichhe1t d. h. 
die Rothbrüchigkeit des Materials Namentlich die Gefahr des 
Rothbruchs liegt, wie schon erwähnt sehr nahe und die ge-brä~chlichen Schmie~eproben geben i~ dieser Hin~icht ::iicht .a:~ 
ger11:1gsten Anhalt. Diese Pr.üfungsmethode dagegen geyv~hrt ':l1~n­
so sicheren Anhalt, dass em Irrthum über die Qualitats-Eig r s~haft~n de~ Materials vollstän~g ausgeschloss~n ist ~dlis~J::n 
smd die Prufungen so empfindlich dass sich die physika 1 ssen. Eigenschafte~ fast ganz genau au~ denselben bestimmen ~-nge­
Man hat somit den grossen V ortheil sich im Voraus von mlich-
eignetem Material frei zu halten, ob~e der Hütte Unbeque 
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keiten aufzuerlegen, da das Material sich noch im Blockzustande b~findet, und daher für anderweitige Zwecke verwendbar ist. Dies~ Prüf~ngsn;iethode dürfte daher einige Beachtung verdienen, 
da sie geeignet ist, dem Thomas-Flusseisen dem Haupterzeugniss 
der deutschen Stahlwerke, einen erweiterten Kreis der Ver-
~erth~ng zu eröffne_n. Es ~oll <laher am Schluss dieser Abhandlung 
eme nahere Beschreibung dieser Prüfungsmethode gegeben werden. 
2. Der Bessemer-Process. 
. Der zweitwichtigste Process zur Darstellung des Flusseisens 
ist der Bessemer-Process; derselbe wird angewandt, wenn es sich 
um die Verarbeitung phosphorarmer Erze handelt, wie oben be-
reits bemerkt worden ist. Das Verfahren ist ein ähnliches wie 
beim Thomas-Process. Das glühende Roheisen wird ebenfalls in 
einen Oonvertor von ähnlicher Beschaffenheit wie beim Thomas-
Process gebracht, der aber statt des basischen Futters ein saures 
hat. Im ersten Stadium des Processes verbrennen Silicium, 
Mangan und Ei$en, worauf nach Verlauf von etwa 10 Min. die 
Entkohlung beginnt. Sobald dieselbe durchgeführt ist, wird be-
hufs Rückkohlung und Entfernung des Sauerstoffs Ferro-Mangan 
oder Spiegeleisen zuge-
setzt, je nach der Härte 
Ein Mangel dieses Processes ist einerseits die Unmöglichkeit 
Phosphor abzuscheiden und andererseits seine geringe Productions-
Fähigkeit. Mit einem Oonvertorpaar ist man im Stande sowohl 
im basischen wie im sauren Process etwa das 15fache zu leisten. 
Ausserdem kommt noch in Betracht, dass in Folge grösseren 
Kohlenverbrauchs der Martin-Process theurer ist, 
wenn auch ein theilweiser Ausgleich durch gedngeren Ab brand 
herbeigeführt wird. Derselbe beträgt im Thomas-Process etwa 
150/o, im Martin-Process dagegen kaum 10°10 .. Sod.ann ist es. eine 
häufig beobachtete Erfahrung, dass das Martm-E1sen weniger 
gut Weissglühhitze erträgt und daher beim ·walzen mehr 
Ausschuss ergiebt. 
4. Der b a s is ehe Sie m en s-Marti n -Pro c ess. 
Der neueste Process ist der basische Siemens-Martin-Process. 
Wie aus dem Bessemer-Verfahren der Thomas-Process hervor-
gegangen ist, so hat sich aus dem gewöhnlicheu Martin-Process 
der basische Martin-Process entwickelt: der leitende Gedanke 
war in beiden Fällen derselbe. Wie die Bezeichnungsweise schon 
errathen lässt, beabsichtigt der basische Martin-Process die Aus-
, scheidung des Phosphors 
zu ermöglichen. Es ist mit 
des herzustellenden Pro-
ducts, und damit ist der 
Process beendet, dessen 
Dauer etwa 20 Minuten 
beträgt. 
Abscheidung der Beimengungen. der Erfindung dieses Pro-
cesses ein bedeutsamer 




lungsweise. ist eine grosse 
Zukunft vorherzusagen, 
da dieselbe alle Bedingun-
gen erfüllt, welche der 
Oonstructions - Ingenieur 
berechtigterweise an ein 
zuverlässiges Qualitäts-
Eisen steUen kam;i. Es 
dürfte dieser Process da-
her geeignet erscheinen, 
die Verdrängung des Pud-
del-Processes in ein be-
schleunigtes Tempo zu 
bringen. Der Verlauf des 
Processes ist ein ähn-
licher wie beim gewöhn-
lichen Martin-Process, mit 
der bereits erwähntenMo-
dification, dass in Folge 
Auch die Zuverlässig-
keit des durch diesen Pro-
cess gewonnenen ~fate­
rials lässt sich in dem-
selben Maasse anzweifeln 
wie die des Thomas-
Eisens, und einePl'üfungs-
methode, welche schnell 
über die Qualität des Pro-
ducts orientirt, ist auch 
bei diesem Process ebenso 
Willkommen wie noth-
Wendig. Es wird daher 
das bei Beschreibung des 
'.l'homas-Processes ange-
deutete Prüfungsverfah-
ren auch hier von grossem 
Vortheil sein, wodurch 
die Bedeutung desselben 
nur gewinnen kann. 
3. Der Siemens-Mar-
tin-Process. 
l'uddcl-l'Ncess. der basischen Natur des 
Der Siemens-Martin-
Process wird von den 
meisten deut,schen Stahl-
werken neben dem Tho-
mas- resp. Bessemer-Pro-
cess angewandt. Der-
selbe besteht im Wesent-
lichen darin, dass das 





geschmolzen wird, welche 
entweder kalt oder vor-
gewärmt zu~esetzt wer-
den. Das Mischungsver-
hältniss richtet sich ganz 
nach Umständen. Als 
grosse Durchschnittszahl 




Futters auch die Abschei-
dung des Phosphors her-
beigeführt wird, und setzt 
auch hier der langsame 
Verlauf des Processes den 
Hütten -Ingenieur in den 
Stand, durch Probenah-
men von der Beschaffen-
heit des Bades sich jeder-
zeit zu überzeugen und 
den Process mit Sicher-
heit so zu führen, dass 
ein Produkt von den ge-
wünschten Eigenschaften 
dargestellt wird. Es fallen 
damit alle Einwendungen, 
welche sich hauptsächlich 
gegen den rapiden V er lauf 
des Bessemer-Processes 
herleiten. Die Neuheit des 
Verfahrens lässt es viel-Dnncr d. l'rocesse_. h · leicht angezeigt ersc e1-. 
Roheisen 25-ßOO/o 
Abfälle 75-700/o. 
Dul'ch P:1Ilrühren des Bades ist man in der L11.ge, Kohlen. toff, 
tlangan, Silicium und Schwefel au~zusch~iden .. Vermöge des 
'!'ngs~meu. Verlaufs des Processes lasst sich d1e Entkohlung z1eml~ch sicher bis zu einem bestimmten Grade durchführen und 
man ist dadurch auch im Stande die Fortschritte der Entkohlung 
genau zu verfol~en. Der Process dauert nämlich etwa 8 Stundeu 
und ~ann man sich durch dann und wann genommene Bruch- und ~oh~i~deproben ~in Z?treffendes Urtbeil üb?r di~ jeweilige 
li uahtat des Materials bilden. Dieser Umstand ist es im W esent-
z che]3 der das gros e Vertrauen zum Martin tahl im Gegen atz ~~~i essemer~tahl begründet, o das man llitufig dann, wenn 
hand eh. u!Il d.1e Verwendung eines abilolut sicheren Material 
elt, die Lieferung von Martinstahl zur Yor chrift macht. 
nen etwas detaillirter auf 
dasselbe einzugehen. 
Die Ohargirung ist eine sehr verschiedenartige. Es wec~selt 
der Einsatz zwischen ' /s bis 2is Füllung Roheise~ und. 3/a bis 1/s 
Füllung Stahlabfälle mit einigen Procenten Sp1egel~1sen.f ~er 
Boden des Ofens wird mit Kalk ausgestreut und bierau a: 
Roheisen glühend eingebracht; sodann werden nach und nach 
die Stahlabfälle entweder kalt oder vorgewärmt.zugesetzt. bDur~t 
Gasfeuei-ung wird das Bad auf den nöthigen Hitzegrad ge rac · 
ach etwa 4 Stunden sind die Materialien zusammengeschmodlzen 
Z · · t d s Pro uct und nach einem weiteren gleichen e1traum is a t 
d S · l · gesetz fertig nachdem zum Schluss noch as piege eisen z~ · 
worden i t. Die Bewegung der Beimengungen lässt ~ich_ am 
besten an einem bestimmten Beispiel er~äutern. und sei h1erz~ 
der im O toberheft des Engineer 1886 mitgetheilte Verlauf ernei 
derartigen Charge benutzt. 
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Die Füllung bestand aus 64°/o Rohei en 
33° 10 Stahlabfällen 
3°/o Spiegeleisen. 
Das verwandte Roheisen hatte folgende Zusammensetzung: 
Kohlenstoff 2,61 °/o 
Silicium 1,27 „ 
Phosphor 3,50 „ 
Mangan 0,34 „ 
Schwefel 0,31 „ 
Xach 4 Stunden, also nach dem Zusammenschmelzen des 
Balles, wurde folgendes analysirt: 
Kohlenstoff 0,42 °lo 
Silicium 0,06 „ 
Phosphor 1,22 „ 
Mangan 0,08 „ 
Schwefel 0,23 , 
chliesslich hatte das fertige Produkt folgende Beschaffenheit: 
Kohlenstoff 0 13 °lo 
Silicium Spuren 
Phosphor 0,065 °/11 
Mangan 0,51 „ 
Schwefel 0,125 " 
Aus diesen Analysen ist ersichtlich, dass bereits beim Zu-
ammen chmelzen fa t der gesammte Gehalt an Silicium und 
}fangan oxydirt wurde, sowie ein erheblicher Procentsatz an 
Phosphor und Kohlen toff. Bemerken werth ist, dass im ge-
wöhnlichen Puddel-Process sich die Ausscheidung der Bei-
mengungen in ganz ähnlichen Proportionen vollzieht. Am besten 
lä st sich diese interessante Analogie veranschaulichen durch 
Diagramme (vgl. Fig.), indem man anf deren Abscissen die Zeitdauer 
des Proce ses als Längenmass aufträgt und auf den Ordinaten die 
dem jeweiligen Zeitpunkte ent.sprechenden Beimengungen, und 
~ar ausg~drückt in . Procenten des urs.Prünglichen Zusatzes. 
Em V. ergle.1ch der b~1den Diagramme zeigt nun deren grosse 
Aehnhchkeit. Man sieht, aus dem Diagramm für den Puddel-
Proces-s, das in den ?~i~en ersten Zeitabschnitten fast der ge-
sammte Gehalt an Silicium und Mangan entfernt wird, sowie 
etwa 400/o Phosphor. Der gleiche Vorgang vollzieht sich anch 
im basischen Martin-Process und zwar während der Sc.hmel~­
periode. Auch der fernere Verlauf der Phosphor-Curven ist e~ 
ähnlicher, mit dem Unterschiede, dass ~m Martin-Process 9~-99ll0• 0 
und im Puddel-Process s<::fJ/o ausgeschieden werden. Gleichfa. 8 
sind die Schwefel-Curven einander ähnlich, nur dass im Puddel-
Process etwa 50/o mehr ausgeschieden wird. 
Die Beseitigung der Beimengungen lässt sich im basischen 
Martin-Process bis zu einem beliebigen Grade durchführen, so 
dass ein ganz weiches Product hervorgebracht werden kann, 
dessen physikalische Eigenschaften etwa die folgenden sind: 
Festi~keit 40 kg pro qmm 
Elasticitäts-Grenze 26 kg „ „ 
Dehnung auf 200 mm 
Versuchslänge 250/o 
Contraction 50° ·o 
Ein Material von diesen Eigenschaften ist so vorzüglich, dass 
es dem Schweisseisen in jeder Hinsicht weit überlegen ist. 
Ein Uebelstand bleibt indessen auch bei dieser Art Fluss-
eisen bestehen, das ist die Unzulässigkeit der Bearbeitung 
im blau warmen Zustande, d. i. bei einer Temperatur von 
300-4000. Dieses lässt sich aber immerhin vermeiden, wenn 
der betreffende Schmied lernt das Material richtig zu behandeln. 
In dieser Hinsicht ist daher der häufig gehörte Einwand der 
schwierigen Bearbeitung des Flusseisens begründet. Aber auc_h 
die Kunst der Bearbeitung des Flusseisens will erlernt sein, wie 
man s. Z. die des Schweisseisens hat kennen iernen müssen: 
Dieselbe ist auch keineswegs besonders schwierig, e bedarf 
nur eines rührigen Schmieds, der die Bearbeitung bereits beendet 
hat, ehe die Temperat>u des Materials auf seine kritische Grenze 
herabgesunken ist. 
Wenn auch der basische Martin-Process eine hervorrage~de 
Stellung in der Flusseisen-}~abrikation beh1tupten wird, S? wird 
es doch nie möglich sein, damit eine Massenproduction zu 
erzielen, selbst wenn es gelingt den Process rascher als geg~n­
wärtig durchzuführen, wozn gegründete Aus. icht vorhanden ist. 
Es wird daher die Haupt-Productionsweise immer der 
Thomas-Process bleiben. (Schluss folgt.) 
Berücksichtigung des Erdschubes 
bei der Untersuchung von Brückengewölben auf deren Standsicherheit. 
. . Es steht wohl ausser Frage , dass bei Brückengewölben von 
e.1:mgermaa. sen beträchtlicher Krümmung der Druck der Erdüber-
fu.llung auf den Gewölbrücken nicht mehr durchaus als lothrecht 
wirkende Kraft auftritt; es wird vielmehr dieser Druck um so 
meh~. v~~ der l.othrechten Richtung abweichen, je steiler der 
Gewulbrucken wird. Da nun in derartigen Fällen auch q,ie Hori-
zontalcompo?ente des Erddruckes, welche im Folgenden als Erd-
e hub bezeichnet werden soll, einen wesentlichen Einfluss auf de~ Verla.uf der Stützlinie und auf die Grösse der im Gewölbe 
auftretenden Spannungen ausüben kann, wird sich oft. der Con-
strukteur einer Berücksichtigung des Erdschubes bei der Unter-
~chung von Gewölben auf ihre Standsicherheit nicht entziehen 
konnen, un.d es soll der Zweck des Nachfolgenden sein, den Fach-
B~nossen eme kurze Dars~ellung zu bieten, wie sich einige schon 
banger bekan_nte Ergebmsse theoreti eher Untersuchungen auf equeme ·weise für die Praxis verwerthen lassen. 
I. 
. A.n zu wendende Erddrucktheorie. 
Man 1s.t b!S heute noch zu keiner allgemein anerkannten Erd-
drucktheorie ge~angt; für Brückengewölbe cheint es sich jedoch 
zn empfehlen .. sich der sog. neueren Ercldrucktheorie zu bedienen, 
welche .sehr emfache Constructionen gestattet. 
. E ist zunächst von Wich- Fig 1 
hgkeit , clie Richtung cles Erd- · · 
druckes auf eine stützende Wand 
bei horizontaler Erdoberfläche 
zu kennen. Hiefür hat Profos or 
\\' e y rauch die einfache Formel 
tg (a +•f) = tg a 
tg'C15-n 
entwickelt \Zeitschrift für Bau-
kun~e, Jahrg. 1878, Seite 1 9), 
worm u +oder Winkel ist wel-
chen die. Erddr1;lckrichtung mit "' 
dem Horizonte emschliesst wäh-
rend u den '\Vinkel zwisch~n der 
stützenden Wand und der Loth-
rechten und !f den natürlichen 
Böschungswinkel der in Betracht 
kommende~ Erdart bedeutet. 
Ebendort i t auch eine gra- ,~ 
phische Constructio~ der ~rddruckri?htun~ und -Grösse angegeben, 
welche jedoch Kreisschmtte zur Hilfe mmmt. 
Man kann hiefür folgende, nur mit Zeichnungswinkel und 
Transporteur auszuführende Construction anwenden (F'ig 1) : 
Man ziehe auf dem Zeichnungsblatte eine beliebige Ilorizontale 
und eine Senkrechte hiezu. Durch den beliebigen Punkt a der 
. cp • 
Horizontalen zieht man sodann unter dem '\Vmkel •15 - 2 eine 
Linie bis zum Schnitt b mit der Verticalen, hierauf von b unter 
450 die Linie b c und macht noch c d // ab un~ de // b c, vo:odurch 
man den Ri.chtungspunkt e erhält .. Um nun die Erclu~ucknchtung 
bei einer Wandneigung w w' (horizontale Erdoberfla?he voi;-au~­
gesetzt) zu finden. legt man durch . den. ~unkt . ~ erne au± d~: 
Wand w w' senkrechte Linie a f. Die Lrnie et ist. sodann <11 
Erddruckrichtung gemäss der oben angeführten Gle.1chuny-
Man wird es in der Pra~.is meist~~s mit honzonta abgTt 
grenzter Geberfüllung der Bruckengewolbe oder .doch nur m 
schwach geneie:ter Erdoberfläche zu thun haben, fur welc~e man 
ohne gro,;sen Fehler bei cle.r Bestimmung der Erddruckrrn1itung 
eine ideelle horiontale Plame annehmen kann. fl „ h 
Will man unter Umständen die Neigun~ ~er Erdober iif„ ~ 
berücksichtigen
1 
so empfiehlt sich hiefür di~ im Kalender tu 
Eisenbahntechmker etc. angegebene Construct~on. . b d' e 
Für eine horizontale Erdoberfläche verernfacht sic f' ~es . 
d "[ t „ t . d t ngegeben au erne1 Construktion bedeuten . n an rag , wie or '1: d ' ' L"ngen 
Lothrechten von einer Horizontalen ab (F1g. 2) ie a 
tg2 (45 _ <2P ) = g h und 1 = g i auf und ]>'ig. 2. 
zieht durch den Punkt a die auf die Wand-
hf •tg' 145-?i) 1 
r ~~ 
1 
richtung n 1·' enkrecbte Linie h k. d 
Al uann ist k i die Richtung des Er -
uruckes. . d 
\Vie man sieht, entfernt. sich bei er 
letzteren Construk.tion der mit de~ Wan:~ 
neigung veränderhche Punkt k bei zu_ne 
mender Steilheit der Wand in horizon-
talem Sinne, während bei dem erstere.1~ 
Verfahren der variable Punkt f sich !11\ 
abnehmender teilheit der V.' aml vert~c~ 
entfernt. Man wird dab~r auf dem Zeic 1~ 
nung blatte oft die eme oder andt 
'on truction mit Vortheil anwen en 
können. 
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II. 
G rösse des Erdschubes. 
. Auf den geraden Wandtheil 1 m (Fig. 3) 
wirke ~er Er~druck E m der nach Öbigem 
constr1;l1rte~ RlChtung q r. Sein Angriffspunkt 
q halb1re die Strecke 1 m. Eine einfache Betrach-
tung zeigt, dass die Verticalcomvonente des 
a~f 1 m wirkenden Erddruckes gleich dem Ge-
wichte des über l m angebrachten Erdpris-
mas vom Querschnitte l m n o i t welches 
man sich durch die verticale Mittellinie p q 
versinnbildlichen kann. 
Der Erdschub auf den Wandtheil 1 m wird 
sodann im gleichen Maassstabe durch die Hori-
zontale r p dargestellt, während r q die Grösse 
des Erddruckes selbst ist. 
III. 
Fig. 3. 
Anwendung des Obigen auf Gewölbe. 
D~e B~l~stung des. Gewölbes reducirt man sich gewöhnlich 
au_f ernh~1thches specifl.sches Gewicht. Es stelle demnach s f 
(F1g. 4) die Grenze der reducirten Belastung dar. 
Zur Aufsuchung der J!' ig. 4. 
lothrechten Kräfte thcilt 
man sich, wie üblich, das 
Gewölbe in eine grössere 
Anzahl gleich breiter 
Streifen, deren Mittel-
linien 11, 22. 33 die Ge-
wichte der betreffenden 
Lamellen repräsentiren. 
Zur Bestimmung der 
waagrecliten Kräfte da-
gegen, d. i. der Erdi:;chube, 
ersetzt man den Gewölb-
1·ücken durch ein Polygon, 
dessen Seiten nur weni"' 
vol?- der Bogenlinie ab': 
weichen und in den An-
gi·iffspunkten der Theil-
erdschube an die Gewölb-
1·ü?kenlinie tangiren. Der 
Mittelpunkt der zweiten 
Poly~onseite vom Scheitel 
weg hege in gleicher Höhe 
mit dem Jlalbirungs-
11unkte der Schlussstein-
h?he, während die übrigen Seiten sich dadurch bestimmen, dass 
~lies.Pl~en immer durch den Berührungspunkt h~lbirt werden. 
.\.ut die erst? Polygonseite wird wegen der ~oriz~ntalen Lage 
dei:~elben kti1n Erdschub ausgeübt werden. Die Richtung und 
Gro~se des auf die übrigen Seit n treffenden Erdschub.es con-
strmrt man nun uach dem unter Ziffer I und II beschnebenen 
Verfahren, wobei 111an die verticalen Mittellinien der Hilf laroel-
len I I, II II, ... nur bis znr Grenze der reducirten Belastung 
zieht, um denselben :M:aassstab, wie für die verticalen Kräfte 
überhaupt anwenden zu können. Da im Allgemeinen die zur Be-
stimmung des Erdschubes anzunehmenden Hilf lamellen mit jenen 
zur Bestimmung der verticalen Kräfte nicht zusammenfallen 
werden, vielmehr ungleiche Breite erhalten, hat man immerhin 
i~och die aufgefundenen Erdschube im Verhältnisse der bezi.'ig-
hcl1en Lamellenbi·eiten zu reduciren. 
lV. F'ig. 5 
:M:itteldruckslinie B für 
V o 11 e L a s t c in s c h 1 i e s s 1i c h - --
Verkehrslast und Erd- Verkehrslast 
schub. 
Die Verkehr<>last wird man sie~, wie gewöhnlich, durch eine 
horizontal abgegrenzte Erdauf-fü~lung von ont>iprechendem Ge-
wichte ersetzen. 
. Gi~bt man nun den auf d1~ M1tteldrnckslinie A, d. i. 
b.e1 voller Last ohne Berücksich-
bgung des Erdsrhubes b „ l' h , ezug-
.1c en .~rös~en den Index A, 
Jenen. fur die Mitteldruckslinie 
B, bei welcher auch noch der E~d:~chub S berücksichtigt wird, ~ tig n den Index B, :so hat 
•uan 
·-------1 
i.ast ----- - + 
P]!lnie 
""o~,'!!--- J 'tt'"---- I ' ~t.'!.. „·'"" 1 \\1.i~~ 11 ~~e. . • 
,. _____-;;---! ~ 
&N 1 
J;.N ' 
schüVe IIu -= llA + . unter die M:ittelkraft der einzelnen Erd-
1 • 11 ••• v rstand n. 
Bekanntlich ist 
H.-1.. =. Qo q~ i'o1 we~n Qo der Krümmungsradius der Mittel-
druckslime A im Scheitel, q0 die reducirte Lasthöhe daselbst 
und Yo das specifische Gewicht des Gewölbemauerwerks ist. 
Ferner ist (lo = r0 + ~0 d. h. gleich dem Scheitelradius der 
Intrados + der halben Schlusssteinhöhe. 
Fig. 6 n. ~fan hat nun alle Grössen, 
f 
' 
um die M.itteldruckslinie B con-
struiren zu können. Zu diesem 
Zwecke trägt man Ru auf einer 
Horizontalen ab (Fig. 6b), so-
dann vom Ende herein nach ein-
ander die Grössen Sr , Sn . · · , 
während auf der Lothrechten 
im Anfangspunkte die Gewichte 
der Hauptlamellen P1, P2, Ps . · · 
abgetragen werden durch die An-
griffspunkte der Sr , Su . · · · ; 
auf dem Gewölbrücken (Fig. 6a) 
zieht man noch Horizontalen 
I I, II II, III III, . . . 
Die Mitteldruckslinie con-
struirt man sodann als Seil-
polygon auf gewöhnliche Weise 
mit dem Unterschiede. dass man 
stets beim Schnitte der Druck-
linie mit einer der Angriffs-
richtungen des Erdschubes, d. i. 
der eingezeichneten Horizontal-
linien, den Polabstand um die 
Grösse des betreffenden Erd-
schubes kürzt. 
Für ein gegebenes Gewölbe 
ist demnach die .l'.litteldrucks-
linie B sehr einfach zu con-
struiren. Hat man dagegen erst 
die Gewölbform zu bestimmen 
F' 6 b in der Wt>i e, dass die Mittel-
drnckslinie B th1~~lich.t mit der Gewölbmitte zusammenfalle,_ d. b. 
Stützlinie sei, so ist man auf ein Annäherungsve1~ahren ang?wi~se~, 
indem man zunächst die D1·ucklinie A constrmrt und luebei die 
Gewölbform so annimmt dass die Linie A gegen den Kämpfer 
zu mehr und mehr unter 
1
der Gewölbmittellinie bleibt. Dei: Yf eg 
des Versuches wird hier wohl stets der Anwendung complie1rter 
Gleichuno-en7 die ohnedies meist ~uf der Voraussetzung ei;Jer horizont.alen Abgrenzung der reducirten Lasten aufgebaut smd. 
vorzuziehen sein. 
V. 
Mitteldruckslinie 0 bei einReitiger Verkehrslast 
und Erdschubberücksichtigung. 
Um aus dem Falle voller Belastung jenen mit nur einseitig 
aufgebrachter Verkehrslast abzuleiten, denkt man sich in der 
Re~el auf der einen Gewölbhälfte eine der halben Verkehrslast 
gleiche, aufwärts gerichtete Kraft K angebracht. 
Hätte man, wie das seit neuerer Zeit auch wohl ~blich ist. 
die Mitteldruckslinie B nur unter der Voraussetzung erner Ver-
kehrslast von der halben Grösso der wirklich auftretenden con-
struirt, so wäre gleichwohl für die Drucklinie C die gleich grosse 
Kraft K. wie oben, welche in dieaem Fallo die ganze ursprüng.-
lich wirksam gedachte Verkehrslast repräsentiren würde, auf-
wärts wirkend an der einen Gewölbhälf'te anzunehmen. 
Fig 7. Zur Aufstellung der Glei-
! chungen zur Bestimmung des 
------·-------! Horizontalschubes He und der 
i bei unsymmetrischer Belastung 
----·---- ---- ·---- -- --i im Scheitel auftretenden Ver-
r mit_Vy!.•.!l.•!l.!!ll..i ticalkraf't V c ist nun auch zu 
...... - - - 1 berücksichtigen, dass die Erd-
s JI / _ _- ~ o\••'v~!l!!'.1\!!4 schube am Gewölbe rechts und 
----- j links nicht mehr gleich gross 
/" . sein werden, sowie dass . die 
/ 1 Mittelkräfte derselben mcht 
j mehr gleich hoch liegen werden. 
· Es wird deshalb zunächst nö-
l thig sein, auch die Grösse der 
1 einzelnen Erdschu be S,' Su' bei 
1 hinweggedachter Verkehrslast j aufzusuchen (Fig. 7), sowie die 
Lage der Mittelkräfte rechts 
und links ( und S') zu bestim-
men, wozu man den Kräfteplan 
und die Horizontallinien in 
den Angriffspunkten cler einzelnen ~rdsc~ube ?ehufs Con .truction 
von eilpolygonen in ähnlicher Weise wie bei der Aufsuchung 
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des Schwerpunkte der Gewölbhälften benütze? kann. .~s ~~ird 
oft genügen, die :Mittelkraft . nur auf der em~n Gewolbhalfte 
aufzusuchen. wenn die Höhendifferenz der Angriffspunkte der S 
und ' nnr unbedeutend ist. Die Art und Vertheilung der Kräfte 
an dem em· 
seitig entlas-
teten Gewöl-
be ist. nun 
aus nebenst. 















punkte a und 
a', sowie den 
Halbirungs-
punkt b der 
Schlussstein-
höhe. Die:;e ~ Punkte sind demnach den Drucklinien B und l' 
gemein am. Es wäre nur noch zu erwähnen, dass man bei Ge-
wölben von verhältni mä ig grossem Pfeile nicht bis zu den 
wirklichen Kämpfer.Punkten greifen , andern in einem Winkel-
ab tande vom che1tel von etwa 55-60'1 eine ideelle Kämpfer-
t'uge annehmen, bezw. die hiefür giltigen Mansse der Rechnung 
zu Grunde legen wird. 
.Man kann nun chreiben: 
lJ H, (f + J f ) = P p + S s - \'c (1 - ~) 
~ H" (f + ,1 f ) = P \' + ' ::.' + ,-, (1 + ~) - 1{ 
:l :! 
' Hi~bei lie~t der Ge~anke zu Gr~nde, dass zur Herstellung 
de Gle1cbgew~chtes gewi sermaassen eme Lamelle von der Breite l 
und dem Gewichte V c von der voll belasteten zu der entlasteten ~ew~lbhälfte hinübertri~t, d. h. der Scheitel der Mitteldruckslinie 
wrrd um l gegen die vollbelastete Gewölbhälfte vorrücken w~hrend der~elbe gleichzeitig sich um d f heben wird. Aus de~ 
obigen 3 Gleichungen folgt unmittelbar : 
I. Y, = K + s - ' „. und 
4 21 
II. H, = fP p + „ s Y0 l j : f = H 11 _ , - , . f 
:\Iit ~Iilfe dieser leicht zu berechnenden Grössen \" . und 
II! !ä~ t s~ch ;':!UD .unter Zu~il.fenahme des Kräfteplanes in iih~licher 
\\ e1 e, wie tur die Druckhnie B. die Mitteldruckslinie C zeichnen. 
. VI. M~tte~druck.slinie D mit versetzten Drehpunkten. 
B1l:lweilen weicht die :\ütteldruckslinie O so stark von der 
G.ewölbmittellinie ab, dass die elbe aus dem Kerne tritt und 
lnernac_h Zugspannungen auftreten müssten. Wenn man sich 11~111 bei Verwendung besten Mörtels und guten Steinmateriales 
mcht gerade zu scheuen braucht, in dem Gewölbe geringe Zug-
spannungen bis zu etwa 2,5 kg auftreten zu lassen, 1:10 kaun man 
. 1 . (lffi 
1c 1 d?c~ m. dem einseitig entlasteten Gewölbe noch andere 
Dru.ckhmen wirksam ~enken, welche vielleicht keine Zug~pannung ~~u1_ngen, ohne dass die Druckspaunungen eine gewisse, als zu-
la . 1g erachtete Grenze überschreiten. 
Y er misch tes. 
Aeussersten :Falles denkt man sich die Kämpferpunkte a. dnd 
a' in der Kämpferfuge bis an die Kerngrenze (a" un~ a"') auf „ er 
voll belasteten Seite abwärts, auf der entl11:steten Seit~ .aufwadts 
gerückt, während der dritte Punkt der Mittelclruckshme D er 
' Halbirungspunkt b der Schlusssteinhöhe ist. „ 
Bezeichnet man nun nach Fig. 9 die Coordinaten ~er ~~mter­
punktverschiebungen mit 1)' l und rl f, behält im U:ebngen ahn iche 
Be;rnichnungen wie oben bei, so kann man schreiben 
1) Ho (f + /1 f + ,)' f ) - P (p - rl 1) + S (s + 1l' f) 
( I ) (•\'l)" ( <n' ) - Vn 1 - ,r 1- i -~ ro h + - 2-
2) Rn (f + ,/ f - ,5 f ) - P (p + ,\' 1) + S· (s' - tf f ) 
..._ y (l + ,y 1 + 1 ) ..L (11' I )~ ro {h _ ,ff) _ k> (l + s !)2 II 2 i 2 ~ :_. 
3) H u ,1 f = y D 2 . 
Hiernus folgt mit einigen unbedeutenden Vernachlässigungen 
k (P t5f •fl) I. i ' D = V' + :l .s 1 - p . - 1- f + - 1-
II. Hn H,. + '\.1 (Vn + k l) 
" > 
F iJ:. !t 














treten , dass 








solle, da man 
hiebei ohne-
dies nicht all-
zu "'rosse Ge-na~igkeit be-
anspruchen dürfe. . 
Der Gebrauch der oben entwickelten Formeln zur Bestun-
mung der Werthe von V und H dürfte sich indess häufig e.m-
pfehlen, da man hiedurch die Z!l'hl der Hi~fsfi~ure.n wesenthc~ 
vermindern kann, ohne dass em Nachtheil h1em1t verbunde 
wäre. . 
Findet man . odann noch, dass die gezeichneten M1tteldrucks-
linien wirklich durch die angenommenen Drehpunkte gehen, so 
bat man hiermit eine gute Controle für die Verlässlichkeit der 
Arbeit. · h 
Namentlich dem Revisionsbefl.issenen mag die Einb.ezie ~ng 
der Rechnung oft willkommen sein, denn dieselbe entbmdet ihn 
von der sorgfältigen Prüfung der Hilfsfiguren. . 
Schliesslich sei noch darauf aufmerksam gemacht, dass die 
oben aufge~tellten Formeln auch für Unter~u~hungen von ~~i 
wölben, bei welchen der Erd chub vernachlassigt .werden wi · 
brauchbar sind, wenn man die Grössen S und S' gleich nll setzt. 
München, im April 1887. Hofmann. 
sich an anderer Stelle erwiesen hat, tha.tsächlich auch .nicht 
durchaus uothwendig war. Als einzige Ursache bleibt somit dii.9 
Bauunfall am Siechenhause zu Berlin. Am neuen ~tiidt. Fehlen der Verblendung unterhalb des Gesimses, ein Umstan ' 
,'iec'.henhause . zu Berlin. verunglückten am 22. August mehrere der in vielen andern Fällen ohne jedes Unglück als Folge g~-
.Iaurer, bOW1e der Polier durch das Herabstürzen einel:l :2ii m blieben ist. Vorab schwebt die Untersuchung noch , wen die 
laugen, etwa, 1,25 m hohen. Theiles des aus IIohlziegeln herge- Sch ulcl dafür zu treffen hat, da nicht anzunehmen ist, dass der 
teilten ma.l:ls1ven Hauptge 1mses. Das herabstürzende Mauerwerk erfahrene obe1·ste L eiter des städt. Bauwesens selbst eine ~n: er:ic~lug die an der Fac;ade mit Ausfugen beschäftigten Arbeiter, ordnung getroffen habe, deren Durchführung mit irgend einei 
· ow1e einen Theil der dortigen Rfü1tung. Als Ursache wurde Gefahr verbunden sein konl:!te. Di_e dem öffentlichen ~auwys~~ 
znu!lchst angegeben, da .i unterhalb des Gesimses zum 'l'heil die abgeneigten Elemente, >lOWJe gewisse Gegner der stadt. „ e 
Verblendschichten gefehlt haben, nuch das Mauerwerk der wal tung wollen anscheinend auch diesen Vorfall nicht voruber-
I?rempelwand nicht durch irgendwelche Anker mit dem hinter- gehen lassen, in widerwärtiger Weise persönlichen Z~ecke~ 
hegenden Ilolzwerk verbunden war. Indessen hat sich später Geltung zu verschaffen , obwohl die städt. Bauverwaltung sich sei 
herau„ge teilt. da s die Verankerung nicht projektirt und wie Jahren allgemein der vollsten Anerkennung zu erfreuen hat._ 
~~lh•tverlag d"8 Herausgebers. - I<'ör dle Redactlon verantw.: Tb. Kampe, l"rankfurt a. Mnin. - Druck von August 01terrletb, Frankfurt a. Main. 
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l nllalt : Die Wiedcrbelebun7 der Mosaiken in F1ankreich. - Vermischtes· Preisallilschreiben d s v · 1 . 
schule zu Gotha. '' iederhorstelluug lies fü1tl1bauses zu Bre lau. Bat; eines Volkstheaters eiir 1'if;~1~s Ucf~uts~~edr i\Ia'<:,h•nen-Ingenieure. Herzog!. fü1ugewerbe· 
· erwau e zn :scarbornugb. Per onal-Nachricbten. 
Die Wiederbelebung der Mosaiken in Frankreich. 
On Frankreich sind seit zehn Jahren Bestrebungen zu Tage getreten, welche darauf abzielen, das Mosaik, diese monu-mentalste aller Flächendecorationen im Bauwesen in Frank-
reich wieder heimisch zu machen_ Seit der gallo-romanischen Periode 
kennt man die Technik des Mosaiks dort nicht mehr, bis Charles 
Garnier bei dem Bau der neuen Oper mit eigenen Versuchen 
vorging. Er musste sich indessen auf die Behandlung einzelner 
Theile der Decken des Foyer und der Loggia beschriinken, liess 
aber im Bewusstsein des W erthes des dort schon Erreichten fol-
gende Inschrift dabei anbringen: 
„L a m 0 s a i" q u e d e c 0 r a t i V e a e t e a p p li q u e e p 0 ur 
la premiere fois en France pour l'ornamentation 
de cette voute et la vulgarisation de cet art" etc. 
Der Wortlaut entspricht freilich nicht durchaus den That-
sachen, welche über die älteren Vorgänge bekannt sind. Schon 
zu Anf~ng dieses Jahrhunderts kam ein gewisser Belloni, der 
früher in der päpstlichen Fabrik zu Rom thätig gewesen, nach 
Paris und errichtete dort -die kaiserliche hlosaikfabrik, die aber 
1831 offiziell wieder einging, übrigens nicht das monumentale 
Mosaik pflegte, sondern nur die kleine Mosaikarbeit, - wie sie 
hauptsächlich an Armbändern, Brochen, kleinen Tischen u. s. w. 
bewundert und heutzutage in Florenz und Venedig mit Erfolg 
geübt wird. Zwei grössere Arbeiten aus Belloni's Werkstatt be-
finden sich einmal im Melpomene-Saal des Louv~·e, die zweite 
in dem Kuppelvorraum der Apollo-Gallerie ebendaselbst. Beide 
Arbeiten - die erste nach einer Zeichnung von Baron Gerard -
werden als kalt, übercorrect und unerfreulich bezeichnet. Sie 
waren nicbt im Stande, weitere Kreise für diese alte Kunst-
übnng zu erwärmen. 
Vor zebn Jahren etwa - 1876 - schlug Direktor Ch e n n e -
Vier es dem Ministerium der schönen Künste die Erricbtung 
einer Tationalschule für Mosaik vo1·, die auch vermöge einer 
jährlichen Unterstützung von 25,000 Frcs. gesichert wurde. Ein 
Beamter des genannten :Ministeriums, Namens Gerspach, erhielt 
alsbald den Auftrag, in Rom geeignete Kräfte zu gewinnen wo-
bei Pins IX. die französische Regierung durch Ueberlassung 
einiger Künstler wohlwollend unterstützte. An der Spitze des 
Ateliers stand der Zeichner Pogges i, welcher junge Franzosen 
bald soweit heranzog, dass mit der Verwendung von Mosaik an 
einigen öffentlichen Gebäuden vorgegangen werden konnte. 
Als die sichtbaren Früchte dieses Unt.errichtes la sen sich 
u. A. anführen der Mosaikfries auf Goldgrund der an der Hanpt-
faClade des neuen Museums der Fabrik zu evres angebracht 
wurde; ferner einige Arbeiten im Geschmack der Pompejanischen 
Vermischte . 
Preisausschreiben des Vereins deutscher Maschinen-
. ingenieure. 
Der Verein deutscher .Maschineningenieure setzt für das 
Jahr 1887/88 die weiter unten bezeichneten Preise für die beste 
Bearbeitung nachstehender Preisaufgaben au : 
I. :P~tr eine grösE<ere an einem sclli:ffbaren Flusse gelegene 
Stadt. nut einem lebhaften Gewerbebetrieb, Eisenbahn- und chiff-
fahrtsverkehr soll eine A 11111.ge zur Erzeugung und ~ieferung von Hochdruckwasser entworfen werden. Es 
ist dabei anzum.hmen, dass diese Anlage sich im Besitze der 
Stadt befind t, welche ähnlich wie bei den gewöhnlichen Gas-
un.d \Vasserwerksanlagen das Hochdrukwa ser gegen Entgeld an 
dritte Pe;sonen abgiebt. Das Hochruckwas e1· soll in der Central-
anstalt el!len Druck von 50 Atm. besitzen und für folgende Zwecke 
abgeg hen worden: 
1. Zum Betriebe von Quaikrahnen am städtischen Hafen. 
2. Ztm~ Betriebe von Aufzügen und Krahnen in verschiedenen 
W aareuspeichern. 
3. Ziim. Betriebe von Post- und Eisenbahn~epäck-Aufzügen 
H
11
"} Bahnhote und zu Personen- unu La t-Anfzügen rn Wohnhäu ern, 
otels ll. s. w. 
B 1 4. Zum Botriebe von Maschinen zur Erzeugung der elektri chen b eheuch~ung de.~ B~hnhofes, des Güterschuppens, des Rangir-
a nhofes und a~nhcher Anlng n im Innern der Sta~t. 
5. Zum Betriebe von Kraftmaschinen des Kleingewerbes, 
zum Drehen von Drehscheiben Verladen von Kohlen u. · w. 
h b 6· Zum Betriebe eines Aufa;1ges durch welchen ganze Eisen-
B a 1 nha~en yon dem Bahngleise arr:. Hafenquai auf die Höhe der 
n in ofagleise gehoben werden können. 
Fu~sböden, die Wiederh~rstellung des zu Autun aufgefundenen 
antiken Be 11 er o p h o n (un Museum Saint-Germain) eine nach 
Co qua r t.' s Zeichnungen ausgeführte Ehrensäule, ~nd mehrere 
ande~e Le1~t.unge.n. Nach a~mähliger Entfernung der italienischen 
Arbeiter zahlt die Anstalt Jetzt nur noch Franzosen· die Ober-
leitung indessen liegt noch in den Händen des aus d~m Vatican 
beurl.aubten Meister Van u t elli, unter welchem alle neueren 
Arbeiten am Louvre und am Pantheon ausgeführt werden. 
. Im Louvre .. war das gros~e Treppenhaus (Daru) mit einem 
stemernen Gewolbe aus sphärischen Kuppeln bedeckt, die auf 
o~enen B?gen~tellung~n ruhten. Die einzelnen Kuppeln waren 
mit Oberlicht im Scheitel versehen· die Fiächen hatten bis dahin 
keine Farbe; sie entbehrten jed~n Schmuckes. der sie mit 
der Umgebung in Uebereinstimmung gebracht hätte. Edmond 
G u i 11 au m e, der Architekt des Louvre und der Tuilerien, stellte 
g~meinsam mit dem Historienmaler Lenepveu Zeichnungen für 
die Ausschmückung des Raumes mit Mosaiken auf. Demnach 
werden die ~berlichter durch farbige kalottenartige Glaskuppeln 
er etzt, sowie durch vergoldete Bronzeringe gefasst. um einen 
besseren 1:Jebergang zu den bemalten Flächen zu gewinnen, in 
deren Zwickeln Gewandfiguren auf Goldgrund erscheinen werden. 
Einfassungen von reicher ornamentaler Zeichnung werden die 
Flächen umrahmen, sowie die Sichtfiächen der Gurtbogen beleben. 
Ein.e grössere Zahl von Pariser Architekten, welche dio in der 
Ausführung begriffenen .d..rbeiten eingehend besichtigten, hat sich 
sehr lobend über Farbenwirkung und Technik ausgesprochen. 
Im Pantheon hat der Historienmaler E . Heber t für die 
Absis eine Darstellung gewählt: „Christus enthüllt dem Schutz-
engel Frankreichs die Geschicke seines Volkes". An diesem Bilde 
mit den Gestalten der Jeanne d'Arc (als hl. Jungfrau) in voller 
Rüstung und der hl. Genofeva als der Patronin von Frankreich 
lobt man die Eleganz der Zeichnung, die Erhabenheit des Ge-
dankens. Architekt R i v o a 1 e n aber, der an einem Besuche des 
Pantheons theilnahm, glaubt doch aussprechen zn müssen, dass 
die Farben noch nicht scharf gPnug gegeneinander gesetzt sind 
und dass die Historienmaler an den Denkmälern von Ravenna 
noch Manches zu lernen haben, ehe sie in Ton, Linienführung 
und hi torischer Gesammthaltung die AJten als Maler für Mosaiken 
wieder erreichen. Betreffs der Architektur ist seine Meinung 
schon günstiger; was die Behandlung der Flächen mit Ornamenten 
in .Mosaik betrifft, so ist er der Meinung, dass die franzö ischen 
Architekten ihrerseits den Faden der grossen Ueberlieferung 
monJ1mentaler Dekoration jetzt schon wiedergefunden haben. 
(Nach d. „Rev. gen. de l'arch." 1886, S. 259 ff.) -W. 
Für die beste Bearbeitung, sofern sie als eine preiswürdige 
Lösung der Aufgabe zu erachten ist, wird ein erster Preis 
von 1000 M. (Ein Tausend Mark) ausgesetzt. Gehen mehrere 
preiswürdige Lösungen ein, so können ein oder mehrere zweite 
Preise, bestehend in einer Vereinsmedaille oder in einem tech-
nischen -werke, nach dem Ermessen der Prämiirungskommission 
den betreffenden Verfassern zuerkannt werden. 
II. Es ist eine erschöpfende Zusammenstellung und kriti ehe 
Besprechun~ der verschiedenen Methoden zur Herstellung 
oder Gewinnung von -was ser gas, sowie eine eingehende 
Darstellung der Verwendung, welche dasselbe in der Technik 
bisher gefunden hat oder noch finden könnte, zu liefern. 
Die Bearbeitung dieser Aufgabe hat in einer Ab h an d l u n g 
zu erfolgen, welcher nach Bedarf maassstäblich gehaltene Rand-
skizzen beizugeben sind. . 
Für die beste Bearbeitung, sofern sie als eine preiswürdige 
Lösung <ler Aufgabe zu erachten i t, wird ein Preis \'Oll 300 .rv~. 
(dreihundert. Mark) ausgesetzt; für eine Veröffentlichung in Glasers 
Annalen wird ausserdem das übliche Honorar gewährt werden. 
Die Betheiligung steht auch deutschen Fachgenossen. welche 
~icht Vei~einsmitglieder sind, frei, hin.sichtlich der Auf!Ja~e .zu I 
Jedoch mit der Beschränkung. dass die Bewerber das dreiss1gste 
Leben jahr uoch nicht vollendet, bezw. die zweite Prüfung für 
den Staatsdienst im Baufache noch nicht abgelegt haben. 
Die Arbeiten sind mit einem Motto versehen bis zum 1. Sep-
tember 1888 an den Vorstand des Vereins deutscher Maschinen-
ingenieure zu Händen des Herrn Kommissionsrath Glaser, Berlin 
SW„ Lindenstrasse 80 unter Beifügung. eines ~leichartig .,.ezeich-
neten verschlossenen Briefumschlages emzusch1cken, welcher den 
-amen und den ·wo hnort des Verfassers enthält. 
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Die Prämiirungskommission besteht aus folgenden Herren: 
Professor Dill, König!. Eisenbahn - Maschinen - Inepector Callam, 
Eisenbahn-Direktor a. D. Franck, Geh. Admiralitätsrath Gurlt, 
Königl. Eisenbahn-Bauinspektor Schrey, Fabrikdirektor Schulz, 
Geh. Ober-Baurath Stambke und Kgl. Eisenbahn-Direktor Wiehert. 
Herzogliche BaugewerbeschulE~ zu Gotha. Die Schule 
hat oeben ihr Programm für das Wmtersemester 1887/88 her-
au gegeben. Der Lehrplan hat insofern eine Erweiterung er-
fahren, als neben einer allgemeinen Abtheilung für Maurer, 
Zimmerer und Steinmetze eine besondere Abtheilung für Bau-
und :Möbel chreiner geschaffen worden ist, in welcher junge Leute 
für da Tischlergewerbe ausgebildet werden. Aus dem ganzen 
Programm tritt recht deutlich das Bestreben hervor, den Schülern 
nur das zu geben, was sie später in der Praxis brauchen, wäh-
rend alle überflüssige Theorie und Gelehrsamkeit fern gehalten 
wird. Das Entwerfen beginnt mit der Bauconstructionslebre be-
reits in der III. Klasse, und zwar wird mit der Einrichtung eines 
einfaclien .Arbeiterwohnhauses begonnen. Die Schüler sollen 
durch die e zeitigen Uebungen im Entwerfen eine grössere Ge-
wandtheit im Grundrissanordnen und Construiren erlangen, da-
mit sie die Aufgaben der folgenden Klassen mit desto grösserer 
elb t tändigkeit zn lösen im Stande sind. Um das mechanische 
und schädliche Abzeichnen von Vorlagen auch im Freihand-
zeichnen der untersten Klas en möglichst E'ntbehrlich zu machen, 
wird in der IV. Klasse bereits mit Zeichnen nach Drahtkörpern, 
~owie nach Gyp modellen von einfachen Flachornamenten be-
gonnen. Für beide Abtheilungen der Baugewerbeschule findet 
am chluss des Semesters eine Reifeprüfung statt. 
:Mit der Baugewerbeschule ist eine Handwerkerschule für 
Lehrlinge der verschiedensten Gewerbe verbunden, an welcher 
in den Abendstunden in drei Abtheilungen 1) Holzarbeiter, 2) :Me-
ta~larbeiter und 3) verschiedene .Berufe, Unt~rric~t im Freihand-
zeichnen, Projection und Fachzeichnen ertheilt wird. 
W iederherst ellung des Rathhauses zu ~r.eslau. Das 
Rathbaus zu Breslau, dessen Wiederherstellung. wn· .im Jahrgang 
1 0 mehrere Aufsätze gewidmet ha?en, ist i_'.1zw1schen durch 
Geh. Baurath Lüdecke nach des en eigenen Planen an der Ost-
seite des Ringes zur völligen Wiederherstellun1:1 geb7arht worden. 
Die eigentliche Einfassung der Giebelseiten ist m .femst~m Maass-
werk au geführt und nach vorhandenen S_Puren ern~ reich dur_ch-
brochene tafft>lkrönung zwischen aufsteigenden Fialen gewahlt 
-:or<len. Die Fialenkrönung bildete ~ahre la~g den Gegenstand 
emes a:chäologi eben Streites, da die auf~efundenen RE'.ste der 
alt~n Fialen nur sehr geringe waren und die. aus versch1e~lenen 
Zeiten stammenden Abbildungen sehr von emander abweichen, 
oweit sie überhaupt als zuverlässig gelten konnten . In d~m 
ebenfalls erneuten Rankenwerk der inneren Giebelfliiche smd 
ornamentale Malereien angewendet worden, wie sie a~c~ e~edem 
den H!"upt chmuck des Rathhauses bildeten. A~ffalh~ ist es, 
~a8s die Erneuerung des feinen Maasswerks de~ G1ebelemfassung 
m Haustein erfolgte, tatt, wie ursprünglich •. rn "f3.ack~tem .' ob-
wohl selb t die Akademie cles Bauwesens ich fur die Ziegel-
technik au:ge prochen hatte und sicher kein Anlass vor~egt, 
d,aran zu zweifeln, dass die heutige Keramik jeder ~erartigen 
} orderung gerecht geworden sein würde. Reg.-Baui;iie1ster Hans 
Lutsch, de. en erster Band der Aufnahme der schlesi chen Denk-
mäler hier unläng t besprochen wurde, veröft~ntlicht in ~o. 35 
des , Centralbl. d. Bauv." darüber einen auch die fernere vVieder-
her tellung de Ratbhau es behandelnden Aufsatz. 
• „ rdentlich Anlage von breiten Gangen und Treppen ganz a~ssero ·halten 
~esorgt · alle Treppen Foyers und Garderoberaume er ' ' . · rterre irectes Tageslieht. Der Zuschauerraum wird em Schaup8: . 
und zwei Gallerien enthalten. Fast die Hälfte Zuschauer istd 1: 
Parquet., daher im Strassenniveau untergebrac~t. Aus e 
Parquet führen 17 Doppelthüren in den 2,50 m b.re1ten ~_undf8t1zi~~ 
von welchem man die Garderobe durchschreitend, 1rec 
' · 1 en vom Freie gelangt. Die Besucher der ersten Gallerie ge_ ang S't 
Hauptvestibule und über zwei breite Treppen zu ihrt~l 1 zeni 
Für die Besucher der zweiten Gallerie stehen eben a s zwet 
breite Treppen zur Verfügung; dieselben werden ganz. getrenn 
durch seitliche Vorhallen zu den Sitzplätzen übe! nu.~· drei ~re)fi~r~ 
ai me geführt. Die Be ucher der oberen Gallerie konnen. im a f 
einer Gefahr seitlich auf breite Terrassen und von diesen. du 
die Gallerietreppen gelangen, ohne den. Zusch~uerraum wd~r~~ 
betreten zu müssen. Für das Logenpubhkum smd abgeso~ ··ten 
Logentreppen angeordnet. Die Bühne mit ihren Nebenl?cal~ta 11 ist sehr zweckmässi~ angeordnet; für die Bühnenmaschmeri~ so 
das System Asphale1a angeordnet werden. Alle Const:uctioned 
sind in feuersicherem Material hergestellt und sollen Buhne un 
Zuschauerraum . elektrisch beleuchtet werden. Der ~uschauer­
raum wird 2000 Personen fassen, und zwar sollen m1 Pa:terre 
300 Parquet, 2<H Sitz- und 2G6 St~hpat~rreplätze un~ cµe 44 
Orcbestersitze, in den 22 Logen 110 Sitze, Je 3~ Fauteuils m ~ 
beiden Rängen und 248 Stehplätze sein, somit zusammen "DJVV 
Personen Raum finden. 
Uferwände zu Scarborough . Am ersten Januar. d. Js. 
ist in Scarborough (an der Ostküste von England m der 
Grafschaft York gelegen) der Grundstein zu einem Bauw~r~ 
gele~, welches das Gestade und den an_ demselben , sie 
hinziehenden ·weg gegen den zerstörenden Emft~ss ~er "W el~en 
schützen soll. Das fragliche Bauwerk besteht in_ emer Ufer-
mauer und einem zur Promenade und zu Strassen bestimmten Wege, 
deren Länge 1096 m beträgt. Für die Ausf~hrung wir~ m~ 
ausschliesslich Portland-Cement anwenden. D10 Mauer wird ~n 
ihrer ganzen J:ängenausdehnung auf blaue_m Thon ste.~en. Die 
äussere Verkleidung der Mauer soll aus klemen Beton~locken vo~ 
60 >< 30 >< 30 cm Stärke abwechselnd Läufer und Emder, her-
gestellt werden . Diese Blöcke sollen aus einem Beton :'on. 6 
1
.rheilen Sand uud Kies und einem Theil Cement ange±ert1~t 
werden. In dem über Niedri~wasser liegenden Mauertheil will 
man Blöcke aus Beton oder vielmehr Mörtel verwenden, welcher 
aus 2 Theilen reinem Sand und einem Theil Cement besteht. 
Diese Blöcke sollen unter sich mit :llörtel aus Porland-Cement 
vermauert werden; der weitere Mauertheil soll aus einem aus 
8 Theilen Kies und Sand und einem Theil Cement be telle~den 
Beton aufgeführt werden. Die äussere :Maurert1äche .hat emen 
Querschnitt mit einem Radius von 5,10 m;. der .massive Be~on­
körper ist in seiner Grundfläche 5,10 m, 1n semer C?.berfiache 
1 50 m breit. Die Oberkante der Mauer soll 4,90 m uber dem ~ittleren Fluthwasserspiegel des Frühjahrs zu liegen k?mmen. 
Ein gus eisernes Gelitnder kommt. an den ~aud der Kaimau~r. 
Die eigentliche Promenad~ oder die asphalhrte Chaus e~ erhal~ 
eine Breite von 7,50 m, die daran anstos ende ~tras e m~t :llacd 
dampflaster 12 m Breite. Das an die Stras e s1?h an chhe~sen ~ 
Gestade soll mit mässiger Böschung . ange,s,chmtten und ~1e be~ 
der Arbeit gewonnenen Massen zur Ilmteriullung der _Ka1maue 
verwandt werden . (Engmeer). 
Personal-Nachrichten. Ba u eines Volksthea ters in Wien. Der Verein zur Er-
bauung eines deut eben Volkstheaters in Wien hat sich wie der Preussen. 
„Bautechniker" mittheilt am 24. d. M. auf Grund de: vom Seine :Majestät der König haben Allergnädigst geruht, den 
Mini terium genehmigten tatuten constituirt. Der Vor~Jtzende Geheimen Baurath und vortragenden Rath i.m Ministerium d'f: 
theilte mit, da s das t>ingesetzte Comite di~ auf dem Geb10te des öffentlichen Arbeiten, s t am b k e, zum Geheimen Ober-Ba_urat ~ 
Theater baue· rühmlicl1st bekannten Architekten Fe 11 n er und ferner den bisherigen Ba.urath und Professor an der te~hmsche r 
He 11 m er mit der Ausarbeitung der Pläne betraut habe, und d_a;s Hochschule in Hannover Gar b ~ und den Wasser-.:8amnsfek~~­
das von denselben eingereichte Projekt auf Ersuchen des Comites Sc h e 1 t e n in Harburg zu Regierungs- und Baurathen zu 
vom Oberbauratbe Dr. Hasenauer geprüft und vollkommen nennen, sowie dem Königlichen Regierungs-Baumeister rr:hoemer 
entsprechend befunden wurde. Das Comite hat mit den Ar- in Coeslin den Rothen Adler-Orden IV. Klasse zu verleihen . . d 
chitekten Fe 11 n er und He 11 m er bereits eine Vereinbarung ge- Die Re~ierungs- und Bauräthe Garbe und.Sc h e 1 t e !1 s;f 
troffen, nach welcher dieselben die zur Ausführung des Baues er- dem Könighchen.Polizei:Präsid~um __ in Be;lin beziehungsweise er 
förderlichen Arbeiten einleiten, damit mit dem Baue sofort be- Königlichen Regierung m Aurich uberwiesen worden. kl _ 
gonnen werden kann. sobald die bei dem Magistrate als Bau- Der Eisenbahn-Bau- .und Betr~eb~in.pekt.or Dr„ Mec ~:s 
behörde eingereichten Pläne die Genehmigung erhalten. Die Ver- b ur g , bisher in Glogau, ist als sta?diger HulC arbeiter an 
,ammlung nahm die::;e :Mittheilungen beifällig auf, dankte dem Königliche Eisenbahn-Betriebs-Amt m Oppeln versetzt. . kter 
E.·ecutivcomite für seine Bemühungen und wählte die Mitglieder Dem Stadtbaurath Schweitzer zu Kiel wurde der Chara desselben in den Aus chuss. Hierauf erläuterten die genannten 
Architekten die ausgestellten Pläne. Der Neubau wird iu den als Baurath verliehen . 
Formen cler italieni chen Hochrenaissance ausgeführt, uas Aeussere Sachsen. d G heimen glie~ert , ich i!-J guten Proportion~n und ~acht_ eine!! ansprechenden 'eine Majestät der König _vo_n achsen h!"'hen em. s~or der ~e. diegene.n Emdruck. Das Gebaude wnd mit semer Längsachse Ho f':rath Dr Hans Bruno Gei n i t z, ordentlichen Pr?fe t des · · p 1 t h 'kum und Direc or iagon!'-1 m den °"'eghuber-Park ge tellt, erhält demnach seine Mineralogie und Geognosie am o Y ec m II Klas3e H~upt.front ~egen die Kreuzung der Museum- und Ballariastra se. mineralogischen Museums in Dr.e den, das Co.mthurkreuz · 
Fur die Entfernung de„ Publikums aus dem Theater i. t durch des Albrechtsordens Allergnädigst zu verleihen geruht. . 
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Das Flusseisen als Brücken-Constructionsmaterlal. 
Von C. We~rleh, ·wasserbau-Ingenieur in Hamburg. 
(Schluss.) 
l~-~1S möge nun die Beschreibung jene Prüfungsverfahrens Glanz ins Spieglige übergeht. Zu beachten ist hierbei ganz all-
folgen, auf welchWJ bei Besprechung des Thomas-Pro- gemein, dass directes Licht für die Beurtheilung des .Aussehens 
" cesses schon hingewiesen worden ist: der Brüche nicht taugt. 
Von jeder Charg.e werden 2Probeingots genommen, der eine 2. Weichheit des Materials, geprüft durch die 
aus den oberen Partien des Bades, der andere aus dem Rest-
b d D sog. 15 mm Probe. es~an e. ie mit beiden Ingot11 vorgenommenen in gleicher 
Weise ausgeführten Versuche müssen zu übereinstimmenden Re- Die 15 mm Probe ist die wichtigste der 3 Prüfungen des 
ulta.~en führen.' um auf Homogenität der ganzen Charge schliessen Materials, weil sie einerseits sich auf die wichtigste Eigenschaft 
zu konnen. Die Versuche beziehen ich auf die Untersuchung: des Flusseisens, seine Weichheit, bezieht und andererseits den 
1) der Qualitäts-Eigenschaften im Allgemeinen sichersten .Anhalt für die Beurtheilung des Materials gewährt. 
2) der Weichheit des Materials, ' Die 15 mm Stäbe werden in der Weise hergestellt, dass der Rest 
3) der .H.othbrüchigkeit, deR Schmiedestückes, von welchem die beiden 30 mm Stäbe ab-
und zwar wird das Material sowohl im gehärteten wie unge- gehauen wurden, sofort mit derselben Hitze auf einen Stab von 
härteten Zustande geprüft. 15 qmm herabgeschmiedet und von demselben sodann abermals 
1. Qualitäts-Eigenschaften im Allgemeinen, 
geprüft durch die sog. 30-mm-Probe. 
Jeder Probeingot. hat quRclratiscben Querschnitt von etwa 
100 mm Seite und ist etwa 300 mm lang. Derselbe wird im 
cl1miedefeuer vorsichtig auf Gelbhitze erwärmt und alsdann 
~nter einem kräftige?- Dampfhammer von 500 kg chnell auf 
30 qmm herabgeschm1edet. Von diesem Stücke werden 2 tücke 
von je 200 mm Länge abgehauen. Das eine wird sofort mit der 
vom Dampfhammer stammenden Wärme, Hellrothhitze, in kaltem 
\yasser von etwa 12° C. gehärtet. Das andere Stück wird auf 
eme trockene Stelle zum Abkühlen gelegt und ist darauf zu 
achten, dass das elbe wiiluend des Abkühlens nicht durch Zug-
luft getroffen wird. Die "tiibe werden wenn vollständig erkaltet, 
. . ' 
mit emem Schrotmei sei eingehauen und durch Schläge unter 
dem. Dampfhammer derartig abgebrochen, da s man das be-
treflende Stück, wenn es sich, ohne zu brechen, auf ca. 900 ge-
b?gen hat~ u11:1'ehrt und in entgegengesetzter Richtung durch-
biegt. Tntt hierbei nicht der Bruch ein, so wird wieder umge-
dreht und da Irin- und Herbiegen so lange fortgesetzt, bis der 
Bruch erfolgt. Schon das Verhalten bei diesem Brechen, insbe-
sondere die Zahl der Schläge, welche erfolgen muss, ehe der 
Bruch eintritt, g-iebt einen Anhaltspunkt bezüglich der Zähigkeit 
und Ilitrte des Products. Jedoch allein maas. gebend sind diese 
Bruchproben nicht, da die zufällige grö sere oder geringere Com-
pactheit der Probeingots einen wesentlichen Einfluss ausübt, und 
zwar derart, dass ein etwas mehr porö11er. also minder com-
pacter Ingot, eine sehnigere und zähere Probe ergiebt als ein 
Ingot, welcher beim Giessen dichter ausfiel. Das ist in den 
meisten Fällen dann auch im Bruch zu sehen, indem man in den 
sehnigen Partien kleine Punkte eingeschaltet findet, welche von 
Bla en herstammen. Auf die Qualitäts-Eigen chaften hat dieser 
Umstand keinen Einfluss, da man ohnedies das Walzfabrikat von 
weit grösserem Querschnitt herunterwalzt und dadurch die ur-
sprünglich poröse Structur cles Ingots zu einem compacten Ge-
füge comprimirt. Im Allgemeinen ist zu bemerken, dn!=!S die 
Ingots um so poröser ausfällen, j w icher das :\Iaterial i t. 
Die 30 mm Proben dienen ferner zur Beurtbeilung jener 
Eigenschaften des l\Iaterials, welche sich auf eine mehr oder 
minder gute Fähigkeit, Bearbeitung im warmen Zu tande zu er-
tragen, beziehen. Bekommt nämlich das Material während des 
Ausscl1mieclens äusserlich Risse, so ist es schon so weich und 
~ler ).fangangelialt so niedrig, dass die Grenze erreicht wird, wo 
.1e11cr .Rothbruch anfängt, welcher durch die Anwesenheit nicht 
r:duc1rter Metalloxyde erzeugt wird. Eine weitere Be tiitigung 
die. er Erscheinung rfolgt alsdann durch die Resultate der og. 
Ohr np~obe, auf die hernach näher eingegangen werden soll. 
. ~\'eiche Fltuiseisensorten zeigen sowohl in den gehärteten 
wie m den nngehiLrteten Stückeu der 30 mm Proben ein gleiches 
\'er.halten; in clL•m Aus~.eh '11 der Brüche allein sind geringe Unt.er-
.chie~e dann bemerklich, wenn ein das zuläs. ige ).laas · über-
l>:hre1tenclcr Phosphorgehalt. vorhanden ist. Der elbe i t näm-
lich besonders gut auf den Brnchflii.chen der ungehärteten tücke 
%u erkennen, indem clie Brn<'hllitche an Glanz zunimmt und die 
' trnctur der!'! lben eine mehr crystallinische wird, .·o da.-. der 
2 tücke abgehauen werden. Jedes tück hat etwa 300 mm 
Länge. Diese Stäbe dienen zu Proben, welche unter dem Dampf-
hammer durch Biegung nicht gebrochen, sondern vollständig zu-
sammengebogen werden sollen und zwar derart, dass die beiden 
Schenkel des gebogenen Stabes dicht auf einander liegen. 
Es wird ganz analog dem Verfahren mit den erwähnten stär-
keren Stäben der eine Stab auf eine gleichmä sige Hellrothwärme 
gebracht und dann gehärtet. Der andere Stab wird abgekühlt. 
.r unmehr werden die Stäbe zusammengebogen und giebt ihr Ver-
b alten in den gebogenen Partien den Maassstab ihrer Weichheit. 
Ist das Flusseisen ein vollständig weiches Schmiedeeisen d. h. 
sehr niedrig im Gehalt an Kohlenstoff, Phosphor und Mangan, -
auch Silicium, wenn das Material im auren Process hergestellt 
wird - so darf es trotz des Abschreckens keine Härtung ange-
nommen haben und muss sich daher beim Umbiegen genau so 
Fig.A' 
verhalten wie der ungehärtete Stab. Ins-
besondere darf bei weichstem Material 
) b der gedehnte Theil des Stabes am Buge ;::-::::~~~~-=-=_=_=_=_:"'~- keine Spur eines Risschens an den Kan-
ten zeigen. (Bei b Fig. A.) Ferner 
darf der Bruch nicht körnig sein. Es repräsentirt demnach ein 
:Material mit diesen Eigenschaften den weichsten Grad des Flu s-
eisens. Ilinzuzufügen ist, dass der Bruch des ungehärteten Stabes 
häufig etwas Korn im sehnigen Bruche zeigt, dieser Umstand 
aber ohne Bedeutung für die Weichheit des Productes ist. 
Als Maas stab für die Beurtheilung der "Weichheit des Fluss-
metalls wählt man gewöhnlich clie Tunnersche cala. Ihr zufolge 
erhalten die Materialien, so weit ie hier in BetrA.cht kommen, 
je nach dem Kohlenstoffgehalte die folgende Bezeichnung: 
7 weich bei 0,05 -0,08 °lo Kohlen toff 
7 eben „ 0,09 -0,013 „ 
7 hart „ O,OH-0 017 „ 
Voraus etzung ist hierbei, dass die übrigen Beimengungen, 
welche wie der Kohlenstoff ebenfall eine grö ere Härte des 
Eisens bedingen, Phosphor, iUangan nnd ilicium in entsprechenden 
Proportionen vorhanden sind, da s also der Pbo phor bis 
höchstens O,OG°lo vorkommt, der :Mangan 0,400/o nicht überschreitet 
und ilicium fast vollkommen ausgeschieden ist. 
Auf Basis vorstehender Eintheilung characterisiren sich diese 
.Materialien in der 15 mm Probe folgendermaa.ssen: 
7 weich. Der gehärtete Stab zeigt beim Zu ammenbiegen 
nicht die Spur eines Einrisses am Buge und der Bruch ist voll-
kommen ehnig ohne Korn. Die Festigkeit des :.Uaterials beträgt 
ungehärtet 38-41 kg pro qmm. 
7 eben. Am gehärteten tabe treten beim Zusammenbiegen 
chwache Einrisse auf. Der Bruch zeigt vorwiegend ehne mit 
wenig Korn. Festigkeit 42-44 kg. 
7 hart. Am Buge des zusammengebogenen, gahärteten Stabes 
treten tiefere Einrisse in vermehrter Zahl auf. Der Bruch zeigt 
noch vorwiegend Sehne. Fe tigkeit 15-46 kg. 
Es ist wohl kaum nöthig zu erwähnen, das Hand in Hand 
mit den hier erörterten Er1;cheinungen da Verhalten der 30 mm 
Proben geht. :\Iit zunehmender Härte erweisen sich ,jene Proben 
ebenfalls brüchiger. 
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3. Rothbrüchigkeit des :Materials geprüft durch die 
sog. Ohrenprobe. 
Die bereits erwähnte Ohrenprobe wird derartig gemacht, 
da s man ein Stück des 15 mm-Stabes erwärmt und durch 
Schmieden in die aus beistehender Fig. 1 ersichtliche Form 
bringt. Nachdem der 40 mm lange Schlitz gemacht ist, Fig. 2, 
werden die beiden Lappen gabelförmig auseinander gebogen. 
Fig. 3. Hierauf wird das 11.bgeplattete Stück auf ganzer Länge 
auf eine gleichmässige Rothwärme gebracht, die aber kirschroth 
übersteigen soll. Nunmehr werden mit einem konischen Loch-
stempel von 80 mm Länge und einem Durchmesser von 30 mm 
am dicken und 20 mm am dünnen Querschnitt 2 Löcher e und f 
eingepunzt und auf die volle Weite von 
darf man annehmen, dass ein Product, welches in der Ohrenprobe 
Fehler aufweist, dieselben auch im Fertigfabrikat zeigen wird; 
während andererseits ein Material, welches äusserlich glatte, 
saubere Ohrenproben ergiebt, auch bei Herstellung des Fertig-
fabrikates sich in ähnlicher Weise verhalten wird, wenn nicht 
etwa durch ein Verbrennen resp. Ueberhitzen der Blöcke vor dem 
.Auswalzen Materialmängel noch n11.chträglich veranlasst werden. 
Somit dürfte hier eine Prüfungs-Methode vorliegen, welche 
auch den Bau-Ingenieur befähigt, sich ein Urtheil über die 
Qualitäts-Eigenschaften des Fluss~ens schon dann zu bilden 
wenn dasselbe sich noch im Blockzustande befindet. 
30 mm aufgetrieben. Noch bevor diese 
Erweiterung vollständig beendet ist, wer-
den, indem man das vordere Loch über 
das perrhorn des Amboses schiebt, die 
beiden Lappen d d umgebogen und wird 
hierauf da.s Lochen beendet. Fig. 4. Liegt 
nun ein als Folge zu grosser Weichheit 
i·othbrüchiges Material vor, so wer-
den sich an den Ohren oder auch an 
den durch denDorn aufgetriebenen Stellen 
Risse zeigen. Gelingt die Probe da.gegen, 
so darf man zuverlässig a.uf ein vollkom-
men rothbruchfreies Material schliessen. 
smin ~~, ==========:::::::;:::==========~1 
1 1 
Fig. 1. 
Ueber die bereits stattfindende Ver-
wendung des Flussmetalls zu Brücken-
bauten sei schliesslich bemerkt, dass in 
England und Amerika fast ausnahms-
los bei Ueberbrückung grosser Spann-
weiten Stahl verwendet wird. Auf dem 
europäischen Continent sind in Böhmen 
mehrfach Flusseisenbrücken zur Aus-
führung gelangt, während gegenwärtig 
auch in Frankreich durch ministerielle 
Bestätigung vom 3. October 1885 eine 
Flusseisenbrücke gebaut wird, deren Ma-
terial die folgenden Qualitäts -Eigen-
schaften besitzen soll: 
, ~ 40 mm~ 
~~!:, ~~~i ... ~~~-ci~~d 
~ ~ \s~ Fig. 2. 
~--~~-----,~ 1 
~--- 15omm ---41 1 
Um ganz allgemein die Ursache der 
Rothbrüchigkeit zu bestimmen, müssen 
die 30 und 15 mm Proben zum Vergleich 
herangezogen werden. Ist der Rothbruch 
eine Folge zu gro ser Weichheit, so 
werden die gehärteten und ungehärteten 
täbe jener beiden Proben ein gleiches 
Yerha.lten zeigen. Würden da.gegen die 
gehärteten Stäbe einen geringeren Grad 
von Weichheit besitzen, so kann auf 
Schwefel als die Ursache des Roth-
bruchs geschlossen werden. Hervorzu-
heben ist, dass feine Andeutungen 
l 
1 
des Rothbruchs nur dann auf die Qualität 
des :Fertigfabrikates von Einfluss sind, - sobald letzteres als 
Co.nstructions-Material in Betracht kommt - wenn in Folge dessen 
beim Ansschmieden oder Auswalzen äusserlich Fehler wie Risse, 
chuppen etc. auftreten und dadurch eine geringere Festigkeit 
durch Quer„chuitts-Reduction herbeigeführt wird. Im allgemeinen 
Fig. 3. Elasticitätsgrenze 24 kg pro qmm, 
Bruchgrenze . . 44 „ „ „ 
Dehnung . . . 24°/o. 
In Deutschland ist meines Wissens 
das Flusseisen zu Brückenbauten mit .Aus-
nahme' zweier kleinerer Strassenbrücken 
Fig. 4. in Königsberg noch nicht verwandt 
worden. Die erste grössere Brücken-
anlage - auch für Eisenbahn-Ver-
kehr bestimmt, wird z. Z. iD" Hamb~rg 
seitens der Seotion der Bau-Deputation 
für Strom- und Hafenbau ausgeführt, 
deren Material den folgenden Qualitäts-
Vorschriften genügen soll: 
Elasticitätsgrenze . . . . . . 
Bruchgrenze zwischen . . . . 
Dehnung auf200mm Versuchslänge 
Contraction . . . . . . . . . 
26 kg pro qmm, 
40 u. 45 kg qmm, 
250/0, 
50°/o. 
Vermehrung des .Deichschutzes für die Erweiterung Hamburg's 
im Ueberschwemmungsgeblet der Elbe. 
Nach einem Vortrage des Ingenieur3 Schur, gehalten im Architekton- und Ingonienr-Yerein zu Hamburg am 9. Februar d. J. 
(Schluss.) 
Die Höhe, bis zu welcher Sturmfluthen in der unteren Strom-
gegend emporgetrieben werden können, ist durch Erfahrung und 
Beobachtung nahezu festgestellt; bisher bat noch keine, selbst 
unter den ungünstigsten Umständen eingetretene Sturmfluth, die 
Höhe der von 1825 (+ 8,74) erreicht. Es wird daher die Höhe 
von 9,20 m für unsere unterelbischen Deiche als fluthfrei und 
sicher angesehen. In den oberen Stromgegenden sind dagegen 
nicht die Sturmfluthen, sondern die hohen Oberwasserstände den 
Deichen gefährlich ; finden diese bei offenem Wasser statt, so 
läs t sich ihre Höhe zwar nicht so genau, als liei Sturmftuthen, 
nach der Erfahrung aber doch annähernd vorausbestimmen. Bei 
Eisgang aber und namentlich bei eintretenden Eisstockungen ist 
die dadurch herbeigeführte Steigerung des W a.sserspiegels völlig 
unberechenbar, weil sie von Ort und Dauer der Eisstockung voll-
ständig abhängig ist. Ein solcher unnatürlich hoher Aufstau er-
streckt sich dann zwar gewöhnlich nicht weit, kann aber an 
jeder teile des Stromes einmal eintreten, und man würde daher 
die Deiche nur sicher stellen können durch beträchtliche Auf-
höhung derselben in ganzer Länge. Da.s :M:aass dieser erfor-
derlichen Erhöhung entzieht sich aber, wie aus Vorstehendem 
erhellt, jeder Berechnung. Im J a.hre 1875 stieg z. B. der Wasser-
stand in Folge einer Eisstockung beim Zollenspiecker reichlich 
0,60 m höher, a.ls jemals zuvor, während man bisher die an der-
selben Strecke 1861 stat.tgehabte Eisstockung als grösstmöglichste 
angesehen hatte. Es liegt also auch die Möglichkeit vor, dass 
der Wasserstand von 1875 ebenfalls um 1,0 m oder mehr über-
stiegen werden könnte, was demnach eine entsprechende Er-
höhung der Deiche nebst Verbreiterung und Abflachung der 
Böschungen auf der ganzen Länge erfordern würde. Dieses 
wäre aber nur durchführbar, wenn ein grosser Theil der vielen 
unmittelbar a.n den Deichen erbauten Häuser abgebrochen oder 
zurückgeschoben würde, bei gleichzeitigem Erwerb des für die 
Deichverbreiterung erforderlichen Streifens von Privatland. Allein 
die hierdurch entstehenden Enteignungskosten würden den Betrag 
von 10 Millionen Mark leicht übersteigen können, wozu dann 
noch die Deichbaukosten kommen würden. 
Ein weiterer ausschlaggebender Umstand beruht darin, dass 
die Elbdeiche sich bei Borghorst an eine auf preussischem Gebiet 
belegene Kette von Sanddünen anschliessen, welche bis 1864 a.n 
einigen Stellen nicht einmal die bisher für nothwendig erachtete 
Höhe hatte. Eine absolute Sicherstellung dieser Dünenstrecke, 
wie die der Elbdeiche selbst, ist nur möglich mit Genehmigung 
der preussischen Behörde. Dass diese Genehmigung ohne Weiteres 
ertheilt werde, war um so weniger zu erwarten, als die Au~­
höhung der Hamburgischen Deiche die gegenüberliegenden preussi-
schen Elbmarschen vor die Alternative stellten, entweder jedes 
höhere Oberwasser (mit oder ohne Deichbrüche) allein aufzu-
nehmen oder ihre Deiche ebenfalls zu erhöhen. Dass die be-
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treffen~en Communen willig oder fähig seien, oder dass die 
preu sische Regierung geneigt sein würde diese Kosten zu über-
nehmen. war nicht zu erwarten. 
Aus diesem Grunde und mit Rücksicht auf die Höhe der 
~iesseitigen Kosten , welche das Maass desjenigen bei Weitem 
uberschreiten, was die geschützten Gebietstheile zu leisten im 
Stande sind und was zu den W erthen der rein ländlichen Dio 
etricte im richtigen Verhältniss steht, sowie in Rücksicht dar-
auf, dass die - in Folge der staatlichen Unterstützung sich rasch 
d~r Vollendung nähernde - Herstellung von Steindo sirungen 
siven Quaimauern versehen und sonst wie das Profil Fig. 6 zeigt 
ausgebaut. 
. Der Querdeich unter Benutzung des Eisenbahndammes wird 
m ganzer Länge bis an die Geest bei Bergedorf auf die Höhe 
9,20 m aufgehöht und bei einer Kronenbreite von 9 o m mit drei-
facher. äuss~r~r und. l1 /gfacher innerer Böschung ve;sehen (Fig. 7). 
Die drei o:ffenthchen Landwege, welche die Landschaft Bill-
wärder durchschneiden und die in Rede stehende Bahnstrecke 
kreuzen, werden mittelst Rampen im Niveau überführt da selb t-
verständlich durch den Deichcharakter des Bahnda:Umes alle 
eme ausreichende Sicherstellung 
der ländlichen Deiche in nahe 
Aussicht stellte, wurde der Plan 
e~.ner ~usgiebigen Verstärkung 
sa~mthcher Hamburgischen Elb-
deiche verlassen und die weitere 
Bearbeitung des Dalmann'schen 
Querdeichprojectes wieder anf-
genommen und zwar, weil die un-
teren Deichstrecken nach mensch-
lichem Ermessen. absolut sicher 
zu stellen sind und weil die hier-
für aufzuwendenden Kosten dem 
\Verthe des zu schützenden Grund-
eigenth ums völlig entsprechen und 
von den Be itzern auch sehr wohl 
getragen werden können. 
tndtdeich. 
G nterführungen ausgeschlossen 
sind. 
Fig. 2. 
Von den öffentlichen Gewäs-
sern, die den zum Schutzdamm 
auszubildenden Bahndamm kreu-
zen, können zwei alsolut nicht 
anfgehoben resp. verlegt werden 
sie sollen daher mittelst gemauer~ 
ter Siele durchgeführt werden 
welche im Falle eines obere~ 
Deichbruches durch die für die-
sen Zweck angebrachte Schosse 
leicht zu schlies en sind, was bei 
den geringen ·weiten der iele 
kein Bedenken hat. Dagegen 
müssen alle die Bahn auf dieser 
Sta<ltdoich. 
Bei der Bearbeitung traten 
Fig. 3. 
ofort zwei wunde Punkte des Dal-
mann sehen Pro,jectes zu Tage; 
sein Querdeich kreuzt die Berlin-
Ramburger Eisenbahn und die 
~ille. ( . Lageplan in No. 71, punk-
tute Linie.) Beiden musste für nor-
male Verhältni se der Durchgang 
offen gehalten werden, wenn man 
nicht die Bahn mit einer ver-
lorenen Steigung von nahezu 
500 m über den Deich hinüber 
führen wollte und so gab die 
Befürchtung, im Falle der Noth 
beide Durchbrechungen , weder 
rase~ noch sicher genug ab-
schhessen zu können Anlass zur 
Modificatiou des P;ojectes und 
wurde nach langen eingehenden 
Untersuchungen, Verhandlungen 
und Begutachtungen die Dal-
mannsche Grundidee in nach-




läufe und Privatwege aufgehoben 
werden. da es weder möglich ist 
Rampen in so grosser Zahl und 
Höhe über den Deich wegzu-
führen, noch auch eine so grosse 
Anzahl von Privatsielen in Ge-
fahrzeit mit Sicherheit und recht-
zeitig schlie sen zu können. 
Null 
Fig. 4. 
Die hierdurch von den 7.uge-
hörigen Höfen rechts und links 
der Bahn abgeschnittenen Par-
zellen weraen ebenso wie der für 






Zu einer eingehenden Bespre-
chung der aus der Aufhebung 
der Privatwasserläufe ent tehen-
den Störungen der Entwässe-
rungsverhältnisse bez. Aenderung 
der künstlichen Entwässerung 
fehlt es hier an Platz, nur sei 
hier noch erwähnt, dass die 
Querdeichung bei Tiefstack die 
Einlegung einer Entwässerungs-
schleuse in den alten Deich gleich 





Fig. ü. • Die Elbdeiche bei der Stadt ( tadtdeich, Billwiirder euer-
deich und Ausschläger Elbdeich) 
werden bis zum Tiefstack in 
erforderlicher Weise verstärkt 
und erhöht; von Tiefstack bis znm 
Damm der Berlin- Hamburger 
Eisenbahn wird ein Anschluss-
deich hergestellt, der Eisenbahn-
damm wird von hier aus bis zum 
Hnmll111·g-Bergetlorfe1·-Eisenbahndamm als chutzdcicb. 
Fig. 7. 
Gleich nack Genehmigung 
dieses Gesammtprojectes wurden 
sofort die erforderlichen Ent-
eignungen,Abbrüche vonlläusern 
und Zuschüttungen der die 
Deiche gefährdenden Keller vor-
Bahnhofe Bergedorf, der schon auf fluthfreier Höhe liegt, auf die 
gleiche Höhe (+ 9,20 m) gebracht und deichmässig ausgebreitet, 
sowie endlich vom Bahnhofe Bergedorf bis zur Geest wird da-
selbst wiederum ein Anschlu sdeich aufgeschüttet. Die Verstär-
kung der Elbdeiche erfolgt, abgesehen von einer durch den An-
s?hluss Hamburgs an das deutsche Zollgebiet veranlassten par-
t~elle~ Rückverlegung des tadtdeiches nach Maassgabe der Pro-
file 1'1g. 2 und S (Stadtdeich) und Fig. 4 (Billwärder Neuedeich) 
oder .. wo sie dem Wellenschlag besonders ausgesetzt sind (Aus-
schlagercleich), nach Profil Fig. 5. Ausser sämmtlichen Häusern 
auf der Aussenböschung des der Stadt zunächst belegenen, sog. 
b!adtdeiches w.er~en die d~n Deich einengenden Häuser a.bge-
n·ocbeo und die m den Deich eingebauten Keller zuge chuttet. 
f ie oben erwähnte in Folge des Zollanschlusses Hamburgs er-
olgte Rückverlegung des tadtdeiches ·wird um als Abfahrt-
stelle der oberelbi r.hen Dampfschiffe zu dien~n, vorne mit mas-
genommen, sowie Verhandlnngen mit der Berlin-Hamburger„Eisen-
bahn-Gesellschaft angeknüpft, welche zu dem Resultate führten, 
dass die Eisenbahnverwaltung die Erhöhung des Bahndammes 
einschliesslich Anbringung einer 0,60 m starken Thonplattirnng 
auf den flacheren Aussenböschungen, Besamung und Bekleidung 
der Böschungen, Verlegung der Geleise u. s. w. gegen Erstattung 
der elbstkosten vorzunehmen habe, unter Vereinbarung eines 
Maximalpreises von M. 1,10 pr. cbm Aufhöhung des Eisenbahn-
dammes incl. Transport des Bodens von der Bergedorfer Geest. 
Die Eisenbahnverwaltung verzichtet auf jegliche Entschädigung 
für event. Erschwerungen und Vertheuerungen des Betriebes 
während der Bauausführungen und auf die Entschädigung für 
ihr gehörende neben der jetzigen Bahn belegene Streifen Laudes, 
welche zur Verbreiterung de Dammes erforderlich sind. Ebenso 
erklärt sich die Ei enbabnverwaltung bereit, den zur Schüttung 
des Tiefstacker Querdeiches erforderlichen Boden gegen Er-
• 
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stattung der Selbstkosten heranzufahren, während das Ein-
bauen dieses Bodens iu dem Querdeich den Hamburger Staate 
zukommt. 
Bei Uebergang der Berlin-Hamburger Eisenbahn an die Königl. 
preussische Regierung trat der preussische Staat in diese Ab-
machungen ein und sind dann die Gesammterdarbeiteil seitens 
der König1. Eisenbalrndirection an die Generalübernehmer Lauser 
und v. Kinzel aus Kassel für den Einheitspreis von 0,80 M. pr. cbm 
incl. Transport und Verbauen p. p. übergeben worden. 
·wenn nun in dem Vorstehenden die Herstellung eines ver-
mehrten Schutzes der Stadtmarschen gegen Deichbrüche in grossen 
Zügen geschildert ist, so muss einleuchten, dass durch diese funda-
mentale Umgestaltung der thatsächlichen Verhältnisse gleich-
zeitig eine Veränderung der gesammten vorhandenen Rechtsver-
hältnisse nothwendig eintreten muss. Bevor jedoch die Lösung 
dieser sehr schwierigen Frage erörtert wird, möge Nachstehendes 
>orausgeschickt werden. 
Durch die städtische Bebauung der Marschen in der Nähe 
der Stadt trat eine immer grössere Parzellirung des Grundeigen-
thumes ein. Hierbei hatte man aber nicht den deichrechtlichen 
Grundsätzen gemäss die Deichlast auf jeden neuen Grundeigen-
thümer mit \ertheilt, sondern vielmehr den in der Deichrolle ver-
zeichneten früheren alleinigen Grundbesitzern die ganze Deich-
last belassen, so dass nicht jeder Grundeigenthümer zugleich 
„Interessent" ist; ferner hatte mancher Pflichtige die immer 
werthvoller sich gestaltende Nutzung seiner Deichstrecken den 
Deichmietbern übertragen und zugleich auf diese als Aequivalent 
die Deichlast abgewälzt. Dieses hatte einen unleidlichen, oft ge-
rügten Zustand der Deichverbände hervorgerufän und war man 
schon oft bemüht gewesen diesen zu bessern. 
Es wurde daher jetzt bei Regelung dieser Fragen in erster 
Linie erforderlich, die Deichlast wieder auf die Gesammtheit des 
geschützten Grundeigenthumes zu vertheilen unter gleichzeitigem 
Ersatz der bisherigen, den ländlichen Verhältnissen angepassten 
Deichverwaltung durch eine anders organisirte staatliche Deich-
behörde. Da der Staat ein grosses eigenes Interesse an dem ver-
stärkten Schutze hat, wurde von vornherein der den Betrag von 
3,000,000 M. übersteigende 'fheil der Kosten staatsseitig über-
nommen, während für die Verzinsung der verbleibenden 3,000,000 lvI. 
ein Gesetz geschaffen wurde, wonach von den Eigenthümern 
sämmtlicher im Hammerbrook und Bill wär der-Ausschlag niedriger 
als 8,74 m belegener Grundstücke ein jährlicher Deichbeitrag v~n 
1/2 pr. Mille der Grundsteuertaxen zu bezahlen ist, während die 
Grundeigenthümer des in dem Schutzdeich mit eingeschlossenen 
ländlichen Theiles von Billwärder diese Summe nicht zu ent-
richten haben, dafür aber ihre bisherigen Deichlasten an Elbe 
und Bille beibehalten. Gleichzeitig wurden durch dieses Gesetz 
die bisherigen Deichverbände des Hammerbrook und Billwärder-
Ausschlag, deren Rechte (einschliesslich der Vermögensrechte) 
und Pflichten an den Hamburgischen Staat übergehen, aufgelöst 
und die sämmtlichen durch dasselbe berührten Deiche der Auf-
sicht der Bau-Deputation unterstellt. 
Die Vollendung der unmittelbar nach der Genehmigung be-
gonnenen Arbeiten wird im Jahre 1889 erfolgen. Wenn nun 
auch von der ersten Anregung dieser Deichschutzfrage bis zur 
Inangriffnahme der Ausführung elf volle Jahre verflossen sind, 
so findet diese scheinbare Verzögerung doch ihre volle Entschul-
digung in der Höhe der aufzuwendenden Kosten und in der 
völligen Umwälzung der bestehenden Verhältnisse, welche durch 
die Ausführung des Projectes nothwendig bedingt waren. Jeden-
falls ist aber für unsere städtischen Marschen diese Frage in all-
seitig befriedigender Weise gelöst und dem Bedürfniss im voll-
stem Maasse abgeholfen. 
Zum Schluss sei noch bemerkt, dass man schon begonnen 
hat auch den äusseren Hammerbrook aufzuhöhen, um die aus 
den Zollanschlussbauten überflüssige Et·de unterzubringen. Es 
i8t deshalb ein erweitertes Strassen- und Kanalproject für den 
äusseren Hammerbrook genehmigt. Da ferner mit der einen 
Kammerschleusenanlage, welche die gesammten Hammerbrook-
kanäle mit der Elbe verbinden, trotz Einführung von Tag- und 
Nachtbetrieb der bedeutende Verkehr nicht mehr bewältigt 
werden konnte, so ist vor Kurzem eine zweite sehr bedeutende 
Schleusenanlage genehmigt und ist der Bau sofort in Angriff 
genommen. -rt. 
Ausbesserung des unteren Theiles einer Schleuse ohne Unterbrechung der Schifl'fahrt. 
Die obere Strecke des Kanales Saint-Martin bei Paris ist in 
gipsigen Mergel gebaut. Durch die Einsickerungen des Regen-
wa sers ist dieser Boden an einigen Stellen aufgeweicht und weg-
gerissen, und sind die dadurch erfolgten Einstürze besonders ge-
fährlich, wenn sie bei den in :Mauerwerke fundirten Kunstbauten 
auftreten*). 
Die Bettung der Schleusen des Kanales Saint-Martin hat 1,5 m 
Stärke, die Seitenwände 2,8 m; die Breite zwischen den Seiten-
wänden ist 8 m, die Höhe derselben 6 m. Wird nun eine der 
Schleusenmauern unterwühlt, so wird, da die Schleusen in ge-
wöhnlichem Kalkmörtel gebaut sind, sich die Bettung von den 
Seitenwänden trennen und senken. 
Zweimal trat dieser Unfall ein in einer Ausdehnung von 
15-20 m in der Richtung der Schleusenaxe. Der erste Schaden 
wurde im Jahre 1858 in 3 Monaten ausgebessert, während welcher 
Zeit die chifffahrt ruhte. Die Reparaturkosten betrugen 42,000 M. 
Im Jahre 1884 trat wiederum ein Sacken der Dammhöhen 
auf beiden Ufern ein und ergab die Untersuchung, dass sich 
oberhalb der Reparaturstelle des Jahres 1858 die Bettung von 
den eitenwänden auf ca. 20 m auf dem linken Ufer und 15 m 
auf dem rechten Ufer losgelöst hatte. 
Man verfuhr nun bei der Reparatur in nachfolgender \V eise: 
Ausbes~ern de unteren Theiles durch neue Fundirungen, in-
dem man bis .un_ter den Gips hinunterging; Wegschaffen der Ur-
~achen de~ Ems1ckerung; Ausnützung der normalen Ruhepausen 
m der chüffa~rt, we~che gewöhnlich 15 Tage dauerte; Belassung 
der Schleuse im Schifffahrtsverkehr, mit Ausnahme von absolut 
nothwendigen kleinen Unterbrechungen. 
Man begann damit auf dem linken Ufer in der ganzen Aus-
dehn~ng der Senkung, d. i. auf 20 m Länge, eine sorgfältig ab-
g?ste1fte Grube , welche man bis unter die Schleusen bettung h~nabf~1rte, herzustellen. Das Wasser trat dort sehr heftig durch 
die zwe1 Spalten der Seitenmauer, siehe Fig. 2, unter die Bettung. 
)!an legte nun auf die obere Spalte in der Kammer einen Streifen 
von getheerter Leinwand, deren Seiten man durch übergestrichenen 
'"J .Enmommen den Nouvelles Annales de Ja constrnctio11 1836. s. 101-103. 
1 
! 
Oement an der Oberfläche festhielt und leitete die Durchsickerungen 
mittelst einer Rinne in einen Abzugskanal. 
Das durch die untere Spalte tretende ·w asser wurde gleich-
falls in einen Abzugskanal geleitet, doch erkannte man sehr bald 
die Unmöglichkeit, unter die Mauern einzudringen, wenn man 
nicht die Sickerungen, welche unter der Bettung auftraten, weg-
schaffte. Durch die Besichtigung der Bettung wurde das Vor-
handensein von Spalten in derselben nicht constatirt; trotzdem 
war anzunehmen, dass die Bettung mehrfach geborsten war, da 
ihre Stärke keine genügende war, um sich unterspült zu halten. 
Man versuchte deshalb alles wasserdicht zu machen und 
breitete zu diesem Zwecke auf der Bettung eine Thonschicht 
aus, die man mit einem gefalzten Holzboden bedeckte und mit 
Eisenbahnschienen belastete. Alle Sickerstellen mussten hierdurch 
verstopft werden . 
Nachdem man sich auf diese Weise von dem Wasser befreit 
hatte, begann man mit dem Ausbessern im Innern der Mauer des 
linken Ufers. Die Mauerspalten in der Kammer sind aus der 
Skizze Fig. 5 ersichtlich. Die Grösse der Spalten war gering an 
den Enden und grösser nach cler Mitte zu. Zwischen den beiden 
Längsspalten befanden sich 2 vertikale Bruchstellen, die nach 
oben zu geschlossen waren. 
Zwischen A und M (Fig. 5) hat man unter die Mauer und 
1,5 m unter die Bettung, in den weichen Boden, einen Stollen 
hergestellt, der mit Holzwerk abgesteift und am Ende durch 
Mauerwerk abgeschlossen war. In diesen Stollen hat man, un: 
das Mauerwerk zu halten, welches dort die Decke bildete, zwet 
Böcke C (Fig. 2) aufgestellt, welche aus Eichenholz von O,~ Dl 
im Quadrat gebaut waren. Zwischen diese Böcke hat roan ome.n 
viereckigen Brunnen D (Fig. 1) von 1,5 m Seite fundirt, der bis 
zum festen Kalk hinuntergeht. Der Brunnen ist mit Manerw:erk 
ausgefüllt und ist als Stützpunkt für die Pressbalken ben~tz~ 
worden welche das Wegnehmen der Böcke gestatteten. Daiau 
hat m~n den Stollen ausgemauert, indem man allmählig das 
Holzwerk wegnahm. Drei andere Brunnen E F G hat man eben-
so fundirt und ausgemauert. 
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Die Zwischenräume zwischen den aufeinanderfolgenden Brun-
nen hat man mit Entlastungsbögen (Fig. 3) überspannt. 
Die Bruckstücke A H und A J (Fig. 5) ruhen auf den neuen 
Fundirungen. Man hatte dann nur noch dafür zu sorgen, dass 
das übrig gebliebene intacte :l\fauerwerk oberhalb der Spalte 
K L M N mit diesen Bruchstücken in guten Verband gebracht 
wurde. Dies geschah durch Ausmauerung der leeren Stellen in 
Mauerdicke und in der Reihenfolge der Massivstücke 5, 6, 7, $. 
(Fig. 3.) 
Die vertikale Spalte A (Fig. 5) wurde ausgebessert durch 
lfa~erung der Massivstücke 9 ~nd 10 ~ig. 3) und verlangte nur 
zwei Unterbrechungen der Schifffahrt, eme von 3 Tagen um die 
Spalten in der Kammer zu dichten und eine von 2 Tagen. um 
an einigen Stellen diese Arbeit zu vervollkommen. ' 
Die oben beschriebene Bauweise wurde beim Umbau der 
Bettung und der Mauer des rechten Ufers (Fig. 1) angewendet. 
Die Brun;ien wurden in der Reihenfolge 1, 2, 3, 6, sowie 4, 
5 und 7 fundirt. 
Ausbesserung des unter en Theiles einer Schleuse ohne Unterbrechung der Schifffahrt. 
Fig. 1. Ilorizontalschnitt unter der Schlousenhettung genommen. JIL 1 : 400. Fig. 2. Schnitt nach a b der Fig. 3. M. 1 : 200. 
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Es wurde bis zum festen Boden hinuntergegangen. Die 
Zwischenräume zwischen den Brunnen hat man mit Entlastungs-
bögen in der Reihenfolge 2-3, 4.- 5, 5-3, 3-6, 7-6, 1-6 über-
spannt. 
Die .Ausbesserungsarbeiten der Schleuse begannen am 3. Ja-
nuar 1885 und wurden im Juni desselben Jahres vollendet. ach 
der Vollendung kamen keine Einsickerungen in die Baugrube 
und unter der Bettung vor. Man konnte dieselben alle auffangen 
Fig. 4. Schnitt nach e f der Fig. 1. M l : 200. 
Erkliirungfür Pig. 1. 
Ausbe sernng des 




tollen unter der 
Bettunf., nng füllt 
mit 11 auerwerk. 
Altes l\fouerwerk. 
Ansbesserung des 
nntercn '!'helle . 
und in den Abzugskanal leiten. Hierauf füllte man die Baugrube 
au . 
Während der Ruhepause in der Schifffahrt, die im August 
1885 eintrat und 21 Tage dauerte, führte man den Mauermantel 
der Schleuse auf die ganze Länge derselben aus, siehe Fig. 4, 
indem man das l\Iauerwerk der Bettung und das der Mauern 
an fO, 7 m und 0,8 m Stärke an der Oberfläche zer törte und neu baute. 
Die Gesammtkosten cles Umbaues beliefen sich auf :M. 72,000. 
Berechnung der Spannungen der über die Elasticitätsgrenze gebogenen Stäbe. 
Mitgetheilt YOn l\Inx. R. ,„ Thulll~, dipl. Ingenieur, Prh·utdocent an der technischen Hochschule in I,emberg. 
"Wir wiss n, dass die bekannte Formel für Biegungsspannungen Bevor wir aber eine solche Formel aufzustellen versuchen 
v J = M . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1.) werden, müssen wir die neuesten Versuche über die Zug- und 
n~r liis zu der Elaaticitätsgrenze giltig ist. Iliorbei bedeutet ,, Biegungsfestigkeit des Eisens und Stahles von Co n s i d e r e*) 
die Spannung J das Trägheitsmoment, M das Biegungsmoment kurz in dem Maasse beschreiben, als wir sie zur Aufstellung 
der äusseren Kritfte, e die Entfernung der weitesten Fa er von dieser Formel brauchen werden. 
der neutral n Ax . b" Boi den Versuchen auf Zu~ wachsen die Verlängerungen is 
. V~7enn dio Elnsticitittr1gr nze überschritten wird, so bestimmen zur Elasticitätsgrenze proportionell der Spannung. Nach ihrer 
du· die 8pannnng in Ermangelung einer anderen F ormel nnch eberscbreitung wachsen die Verlängerungen plötzlich bedeut.end ~r l!'ormel l. Die so berechneten pannungen stimmen aber chneller. Wenn die l?annung fortwährend wächst, so erreicht 
mit der. Wi.rkli !1keit ~eines.w gs überein. E ist nun die Auf- sie ein Maximum , bei welchem in einem Querschnitte di e 
gabc dies r Zeilen eine richtige Formel für die en Fall an- __ _ 
zug ben. 
•) Annalc~ des ponts et clmns•ocs 1 5 Seit . 5i4 n. f . 
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Contraction ~eginnt. An die er Stelle werden die Verlängerungen 
ehr gross, bis der Versuchsstab reisst. Wenn wir eine Versuchs-
ma chin6 haben, bei wel-
cher die pannungen mit-
tels Manometer angege-
ben werden, so sehen wir, 
dass während der Con-
traction der Zug immer 
geringer wird. In Fig. 1 
wurden die Verlängerun-
gen in Procenten als Abs-
cissen und die Spannun-
gen als Ordinaten darge-
tellt, wo l;>ei die pan-
nungen, wie ~ewöhnlich , : , 
durch die Division der L : ! ~ 
Zugkraft durch die ur- ':,! .,! g 
sprüngli c he Quer- , 
schnitt fläche bestimmt :
1 
: : 
wurden. : 1 
Fig. 1. 
~· ::;l „, 
' 
Die bezügliche urve ! i 
0 L M P N werden wir f--=-:--+:P_...,:i,__.._' _______ ....:t.11. 
die gewöhnliche Zug- 1<--22v.-->i 1 
* --22 Yo ~----Jot 
curve nennen. In der ' , : Wirklichkeit sind aber die ~ --- ------------ - ---1lfä-------------~ 
Span_nun~~n viel grösser während des Zerreissens weil die Quer-~ch~itt ~ache bedeutend kleiner wird. Um di~ wahre Zug-
~~stigkeit _ zu ?ekommen, müssen wir daher die wirkliche kleinere 
-.:.nerschmtt flache berücksichtigen. 
y 1~uch hin ichtlich der Verlängerung müssen wir die totale V er a~_gerung des _Prob tückes zwischen den Marken und die 
erlanger1;1n~ in der Verengung unterscheiden. Bis jetzt 
wurde als Cn~ermm d7r Zähigkeit die totale Verlängerung an-
~-e eben , was Jedoch mcht richtig ist, da eigentlich nur die Ver-Langerun~ der verengten Stelle als ein solches betrachtet werden 
. ann. Die totale Verlängerung ist die Summe der Verlängerun en 
m der verengt~n ~telle ~nd in dem nicht verengten Stabthe~le; 
von dem Verha~tmsse dieser Längen hängt ab das Verhältniss ge.~~otale? Ver~angerung zur Länge des Probestabes. Bei kürzeren 
btl:" ~-n wird di7 Ve~längerung der verengten Stelle überwiegend, ei langeren wird sie kleineren Einfluss haben. 
In der Fig. 1 habe_n wir die wahre Zugcurve OLM' P' N' R' ~\~r~estbllt, deren Ordinaten die Spannungen sind welche in der kl:~e erechnet w~rde1! , _d~ss die Zugkraft durch den wahren 
V 
1 
__ eren Querschmtt div1dirt wurde, und deren Abscissen die 
er angerungen darstellen, und zwar bis zur Contraction die 
~otalen. und nachher in der verengten Stelle. Aus der Figur und 
~~ be.1geschlossenen Tafel 1 ersehen wir, dass während die ge-
d-ohnlihhe pannung am Ende der Probe kleiner wird (Curve NS), 
ie wa re pannung aber wächst (N' R•). 
Tafel 1. 
Runder tab P 
D aus ieinem, sehr weichem Eisen, ursprünglicher urchmes~er 16 Q h . fl h mm, uersc mtts äc e 201 mm2 , Entfernung 
zwischen den Marken 200 mm 
1 
Ver-
·1 . 1 
Ver-liingernng Durt·h- Zug- Uingel'ung Zug- zwischen h ernste Spannung 
kraft ~t· n ~lnrken me ~er Quer- im kleinsten in Pc„zcnten 
•m Yerhiilt- de~ chuitts- <tu er- im klein~ten Anmerkung ni~lol zu l Om ' tnbes tliiehe Quer-
Länge schnitte d A schnitte 
~L a: 1 V a': 1 
.___ 




200,97 199 0,010 00 0,0LO 200,95 398 0,020 1200 0,030 200,93 597 0,030 1600 0,04.0 200,91 796 0.040 2000 0,050 200.89 995 0,050 2400 0,060 200,87 1194 0.060 2 00 0,075 200,84 1394 0,075 3:200 0.090 200,81 1593 0,090 3600 0,110 200,77 l793 0,110 }Elasticitäts-4000 3.800 193,64 2064 3,800 4-100 4,800 grenze 
4bOQ 6,250 
191,79 2294 4,800 
5200 189,17 2537 6,250 8,250 185,68 2800 8,250 örl()Q 11,120 1 0,88 3095 11,120 6000 16.600 172,38 3480 16,600 } Beginn der 6100 23~250 
5900 14.2 158,36 3851 27,000 Contraction 27,600 13.3 138,92 4247 44,000 5700 30,250 12,5 122,71 4641 63,000 5500 3:2,000 11,8 109,45 5025 84,000 5300 33,000 11,2 98,52 5379 104,000 Bruch 1 
Elasticitätsgrenze liegt zwischen 1800 und 2000 ~ qcm 
Gewöhnliche Zugfestigkeit fL = 6100 = 3034 kg ll,Ul qcm 
Verlängerung zwischen den Marken = 33°/o. 
. Aus der Figur ersehen wir, wie gross der Untersc~ed 
zwischen der gewöhnlichen und der wahren Zugcurve ist. 
Während nach der gewöhnlichen Anschauungsweise die Zug-
festigkeit fL = 3034 kg und die Verlängerung 33°/o ist, erreicht 
q<;m 
die wahre Zugfestigkeit den W erth 5379 ~ und die V er-q cm .. 
längerung 10401'0. Die Contraction begann hier im Punkte P, fur 
welchen die Verlängerung 22°/o ist . Die bisherige Verläng~run_g 
~ar proportioI?ell der Länge des Stabes, daher nennen wir sie 
die proportionelle Verlängerung im Gegensatze zu der 
V erlän g eru n g der ver engten Stelle. Wir sehen, dass 
d_ie totale Verlängerung 33°/o aus der Combination der propor-
t10nellen Verlängerung 22010 und der Verlängerung der verengten 
Stelle entstanden ist. 
Die obigen Resultate der Versuche Considere's werden "';'ir 
nun bei der Biegungsfestigkeit in Anwendung bringen. Beim 
Biegen enstehen Zug-, Drnck- und Scherrspannungen, aber die 
äussersten Fasern, wo der Bruch beginnt,_ s_ind nur auf 2!ug un_d 
Druck beansprucht. Bis zu der Elasticitätsgrenze smd ~ie 
Deformationen proportionell den Spannungen und es lassen sich 
Me 
die Spannungen der äussersten Fasern durch die Formel v = T 
berechnen. Nach der Ueberschreitung der Elasticitätsgrei;ize i~t 
diese Formel ungiltig, in Ermangelung einer anderen _wird _sie 
jedoch auch für diesen Fall angewendet und es erg1ebt s1c~ 
daraus das merkwürdige Resultat, dass die Zugspannung, bei 
welcher ein gebogener Stab bricht, weit grösser ist, als die Zug-
festigkeit . 








































Wir sehen aus dieser Tafel, dass das Verhältniss f" kein 
,,, 
constantes ist, dass wir daher mittels der bekannten Zugfestigkeit 
aus der Formel 1 das Brnchmoment nicht berechnen können. 
Um den Vorgang bei der Biegung kennen zu lernen, machte 
Considere folgenden Versuch. Er nahm einen Stab von Stahl, 
dessen Querschnitt ein Quadrat von 16,5 cm Seitenlänge wa~. 
Einen Theil dieses Stabes probirte er zuerst auf Zugfestigkeit 
und erhielt 
die Elasticitätsgrenze bei . . . . . . 3440 _Jg!_ qcm 
die gewöhnliche Zugfestigkeit µ = 
die Zugfestigkeit der verengten telle µ' = 
5780 n 
10750 „ 
Verlängerung gemessen zwischen den Marken T = 12°/o 
a' 
„ „ in der verengten Stelle T = lOO°!o. 
Behufs Durchführung des Versuches auf die Bieg110gsfestig-
keit unterstützte Considere den Stab in zwei Punkten und be-
lastete ihn in der Mitte. Auf einer Seite des Stabes wurden 
früher feine Linien in Entfernungen von 10 mm senkrecht _auf 
die Stabaxe gezogen und diese Theilung auf den anderen 3 Seiten 
fortgesetzt . In dem Augenblicke, als das Moment der äusseren 
Kräfte in der Mitte M• = 83,84 kgm war, betrug die Verlängerung 
der äusseren Fasern in diesem Querschnitte 39°/o. Der Versu~h 
wurde unterbrochen, weil man den Umsturz der Auflager _m 
Folge schiefer Lage der Endquerschnitte befürchtete. Nach bis-
heriger Anschauungsweise würde das Moment, welches den Bruch 
hervorruft, nach Formel 1 betragen 
M = µJ = fth' = 57800000
6
. 0,016551 = 43110 kgm. 
e ö 
Wir sehen nun, dass schon bei der Verlängerung 39°10, bei welcher 
der Stab noch nicht bricht, das wirkliche Moment :~:~ == 1,95 
mal grösser ist, als das berechnete. Um den Stab zu brechen, sch~g 
ihn Considere mit einem Hammer, die gezogenen Fasern es 
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Stabes verlängerten sich noch bedeutend mehr und zwar bis 
780/o. Da brach der Stab in Folge ungeschickten Schlages und 
man kann. annehmen, dass sonst die Verlängerung den Betrag 
lOOo/o erreichen würde, welche wir in der verengten Stelle beim 
Zugversuch constatirten. 
. Der urRprünglich quadratische Querschnitt nahm die in der 
F1g. 2 dargestellte Form an. Die Querschnittsfläche betrug jetzt 
29?. mm2 , was ge~enüber der ursprünglichen 272 mm 1? eine Ver-
gr?sserung aufweist. Es findet sonach beim Bruch nicht nur 
kema Vereng:ung, sondern entgegengesetzt eine Vergrösserung 
der Querschmtte statt. 
Die neutrale .Axe bleibt nicht in der Mitte. Im Momente, 
al~ die ~asern sich um 3D°lo verlängerten, war sie in 0,6 der 
Hohe, während des Bruches in 0,69 der Höhe. 
1) Da~ n~ch der Formel 1) berechnete Moment ist kleiner 
al~. das ~1rkliche ~oment. Das Verhältniss beider Momente ist 
grosser ~ur das weichere, als für das härtere Material. 
2) Di~ . ~~utrale .Axe verschi~bt sich nac~ Ueberschreitung 
der Elastic1tatsgrenze von der fruhere~ Lage, m welcher sie mit 
der Sc~werpunktaxe zusammenfiel. Die Ursavhe die$er Erschei-
nung hegt m dem U_mstande, dass _di.e spezifischen_ Deformationen 
nach der Ueberschreitung der Elastic1tätsgrenze für die gezogenen 
Fasern grösser sind, als für die gedrückten. 
3) ~ei der Bie~ung fi~det kein~ Vere~gu·ng des Querschnittes 
statt, die Querschnitte bleiben eben -und ihre Fläche fast consta.nt. 
Wir übergehen die weiteren Versuche und consta.tiren nur 
folgende Resultate der Versuche Consideres. 
. 4) Die V~rlängerung der äuss~ren Faser ist viel grösser, als 
bei der Zerreissprobe un~ fas~ gleich der Verlängerung der ver-
engten Stelle, und weil mit den .Verlän~erungen auch die 
s~.an_n?ngen wach~en, _daher muss ~ei der Bi~gung nicht die ge-
wohnhche Zu~festigkeit, sondern die Zugfestigkeit der verengten 
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Jetzt können wir uns die 'Wirkung der inneren Kräfte in 
einem gebogenen Stabe vorstellen. Bestimmen wir die inneren 
Kräfte, welche in dem früheren erwähnten Stahlstabe in dem 
.Augenblicke wirken, als das Moment 83,84 kgm betrug. Die 
ii.usseren Fasern werden dann in dem Querschnitte in der Mitte 
des Stabes um 3D0/o verlängert. Die dieser Verlängerung ent-
sprechende Spannung erhalten wir aus dem Zugdiagramme, 
welches beim Zugversuche bestimmt wird; sie ist gleich 
7820 kg , was wir hier (Fig. 3) mit der Ordinate Rr dargestellt qcm 
11aben. Für andere Fasern zwischen 0 und r sind die Verlän-
gerungen proportional, die betreffenden Spannungen wurden dar-
nach aufgetragen und wir erhalten in dieser Weise die Curve 0 MR. 
Jetzt könY!en wir leicht das Moment der Zugspannungen be-
rechnen ~it Bezug auf den Punkt 0, es beträgt 53,05 kgm. Es 
handelt sich noch um die Bestimmung des Momentes der Druck-
spannungen. Nachdem keine Druckversuche mit diesem Stahle 
gemacht wurden, können wir die bezügliche Curve für Druck-
spannungen nur annäherungsweise einzeichnen, indem wir be-
achten, dass die Deformation für Zug und Druck bis zur 
E.lasticitätsgrenze proportionell den S.{lannungen sind und dass 
die Summe der Druckspannungen gleich der Summe der Zug-
spannungen sein muss. Wir haben nach onsidere diese urve ge-
zeichnet und erhalten das Moment der Druckspannung = 32,21 kgm, 
somit das ganze Moment 85,26 kgm. Wir sehen, dass der Cnter-
schied gegen das wahre Moment 83,84 kgm klein ist, was die 
Richtigkeit der obigen Zerlegung der Spannungen beweist. 
Versuchen wir obige Resultate analytisch auszudrücken, 
woraus wir Formeln zur Berechnung der Biegung spannungen 
erhalten werden. 
Die wahre Zuglinie für einen sehr weichen Stahl ist ähnlich 
der Zuglinie in Fig. 1. Sie ist zwar krumm, wir können sie aber 
annäherungsweise als eine gebrochene Lirue 0 a b (Fig. 4) an-
nehmen. Iliebei stellen dieAbscissen die relativen Verlängerun~en i. 
und die Ordinaten die Spannungen v dar. Die Gleichungen dieser 
beiden Geraden sind folgende: 
der Geraden 0 a " = l( l l 
„ „ ab " = >< {lo + ! (i.-J.o)) J 2) 
Wenn 0 a.' = lo und >< eine Consta.nte bedeutet. 
Es sei nun O die neutrale .Axe des gebogenen Stabes, so 
kann. diesel~e Figur die Spannungen in _diesem Falle darstellen , 
da die relativen Verlängerungen proportionell den Entfernungen 
v von der neutralen .Axe sind. 
Wir können nun analog den Gleichungen 2) schreiben 
fürüa. ''=Cf'?J } 
für a'b "= <p { Vo + + (v - Vo)) 3) 
Hie bei ist <P die Spannung für v = 1, wenn v < v0, v0 = 0 a', 
a a1 = "o = cp ?J0, c eine consta.nte. Daher ist 
--->j 1 
fVJ ' )( 
1 qi 
für ab " = 'P Vo (1 - C ) + C V 
1 Da für Stahl c = 500 ist, so können wir - gegen 1 ver-
c 
nachlässigen, dann ist " = 'P v 0 + ....'!.._ v = v0 + _!!!_ v · · · · · 4) c c 
Für die Druckspannung erhalten wir ähnliche Gleich:UJ?~.en , 
nur ist die Deformation nach Ueberschreitung dW. Elasticitats-
grenze kleiner, als bei der Zugspannung, da.her wrr statt c fur 
Druck c1 annehmen. -
Wenn auf den Balken nur eine auf die Axe senkrechte Be-
lastung wirkt, so muss die Summe der Druck- un~ Zugspannun-
gen gleich O sein. Wenn wir daher die Fläche ernes zur neu-
tralen Axe parallelen Streifens von der Höhe d v dA nennen, 
so ist 
v e' e' v ' J 0v d .A + "o f d .A + : J v d .A - f °v d A + 
o Vo Vo o 
e'' e" 
- "P 1 0 f d Ä - _!!__ J V d Ä = 0 
v'o c1 v'o 
Bis zur Elasticitätsgrenze sind die Curven für Zug und 
Druck congruent, da.her v0 = v'0 , 110 = "'o· Wegen der Steilheit 
der Gera.den Oa. ist die Länge v0 sehr klein, so dass wir v0 = 0 
sehen können. Demnach erhalten wir 
( S1 S2) "o (A1 - A2) + c:p - - - = 0 . . C C1 . 5) 
e' e' 
wenn .A.1 = j d .A = j d A die gezogene Querschruttsfl.äche, 
Vo o 
e'' e" 
.A.2 = j d A = j d A die gedrückte Querschnittsfl.äche, 
Vo o 
e' e' 




und fü = j , v d .A = j v d A das statische Moment der ge-
v 0 0 
drückten Querschruttsfläche. 
Wenn wir für den Werth aus 4) einstellen, so ist 
v0 (A1 - Ai) + 'P - vo (S1 - ~ S2) = 0 . . . . 6) 
V C1 
Wenn wir die Zugspannung der äussersten Faser u nennen, 
so ist 
<J - "o 
e' 
7) 
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Für weichen Stahl können wir nach Versuchen Oonsideres 
annehmen : 
kg c 
Vo = 3000 - 2 ,- = 3 ........ , . , . , . 8) cm c1 
Wenn der Querschnitt des Stabes bekannt ist, so können wir 
A1 A., S1 und S11 als Functionen der Abweichung der neutralen 
Axe von der Schwerachse ausdrücken und aus der Gleichung 7) 
dieselben bestimmen. 
Je~zt gehen wir zur zweiten Gleichgewichtsbedingung über, 
dass die Summe der Momente der äusseren und inneren Kräfte 
0 sein muss. Wir erhalten daher 
! V o e' e' M = f( , v2 d A + v0 j v d A + _..5E_j v• d A + V 0 Vo c V'o 
e" e" 
+ Vo j v d .A. + ..!!__ j v 2 d A 
V'o c V'o 
Der Ausdruck jv v2 d A ist gleich dem Trägheitsmomente 
V'o 
der Fläche zwischen v' 0 und v0,. da aber v'0 = v0 ....:.. O, so ist die-s.~r .Ausdruck a~ch ....:.. 0 und wir können dieses Glied vernach-
lass1gen und weiter schreiben 
8 t . . d. kg . e zen wir Jetzt 1e Wert.he a = 7800 und v = 3000 -- ein, qcm 
so erhalten wir d = 1,56 cm = 16 mm daher h , 
2 ~ d = 8,25 + 1,6 = 9,85 cm und ~ - d = 8,25 - 1,6 = 6,65 
was ~t .. dem. Ve_rsuche (Fig. 5) genügend ~ f.l 
genau „) uberemst1mmt. 1 11·5 C' 
Bnoohnen wfr .i<t" naoh d" Fo,mel 10) , j-- --r i/ 
das Mome!1t M. Die Lage der neutralen ;;L l_ ;,. 
Achse x x ist nun bekannt (Fig. 5) und wir 1' 
erhalten __ i... 
1 1 
J1 = 3 16,5 . 1()8 =. 5500 cm• J 2 = B 1615 . 6,55 = 1510,3 cm, 
81 = ; 10 (16,5 . 10) = 825 cm9 811 = ; 6,5 (16,5 . 6,5) = 348,5 cm• 
Daher M = 3000 (825 + 348,5) + 73oo~3000 (5500 + 3. 1510,3), 
M = 8335300 kgcm = 83,35 kgm. 
Laut Versuch ergiebt sich das Moment M = 83,84 kgm, also 
auf 0,5 kgm genau. ' 
.M = v0 (81 + S2) + qi (~ + ~), . . . . . . 
C C1 
Wir machen darauf aufmerksam, dass in der Gleichung 10) 
nicht nur Trägheitsmomente, sondern auch statische Momente 
der Querschnittsfiäche vorkommen, dass wir daher bei Anwendung 
9) der Formel 1) (statt lO)J, in welcher nur das Träghei~smo~ent 
maassgebend ist, einen um so grösseren Fehler begehen, .Je grosser 
die Höhe im Verhältniss zum Querschnitte ist. Durcl1 die Ver-
suche Considere's wurde dieser Umstand bestätigt, dass das Ver-
w~!ln J, und J . di~ Trägheitsmomente der gezogenen und dru~kten Querschmttsfiäche bedeuten. Mit Rücksicht auf ~f~ 
Gleichung 4) können wir endlich schreiben 
M = v0 (81 + S2) + a :: ''o (J1 + ~ J 2) • • 
Ct 
hältniss .!!!... bei solchen Querschnitten, wo die Fläche concentrirt 
10) µ1 
ist, z. B. bei runden Querschnitten (kleines J) grösser war, als bei 
schlanken, z. B. beim I Querschnitte (grosses J ). Um .die An"'.'endung dieser Formel zu zeigen, berechnen wir 
z1:1erst die Abweichung d der neutralen Faser aus der Formel 7) f~r den. Stahlstab, dessen Querschnitt ein Quadrat von 16,5 cm 
bildet, rn dem Augenl_>licke, als das Moment der äusseren Kräfte 
83,84 kgm betrug. Die Spannung der äussersten Fasern wurde 
durch Versuch mit a = 7800 kg bestimmt. 
cm 
Es ist für den quadratischen Querschnitt allgemein 
.d.1 = b (; + d), A; = b (~ -d), daher A1-A2 = 2b d, dann 
s,= ~ (~ +d)'= ~ (~ +hd+d•), s. = ~ (;-dy, daher 
S1-3S2= ~ (- ~· +4hd-2d•)· 
Dies in die Gleichung 7) eingesetzt, giebt 
2 l'o b d = ~ - Po ~ ( hS - 4 b d + 2 d•)1 Oder 
- +d 2 2 
2 
Es erübrigt uns noch zu sagen, wann unsere Formeln an-
wendbar sind. Allgemein kann man behaupten, dass diese Formeln 
dort anwendbar sind, wo die gemachten Voraussetzungen hinsieht· 
!ich der Zugcurve und der Art der Beanspruchung zutreffen. 
Die Zugcurve nähert sich nämlich einer gebrochenen Linie (aus 
zwei Geraden) beim Schweisseisen und beim Stahl, nicht aber 
beim Gusseisen, wo sie cont.inuirlich gekrümmt ist, wo daher 
Gleichung 3) anders aufzustellen wäre.*;.:) Auch gelten unsere 
Formeln nicht, wenn ein Stab viele Mal über die Elasticitätsgrenze 
beansprucht wird. Die Berechnung der Spannungen in dies.em 
Falle ist weit schwieriger.t) Sie gelten also für das Schwe1ss-
eisen und den Stahl bei ein m a 1 i g er Beanspruchung über d~e 
Elasticitätsgrenze und zwar bis zu beliebiger Spannung auch bis 
zum Bruche. In der Praxis kommt das vor bei Bruch ver -
suchen und beim Bruche gebogener Stäbe in Folge einmaliger 
übermässiger Belastung. 
c 
Es wäre noch nothwendig, die Coefficienten 110 , a und -Cl 
für verschiedene Gattungen von Eisen und Stahl durch Versuche 
zu bestimmen, was aber nur in den hierzu eingerichteten Material-
2 (J- '.V~ ( hZ ) Po d = h -t 2 d 2 - 4 h d + 2 a~ . . . . . 11) Festigkeitsanstalten durchgeführt werden kann. 
und daraus *) Bei der Biegung hat sicl1 die Höhe etwas verg«össert nntl in dm: Wirk· 
lichlteit siud diese Entfernungen 10,02 uni! 6,73 cm. 
d h (2 a - v ) \/( h (2 <1 ) )' a h' •*) Hier würde die Gleichung ine« Parnbel zntreffen. . 
= - 9. (3 ° + - Po + - Po • 12) t ) Consid ore hat dies angedeutet, Wobage (Üiviling. 1880) bat cl1esell ~ 110 - a) 2 (3 110 - a) 3 Po - a · T Gegenstand ausführlicher bebltll!lolt. 
Vermischtes. praktischen Kenntnisse und künstlerischen Fähigkeiten zu ver-
. Baurath Gette t· Am 20. August d. Js. starb unerwartet werthen, auch das Glück, verschiedene Bauten nach den Ideen 
aui Westerland der Königliche Baurath Emil G et t e aus Potsdam, der Kronprinzlichen Herrschaften zu entwerfen und auszuführen. 
ge oren am 24. Juni 1840 zu Freienwalde a. O. Abgesehen von kleineren Bauwerken, wie Pfarrhäusern (zu 
b Der. Ve~storbene hatte am Anfange seiner technischen Lauf- Nowawes u. s. w.), Schulen, Forsthäusern uncl Ergänzungsbauten 
k a~n r~;ch~che Gelegenheit, sich durch eine vielseitige Thätig- auf der Sonnenwarte, hat Gette in Potsdam das neue Haupt-
ei ~u seme spätere amtliche Stellung vorzubereiten. steueramtsgebäude und Landgerichtsgebäude, sowie verschiedene 
e b ~.ach Ab~egung des Bauführer-Examens im October 1863 war Erweiterungsbauten an den Geschäftsgebäuden der König!. Ober· 
br tel verschiedenartigen Bauausführungen - wie bei den Kirch- rechnungskammer, ferner die Kirchen zu Steglitz, Eiche, Born-fl~~ en bu ?'drminsch und Guschter, bei der Regulirung des Warthe- stedt, Golm und Alt-Geltow ausgeführt. Es ist ihm nicht ver-
litz::sB h1 em Bau der Eisenbahn Neustadt-Wriezen, des Gör- gönnt gewesen, seinen Lieblingsbau, die gothische Kirche zu Alt· 
re ulir a nho~es un~ der Zionskirche zu Berlin, bei Strassen- Geltow, zu vollenden. Die ersten, für die Ausführung maassgeben.den Ki~chb~~f6n ~.n ~erbn und bei Ausarbeitung von Entwürfen zu Entwürfe zu den meisten der genannten Bauten rühren zwar mcht 
]fach ~blur die Orte Eggersdorf und Niederschönhausen thätig. von dem Verstorbenen her, sondern sind, wie dies bei amtlichen 
lang.es ih e~dng ~les Baumeister-Examens im Januar 1870 ge- Ausführungen zu geschehen pflegt, in den R~visionsinstanzen ent-
und zwar b .wie er in der Hauptstadt Beschäftigung zu finden, standen, doch hat Gette bei der archit~ktomsch~n Ausge~taltunli 
Betriebsm tei .dib ~au der Norddeutschen Fabrik für Eisenbahn- der betrefl'.enden Bau~e!1 als selbststäu~1ger A.rclntekt ge.w1rk~ ud r 
brücke u d b1~ • e1 den_ Vorarbeiten zum Neubau der Königs- sowohl bei der Deta1llirung der Architekturformen, ~ie. bei e 
Berlin-H:m 01 Aus~rbe1tung von Hochbau-Entwürfen für die inneren Ausstattung ein hervorragendes Talent, sowie einen ge· 
April 1873 blurXer l!J1senbahn_t auch war er vom Juli 1872 bis läuterten Farbensinn bekundet. Besonders anzuerkennen waden Vom A a ~ rchite~t ~es l7e~. Kommerzieuraths Borsig thätig. bei seinen Leistungen der grosse Eifer, eine seltene Lieb~ zu er 
und Umge pr~ 1873 .. bis Jetzt wirkte der \'.'erstorbene in Potsdam Sache namentlich da wo es sich um künstlerische Leistungen 
Regierung gen d zunachst als Landbaumeister bei der dortigen handelte, und der rediichste Wille, das Beste zu leisten. d 
Kurz vor se~n vom November 1876 ab als Kreisbauinspector. Als Mensch war Gette liebenswürdig und anspruchslos un 
als Baurath ~=cll Tode, im .. Juni 188?, wurde. ihm der .. qhar~ct~r hat sich die v?lle A.chtung nicht nur seiner Fachgenos~e~, 
Potsdam hatte Ghen. Wahrend. sem~r amthcJ:en That1gkeit in sondern auch serner l\fitbürger erworben. Alle die ihn kann e ' 
ette Gelegenheit, die von ihm gesammelten werden ihm ein ehrendes Andenken bewahren. ~
Sei bstverlll g d<la llera b . . f ~ Main ll8ge ers. - Für dte Rodaction verantw.: Th. Kamps, Frankfurt a. Main. - Druck von August Ost er ri e t h, Frank 11" a. · 
No. 74. WOCHENB LATT FÜR BA UKUNDE. 
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Ueber elektrische Beleuchtung der Eisenbahnziige*1. 
Vortrag , gehalten im 'Vilrttrmbcrglschon Bezirksverein tleut.>chct Tngt•nioure YOn l'rofe so1· Dr. Dietrich. 
~ls Hauptbedingungen der elektri chen Zugbeleuchtung m !:lind aufzu tellen: 
1. Die ~el~uch~ung soll unabhängig ein von der Zugge-
• Hc.hwmd1gke1t. und der Zugrichtung. 
2. Die Lokomotive mu s ohne chädigung der Beleuchtung 
a~getrennt werden können. 
3. Die 1'.~ennung d~r Wagen mu möglich sein. 
4. Es mu. se~ an emem Zuge Wagen ang~hängt werden kön-
nen, die mcht zur Beleuchtung vorbereitet waren. 
5. :1:Jie Einrichtung muss dem Zugpersonale zur Bedienung 
uhergeben werden können. 






beim Abtrennen ller 
beim tillstand Lokomotive oder 
t'inzelner Wagen 
mit be8onderem mit beso11derem mit .\.kkumulatoren 
:l\Iotor Motor 1 
von der Achse eineR mit.Akkumulatoren mit Akkumulatoren 
\Vagen>i aus 1 
mitAkkumulatoren mitAkkumulatoren mitAkkumulatoren 
Hieraus i l ersichtlich, dMs ~kkumulatureu fiir elektrische 
Zugbeleuchtung unerlä slich sind; von ihrer Brauchbarkeit hängt 
die Möglichkeit der elektrischen Zugbeleuchtung ab. 
Das Gewicht eines Akkumulators teht im engsten Zusam-
menhange mit seiner Dauer. Je mas:>iger das Bleigerippe ist, 
das den wirksamen toff in ich trägt, um so längere Dauer hat 
e , aber um so weniger Nutzleistung im Verhältni e zum Ge-
wichte kann man von den Akkumulatoren erwarten. Von einem 
Akkumulator der De Khotinsky'scben Gesellschaft in Rotter-
dam kann man beispielswei e mit 1 kg Ge ammtgewicht eine 
tunde. lang ein Licht von 2,. .-K. speisen. Diese Akkumula-
toren ~md so konstruirt, cl:tsR eine törung durch Losbröckeln 
der wirk am n Ma. e oder dnrcli Yerbie&ung der Platten bei-
nn.he unmöglich gemacht ist. Für die positiven Elektroden ver-
b.ürgt ~i.? D.e Khotinsky- esell chaft. 2.iä!1rige J?aner, für die nega-
tiv u 4J1thr1ge; ebenso verbürgt sie eme Wiedergabe von 750/o 
der hineingelieferten elektrischen Arbeit. Einen geladenen Akku-
mulator ~ann man monatelang stehen la en, ohne da· eine Ab-
nahme serner J_,adnng bemerkbar würde. 
. Der Redner geht dann über zu der in Württemberg ausge-
i~hrten Zugbeleuchtung. Bei der er ten Einrichtun&", welche 
vier Monate zwischen tuttgart und Immendingeu rn Betrieb 
war. wird die Ge chwimligk it der Dynamoma chine konstant 
rhalten für jede Zuggeschwindigkeit über einer gewi sen Grenze, 
":as d~dnrch err icht is~, dasR durch einen entrifugah:egulat~r 
em R1omen über 2 komsche Trommeln verschoben w1rd. Die 
Aufgabe der Dynamomaschine ist, während der Fahrt Glühlampen 
zu . pei n und dabei noch eine im Gepäckwagen aufge · teilte 
Batteri von Akkumulatoren zu laden. Durch Yerbiudu ng drei er 
reg kitder wird ine !ltets gleichsinni~ Drehrichtung der Dynamo-
mo.schine hervorgebracht. obo.ld die Zuggeschwindigkeit unter 
eine beRtimmte Grenze sinkt, wird durch \Virkun~ des en-
trifugalregulators ein Umschalter bewegt, welcher die Dynamo-
ma chine aus dem Stromkreis aus- und dafür die Akkumulatoren 
zur Beleuchtung einschaltet. Der umgekehrte Fall tritt ein, wenn 
der Zug wieder die nöthige Geschwindigkeit erreicht hat. Die 
ganz Vorrichtung ist 7.War sehr sinnreich, aber zu verwickelt, 
um die Bedienung einem Eisenbahnschaffner überlassen zu können. 
Viel ei11f'acher wird die Anordnung bei den anderen hier zu 
b~schrnibenden Einrichtungen, bei welchen darauf verzichtet wird, 
die Ge chwindigkeit der Dynamomaschine kon. taut zu erhalten, 
UD(~ tatt dessen auf elektril:lchem Wege der von der Maschine 
gelieferte trom in den richtigen Grenzen gehalten wird. Es 
g ht hier ein Riemen von emer auf der Achse des Rades 
itzenden Ri men cheid unmittelbar auf die Dynamoma chine, so 
d~ d.eren Geschwindigkeit sich in dem elben Verhältni se ändert , 
wie die Zugg schwincligk it. I [ierbei unter cheidet der Redner 
noch 3 ysteme: 
. l. Die DynamomMchine pei~t iimmtliche im Zuge befind-
lichen Lampen und liefert noch trom znm Lnclen det· in jedem 
\Vagen nnte1·gehrnchteu Akkumulatoreu. Beim till tande ues 
) Z"chr, 1\. \'. 1lout,ch . l ng, .ltthr:.:. 1 ·i; s 7~~. 
Z~1~e~ geben ~ie Akkumulatoren die vorher aufgenommene Elek-
tr1z1tltt an die Lampen ab. Dabei ist es durch die Art der 
~haltung möglich gemacht, dass ein frisch an den Zug ange-
he:ngter Wagen, dessen Akkumulatoren vollständig entladen sind, 
mittels der Akkumulatoren in den anderen \Vagen beleuchtet 
werden kann. olange der Zug fährt, also die Akkumulatoren 
ge~aden . werden, würden die Lampen etwas heller brennen als 
be1?1 Stillst~nde; dies wird dadurch vermieden, dass durch eine 
kl~rne Vorr~.cht~ng selbstthätig . etw~s Widerstan~ ein~eschaltet 
wird, was is1ch ,Jedesmal durch em leichtes Zucken im Lichte beim 
Anhalten ~nd. Abfah~en des. Zuges bemerkbar macht. 
. . Vollstand1~ ruhiges Licht, aber allerdings etwas theurer, 
hefe~·t d8:s zweite. System der Elektrotechnischen Fabrik Caunstatt. 
das rn ernem seit 7 Monaten ~wischen Stuttgart und Hall ver-
kehrenden Z~ge angewendet wird. Hier befinden sich in jedem 
Wagen 2 Satze von Akkumulatoren, von welchen der eine 
während der Fahrt geladen wird, während der andere die Lam-
pen speist. Ist letzterer entladen so werden durch einen ein-
f~c~en Handgriff die Batterien . vertauscht, d~e frisch geladene 
liefert de_n Lan:ipenstrom. und. die entladene wird wieder geladen. 
W emger ernfäch macht sich das Anhängen von Wagen mit 
ungeladenen Akkumulatoren; erleichtert wird es bei einer dritten. 
Anordnung, wo auch die sich entladenen Batterien mit einander 
verbunden sind. 
Bei diesen 3 ystemen kommt noch eine Vorrichtung zur 
Anwendung, welche selbstthätig die Verbindung zwischen Dy-
namomaschine und Akkumulatoren aufhebt, obald die Zug-
geschwindigkeit soweit gesunken ist, dass die Maschine keinen 
Strom mehr zu geben vermag, da sich sonst die Akkumulatoren 
in die Maschine entladen würden. Die Verbindung bei zunehmen-
der Zug~esch windigkeit wird elbstthätig wieder hergestellt. 
Durch eme weitere Vorrichtung wird bei steigender Zugge-
schwindigkeit der Ladestrom in den richtigen Grenzen gehalten. 
Die Dyaamoma chine ist so gebaut, dass ie owohl bei Yorwärts-
als bei Rückwärt gang trom geben kann. 
Der .Redner geht dann über zu den An chaffungs- und Be-
triebskosten, welche er aufstellt für einen Zug mit 14 'Vagen, 
bestehend aus 2 Gepäckwagen (von welchen einer die maschi.nelle 
Einrichtung besitzt), 2 grossen Wagen I. und II. Klasse, emem 
kleinen Wagen II. '.Itlase, 6 Wagen III. Klasse und 2 Postwagen, 
und zwar: 
1. mit im Ganzen 63 Lampen auf den Trittbühne!l zu 3 X.-K .• 
im Inneren der Wagen Lampen zu 5 N.-I . und m den Post-
wagen zu 12,6 N.-K. . 
:2. Mit im Ganzen 3D Lampen, ohne Lampen auf den Tntt-
bi.ihnen, im Inneren der "'agen Lampen zu 3 ".-K„ in den l'.ost-
wagen zu 12.6 Kerzen . also etwa entsprechend der gegenwärtigen 
Gasbeleuchtung. Diese beiden Züge werden berechnet für den 
Fall, dass 
.A) in jedem Wagen :2 ätze von .Akkumulatoren unter-
gebracht sind; 
B) jeder ·wagen nur einen ... atz Akkumulatoren be itzt, YOn 
welchem aus die Lampen von Dunkelwerden bis Abends 9 'Ghr 
unmittelbar gespeist we~den, also mit ~öllig „ ruhigem Licht, 
während von 9 Uhr an die Dyuamomaschme wahrend der Fahrt 
helfend eintritt und die Akkumulatoren wieder ladet, und 
C) wieder jeder ·wagen nur 1 atz Akkumulatoren besitzt, 
die aber nur bei Auffenthalten und langsamer Fahrt Strom zu 
geben haben, während bei rascher .E'ahrt die Dynamomaschine 
die Lampen speist und die Akkumulatoren ladet.\ 
Für diese 6 Fälle ist eine jährliche Brennzeit von 2100 
Stunden, also von Morgens 6 Uhr bis zum Tagesanbruch und 
Abends bis 11 Uhr zugrunde gelegt. Damit ergeben ich die 
folgenden Zahlen: 
A B 
_ I _ lE_ I II 
---.--
Anlagekosten für 
1 Wagen . . . M. 1100 
Betriebskosten für 
1 Lampe u. Stunde Pfg. 3,36 3,5s 
Betriebskosten für 









In die Betriebskosten sind eingerechnet für Ab chreibung 
der Akkumulatoren 300/o, der übrigen Theile 10~.o , Verzinsung, 
Ersatz an Glühlampen, Bür ten etc., chmier- und Putzmaterialien 
und Verbrauch an Heizkohlen. 
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Yermi chtes. 
Preisausschreiben für ein in Essen an der Ruhr zu 
errichtendes Kriegerdenkmal. Zur Erinnerung an die in den 
Feldzüg~n von 186-t, _1866 und Ul70171 gefall_ene~ Krieger soll auf 
<le~ zw1:chen der :'.\Iun ter- und t. J ohanms-Kirche, dem Gym-
n:bmm und der Post belegenen Burgplatze ein würdiges Denk-
mal errichtet. gleichzeitig aber eine Regulirung des Burgplatzes 
. elb t vorgenommen werden. Für das Denkmal ist ein Kosten-
au wand von 10,000 :ll. in Au sieht genommen, doch werden die 
, eine für da: Fundament unentgeltlich geliefert. 
.d..rchitekten ~nd Bildhauer werden aufgefordert., Zeichnungen 
od~r :llodell~ bi z_um 10. December d. J. an den Oberbürger-
meister Zweigert emzuschicken. Die Sendungen sind mit der 
~ut ·chrift: ,,Project für ein ~riegerdenkmal in Essen" und mit 
~rnem ~otto zu v_erseh~n und ist denselben ein genauer Anschlag 
uber die durch die Ernchtung de:; Denkmals entstehenden Kosten 
ow_ie ein Ko tenüber chlag hinsichtlich der Platzregulirung bei'. 
zu fugen. 
Für die b~iden be ten Projecte, welche in da:; Eigentbum 
der tadtgememde Essen übergehen, sind zwei Preise in Höhe 
von :2t~ und ~G<!O Mark ausgesetzt. ituationspläne werden un-
ntgelthch geliefert. Photographien der ~lünsterkirche können 
von dem. Photogra1ihen Herrn Schneider. Kettwiger ·trasse No. 38, 
zum ~re1 e von 2 Mark bezogen werden. 
p1e He1:ren Profes~or. und Geheimer Oberbaurath Ad 1 er, 
I!erlm, Architekt untl :\!1tghed tlerAkademie der bildenden Künste 
h. ay '~ r. da~el.bst. tadtbaumeiister t ii h b en in Köln und Stadt-
baumeister '" 1 ehe in Es:en haben da~ Preisrichteramt über-
nommen. 
. Die ,Ilinz~1ziehun!? eine.i namhaften Bildhauers zu dem Preis-
1?"cl1ter-. ollegrnm b~Pi~t vorbehalten .. T a?h Fllllung des Urtheil;i 
\ o~ ' elten der Pre!snchter werden die emgegangenen Entwürfe 
'I
11
age lang im 1tzungssaale des Rathhauses öffPntlich ausge-
-te t werden. 
Am ~· Novem?.er beginnt die gewerbliche Fachschule der 
Stadt Köln das"\\ interseme„ter. Unter den neueren gewerblichen 
Lehr~n. talten hat sich die Kölner Schule wohl am schnellsten 
entwic~elt. In:i Jahre 187U in's Leben getreten, begann sie mit 
13 c_hulern; 1m vergangenen '\Vintersemester zählte sie 265. 
Zi: ~ese!ll überraschenden Erfolge dürfte neben der Zweck-
i:iassi~ke1t, der Org~nisati_on und der Tüchtigkeit des Lehrer-
kollegiums. namentlich die ausserordentliche Fürsorge beige-
tragen haben. mit welcher die städtiscl1e Behörde ihre Fach-
c!rnl~ ausgestattet hat und der,;elben ein Schulhaus errichtete, 
~v1e ein ähnliche für solche Zwecke wohl nicht häufig zu finden 
i t. Für eine Kostensumme von ca. 400,000 Mark hergestellt, 
konnte es zu Beginn des vorigen Wintersemesters bezogen werden. 
. Da der Zeitpunkt wieder herannaht, wo eine grosse Anzahl 
Jnnger Leute zu ihrer Aushildung eine gewerbliche Lehranstalt 
auf u~ht. glauben wir unseren Le ern, insbesondere den ge-
": ~blieben Kreisen einen Dienst zu erweisen, wenn wir mit 
c1mgen Worten auf die Organisation der Kölner Scbnle auf-
merksam machen. Dieselbe umfasst eine technische und eine 
kun t.gewerbliche Abtl1eilung. Die technische Abtheilung besteht 
au:; emer :\! a chi n en bau schule untl einer Bau g ew er ksch ul e. 
I~ der. kunstgewerblichen Abtheilung ind besondere Fachschulen 
emg~nchtet für: 1. Dekorationsmaler, 2. Kunstschreiner, 
3. lhldhauer und ::\Iodelleure. 4. Kunstschlosser, Cise-
le.ure. Graveure, Gold-, Silbe1·- nnd Bronze-Arbeiter. 
~bt der letzteren Fachabtheilung ist eine Werkstätte für praktische 
kunstgewerbliche Metallarbeiten verbunden. 
Im kommenden \Vintersemester werden 22 Lehrer an der 
Anstalt unterricl1ten, darunter 4 Ingenieure, 8 Architekten, 
13 Dekorationsmaler. 2 Bildhauer. 1 Ciseleur. Aus dem letzten 
Jahre bericht der chule i t zu entnehmen, dass derselben sowohl 
ei~en techni~cher und gewerblicher Körperschaften. als auch 
aut. Aus-t Hungen vielfache Anerkennung ihrer Leistungen zu 
the1l geworden ist. 
Ehrenbezeugung an Techniker. Dem Director der Bau-
schule zu Zerbst, Herrn Architekt Rob. eh m id t, wurde vom 
Kai ·e~ von R~. lan~ in Anerk~nnun~ seiner kunsthü,~oriscl~en 
~nd. kunstar~hu~~og1?chen Ar~e1ten ein kostbarer Bnllantnng 
\ erh.ehe;11. Eme ahnhche Auszeichnung wurde clem IIrn. Schmidt 
bereit im .Jahre 1881 von der kaiserlich ru ·sischPn Familie zu 
'!'heil 
dozent Dr. Berthold Riehl) hat die Grundzüge t'ür die Anlage 
des Werkes festgestellt und die Herren Dr. Berthold Rieb! und 
Gmstav v. Bez o 1 d beauftragt, mit der Aufnahme in den Bezi.rks-
ämtern München I und II zu beginnen. Diese Sachverstäncligen 
sind schon vor geraumer Zeit an ihre dankbare Aufgabe heran-
getreten und waren Dank dem schätzenswerthen Entgegenkommen 
der Verwaltungen und der Pfarrgeistlichkeit. welche VOII1; er~­
bischöttichen Ordinariat verständigt worden war, ihre Thätigke1t 
so zu fördern in der Lage, dass dem nächsten Landtage das 
Resultat derselben vorgelegt werden kann, als vollendete \Verk 
und als Plan seiner Fortsetzung. Die bei der Aufnahme des ersten 
Bezirkes gemachten '\Vahrnehmungen bezw. Entdeckungen ver-
bürgen, dass das Unternehmen, welches sich auf vi~le J3:hre verth~ilen und einen mässigen Aufwand verursachen >yll'd, .mcht 
nur em wi.inschenswerthes, sondern ein sehr nothwend1ges ist._ 
Panamakanal. In No. 63 Jg. 1887 der Zeitungen des Verems 
deutscher Eisenbahnverwaltungen sind einige :llittheilungen au 
dem „Newyork Herold" über den Panamakanal gegeben, welche 
auch hier von Interesse sein werden. 
:Nach den Angaben des amerik. :llarinelieutenanb; Rog~rs. 
welcher von seiner Regierung ;.:ur Besichtigung der Kanalarbeiten 
nach Kolon entsandt war, berechnet sich die erforderliche ge-
sammte Erdbewegung auf ca. 105 Millio?en Cubik1i;ieter, wovon 
erst 31,920,000 bewältigt sind. Der 111: der Richtu;11g cles 
Kanales liegende Calebrabe1~ enthält fl.iessendes G:ebirge. so 
dass iu dem letzten Jahre 18,000 cbm m den fertigen Kanal 
gerutschte El'dmassen wieder herausgeschafft wer~en mu~sten; 
ausserdem bewegt sich tlie ganze Berglehne am lmkei;i h.anal-
ufer pro Jahr . um 12-18 Zoll nach , ~~:· ~n!1almitte zu. 
Rogers schi~tzt die Herstellungskosten auf •>'J 2.l~lhonen Dollars 
oder ca. 1687 Miliioueu Mark; um chese gewaltige Summe er-
halten zn können, müsste tlie Gesellschaft. für mindestens 2800 
Millionen 1fark Verpflichtungen eingehen. Der Suezkanal ~at 
dagegen nur !18() :'.\Iillionen ~fark gekost.et und trägt jährlich 
ca. 31 Millionen niark ein. RogerR hält die franr.ösische Panama-
kanal-Gesellschaft für nicht im Stande, das riesige \Yerk zu 
vollenden und giebt an, Karl yon Lesseps habe auf unumwundene 
Frage die vorsichtige Antwort ertheilt: ,,In zwei Jahren wird der 
Kanal yon Kolon bis Kilometer 11 vollendet sein und ebenso 
von La Boca bis nach Paraiso. Was den Colebra anbelangt, so 
überlasf:e ich Ihnen, Ihre Schlüsse zu ziehen. Es i. t eine grosse 
und schwere Arbeit:' Z. 
Bessere Ausnützung der Wasserkräfte. Die hervor-
ragende Bedeutung einer planmässigen nud intensiven ~'asser­
wirthschaft für clie Ilebung des nationnlen Wohlstandes wird in 
immer höherem i-Iaasse erkannt. dabei kommt nicht nur die Be-
nutzung des \Vassers zu Schifffahrtszwecken, :>0ndern vor a!lelll 
die Ausnutzung desselben und seine Kt'aft zu Landeskultur-
zwecken uud gewerblichen Uuternehmnngen in Betracht. Während 
aber die Nutzbarmachung der Wasserläufe und stehenden Gewäss.er 
für die Schifffahrt längst nach bestimmtem Plan betrieben wird, t t 
in einem grosseu Th eile Deutschlands die Be u u t zu u g de ::i 
'Vasssers zu produktiven Anlagen noch keineswegs ~o 
plaumässig geordnet, wie dieb im Interesse des nationalen ~r­
werbslebens dringend zu wünschen wäre. E fehlt dazu zume1"t 
noch an der erforderlichen thatsächlichen Unterlage, .nämlich der 
vollständigen Kenntniss und Aufzeichnung der für derartige y~r­
wendungen noch yerfügbaren Wassermassen und \Va~serkrH;ite. 
In einigen Bundesstaaten ist man schon seit einiger Zeit. 111c.~1t 
ohne T~rfolg bemüht. die bezeichnete thatsächliche [ nterlage !ur 
eine rationelle und plaumäs>iige 'Vasserwirthschat't zu heschnften. 
Auch in Preu8sen gedenkt man in dieser Richtung demnächst 
vorzugehen. Gegenwärtig eh weben zwischen den bet heiligten 
Ressorts die Erörterungen darüber, auf welche Weise das vor-
gesteckte Ziel am zweckmässigsten untl tio, da. s alle da von be-
rührten Interes. en ihre volle Befriedigung finden zu erreichen 
sein wird. B. Pol. N. 
Personal· Nachrichten. 
Baden. 
Seine Kgl. Hoheit der Grossherzog haben Aller_guä~igst ge-
ruht, den Ing~nieur II. Klasse Arth1;1r W. o l per t m h.arl>iruhe 
und den Ingemeur II. Klasse Otto S pi ess m Gevelsberg zu Bahn-
ingenieuren zu erueunell. 
Preussen. 
Bestandaufnahmen der Bau- und Kunstdenkmäler des Zu Eisenb11.hnbauiuspectoren siud eruaunt: die Köuiglicheu Königr~ichs Bayern. Da Kgl. Bayr. Kultusministerium hat das Regierungsbaumeister (Maschinenbaufach) Rizor in Wittenb~rge 
gro. "artige Cnternehmen ins Auge gefa:sst, ein allmählich erschei- unter Verleihung der Stelle des Vorstandes der Hauptwerkstatte 
nende, Werk herausgeben zu lassen, welches die Bau- und Kunst- tlaselbst und Erich Schmidt in Hagen unter Verleihung. der d~nkm~le d~s ~anzen Königreichs von Bezirk zu Bezirk schildert. Stelle eines ständigen Hü1fäarbeiters bei dem Königlichen Ei.'en-
Eme Komnus~1on (bestehend aus den Herren Generalkonservator bahn-Betriebsamte daselbst. . . . . r des 
Profe, orDr.\V.II.v.Riehl,GalerieclirektorProfessorv Reber Der Regierungs- und Baurath Emil Siecke, Dne.cto r 
'k_önigl. Oberingenieur Sei cl e 1, Profes or Konservato; Seit z: Kgl. Eisenbahn-Betriebsamtes Crefeld und der Kgl. Baumspecto 
h.onsen·ator Dr. Graf. Architekt Gustav v. Bezold und Privat- Wilhelm Kaufmann zu Minden !lind gestorben. 
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Verband deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine. 
Protokoll der XVII. Abgeordneten-Versammlung in Hamburg am 13. und 14. August 1887. IDJJr O•/, Uh> ""'"'"' .„ Vo„;bondo .„ v„b~d„, fü. ~ Ober-Ingenieur F. Andrea Meyer, Hamburg im Zim-mer No. 32 des Patriotischen Gebäudes die Versammlung mit einer Begrüssung der erschienenen Abgeordneten. 
Der N amensaul'rnf ergiebt, dass der Verbands-Vor tand und 
17 Vereine vertreten sind dnrch 41 Personen mit zusammen 
70 Stimmen. 
Es sind anwesend als Mitglieder des Verbands-Vorstandes 
die Herren: 
F. Andreas Meyer mit 1 Stimme 
Martin Haller „ 1 „ 
L. Bargum „ 1 ,, 
owie der Schriftführer des Verbandes Hr. J. F. Bubendey. 
Ferner sind ve1·treten: 
1. Der Architekten-Verein zu Berlin durch die Hrn. Goering, 
Hav~stadt, Kieschke, Koehne, March, Pinkenburg, Sarrazin, 
St1·e1cbert, Walle mit 18 Stimmen. 
. 2. Der Al·chitekten- und Ingenieur-Verein zu Hai!nover durch 
d1e Herren Fnnk, Köhler, Bokelberg mit 6 Stimmen. 
. 8. Der Bayerische Architekten- und Ingenieur-Verein durch 
die Hrn. Ebermayer, von Schmitlt, Beutel mit 6 Stimmen. 
. 4. Der Sächsische Ingenieur- und Architekten-Verein durch 
die Hrn. Dr. Fritzsche, Dr. Kahl, Dr. !bricht mit 6 timmen. 
. 5. Der ~chitekten- und Ingenieur-Verein zu Hamburg durch 
die Hrn. Kummel, Hauers, Kaemp mit 4 Stimmen. 
6. Der ·württembergische Verein für Baukunde durch die 
Hrn. v. Hänel, Rheinharcl mit 4 Stimmen. 
7. Der Architekte~- und Ingenieur-Verein für Niederrhein 
und \Vestpb.alen durch die Hrn. Semler, Schellen mit 4 Stimmen. 
8. Der Bafüsche Techniker-Verein durch die Hrn. Baumeister, 
Williard mit 4 Stimmen. 
9. Der Mittelrheinische Architekten- und Ingenieur-Verein 
durch Hrn. Landsberg, mit 2 Stimmen. 
10. Der Ostpreussische Ingenieur- und Architekten-Verein 
durch Hrn. Struck mit 2 Stimmen. 
11. Des Architekten- und Ingenieur-Verein zu Frankfurt a. M. 
durch die Hrn. Schmick, W olff mit 2 Stimmen. 
12. Der Architekten- uncl Ingenieur-Verein zu Breslau durch 
Hrn. v. Münstermann mit 2 Stimmen. 
18. Der Architekten- und Ingenieur-Verein zu Magdeburg 
durch Hrn. Horn mit 2 Stimmen. 
14. Der Archi~ekten- und Ingenieur-Ve:ein f~r das Herzog-
thum Braunschweig durch Hrn. Häseler m1t 2 Stimmen. 
15. Der Dresden er Architekten-Verein durch Hrn. Giese mit 
1 Stimme. 
16. Der Architekten- und Ingenieur-Verein zu Bremen durch 
Hrn Hirsch mit einer Stimme. 
17. Der Technische Verein zu Lübeck durch Hrn. Schwiening 
mit 1 Stimme. 
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Nicht vertreten ~fdl~ende 10 V~f!liiie: . , . , . 
' l) Wes~pteäs.s~&chfu!, ~c,hifekt~xi· .und Jngen)~~r-Verelii~ · , , . , 
2) Arch1tekl:.en- und Ingenieur-Verein zu Elsass-Lothringen. 
3) Schleswig-Holsteinischer Ingenieur- und Architekten-Verein. 
4) Architekten- und Ingenieur- Verein zu .. .Kassel. . " 
.5) A{chitektE)n•uuUd.; Ingenieur-Verein zu: .A:achßn. '· 
6}.'Te.ch.»i\lcber , V 11rein zu Oldenburg. · -., 
1 r-.7) Pqlyteehni~h·1111 Verein Met:IX ··1 • „,,.„ 8) Technischer Verein zu Osnabrück. ; ' 
9) VereiD: Leipziger Architekten. 
10) Techmscher Verein zu Görlitz. 
Vo~ Vo:stand des Architekten7 und Ingenieur-Vereins z~ 
Aachen lBt em Telegramm angekommen, welches <fi.e plötzliche 
Erkrankung des zum Vertreter erwählten Hrn. ·Frentzen meldet. 
Hierauf wird zur Wahl des Bureaus geschritten. 
Es werden durch Zuruf zu Revisoren gewä.hlt: Die Hrn. 
Köhler-Hannover lind Sarrazin-Berlin, und zu Schriftfü-hrern der 
A~geordneten-Versammlung die Herren Beutel-München und 
Hirsch-Bremen. - Alsdann wird in die Tages-Ordnung ein-
getrsten. 
I. Geschäfts-Bericht des Verbands-Vorstandes. 
Bezüglich dieses Gegenstandes verwies der Vorsitzende auf 
das in fü>. 11 der Verbands-Mittheilungen zutn Abdruck ge-
brachte Material und hebt aus demselben u. A. das in Anlass 
der Uebersendu;ng 'der Frankfurter Verh!'udlungen dem Verbands-
y ?r~tande zugegangene freundliche Antwortschreiben des Hrn. 
Mimster Maybach vom 3. Februar d. J., sowie das durch den 
Beschluss der Vereine veranlasste Geschenk zum 90-jäbrigen Ge-
burtsfeste Sr. Majestät des Kaisers hervor. 
Das Modell des Geschenkes hat im Sitzungssaale Auf-
s~ellung g~funden. _Hr. Sarrazin sprich~ im Auft!age des Ber-
liner Verems und im Namen der übrigen Vereme dem Ver-bands-.Vo.~stande den Dank aus für die stattgehapte Mühewaltung 
und die uberaus gelungene Ausführung des Verband-Beschlusses, 
z1;1 welchem der Verein für Niederrhein und Westfalen die ver-
dienstvolle Anregung gab. Er hebt noch besonders hervor, wie 
de: Verbands-Vorstand in anerkennenswerther Weise in so kurzer 
Zeit das kunstvolle Werk zu Stande gebracht. 
Die Normen für Entwerfen von Brücken- und 
H_ochbau-Construktionen in Eisen sind in Ueberein-
stimmung mit der dafür eingesetzten Kommission von der Tages-
ordnung abgesetzt. 
E i n h e i t s s c h u l e. 
. Der Vorsitzende erwähnt, dass im Herbste des Jahres 1886 
lil Hannover der deutsche Einheits-Schulverein gegründet, und 
das demselben in Folge Beschlusses der vorjährigen Abgeord-
neten-Versammlung die im Jahre 1875 vom Verbande aufge-
stellte Denkschrift über die Ausbildung der Bautechniker über-
sandt worden sei. Die Denkschrift habe seitens dei< Schulvereins 
~rosse Anerkennung gefunden und derselbe habe die Mitglieder 
b er verbundenen Vereine zum Beitritt aufgefordert. Der Ver-~nds-Vorstand habe das neuerdings vom Einheits-Schulverein 
::~~gan~ene Material a.n Hrn. Baumeister nach Karlsruhe ge-
n ' mit der Bitte, ein Referat zu geben. 
des ~· Baurn~ister berichtet demgemäss über Zweck und Ziel 
auf d~ulE~reins und wendet sich insbesondere unter Hinweis 
gram ie mzelheiten des von demselben aufge:stellten Pro-
tisch me.s g_egen die Behauptung, dass die Einheitsschule iden-
anges:e\ irut der in der genannten Denkschrift des Verbandes 
ro'ekre ten Lehranstalt. Nach seinem Dafürhalten sei der 
ked l~e dLehrplan der Einheitsschule hinsichtlich Gründlich-
nüge ~n Inser angestrebten Kenntnisse für Techniker nicht ge-
schui° .' besondere halte er den Grundsatz der Einheits-
Wi e · ten Unterricht in der Mathematik und in den Natur-
B ef~~~c aften nur so weit auszudehnen, das lediglich die den.kUh~gu ng zur weiteren Ausbildung erlangt werde, für b~­
J c ~nd. müsse die N othwendigkeit betonen, dass d10 
h ~gend mit emem positiven Maas s von Kenntnissen auf die 
zo?ehen Le~ranstalten übertrete. Auch dem Unterricht im 
T eic ~en, diesem wichtigen Faktor in der Ausbildung des 
B echni.kers, sei in den Bestrebungen des Schulvereins zu wenig 
hachtung geschenkt. so das~ die Bedürfnisse der Techniker nur 
s~ wach zur Geltung ~elangt wären. Er betrachtete deshalb ~e Bestrebungen des Emheits-Schulvereins nur als Vorschläge, 
b h-yorerst .~10ch durch die öffentliche Meinung und die Schul-
e orden Lauterung und Förderung erhalten müssten. 
1 Während die DenkEchrift des Verbandes die Frage offen a~se , ob eine Gabelung der humanistischen und der realen 
Richtung in den obersten Klassen der Schule vorzusehen sei, 
rerwerf~ di~ _Einheitsschule diese Gabelung gänzl~ch ui;id ver-
Dn~e e!nhe1tliche Ausbildung für alle Berufszweige bis zum 
e ertritt auf die Hochschule. 
.,J _„ t1. ~ ~ .... !" 
Redner bringt demgemäss " in · 'v or;~hltg1 •.. Ji_em cl~~t~chen Einltei1!s-SdtulV'ereirlt für die U ebersendung' seiner Stat'Ut}ln .. und 
Aufrufe zu danken, sich zu den Zielen desselben jedqch zun.11-ohst 
abwartendi"Ztl •\tetha:lten. ·' : .„., · :. • ,. l • • · ' • ' . 
" . •N.i!.ch . eirier Empfehlung dieses 'Vorschlages von· Sei~eti ~es 
Hrn . . Funk s!'..g,t d!lr ·Vorsitzende die Uebersendung emes, ,.iO} angeregtelli,Sinne ~ ßbJ$efässten Schreibens des . Vetbands-Vo;:s~.an-
des an den · deutschen Einheits-Schulverein zu. „ · 
. , Mitgliederbestand. . 
E;r. Bubendey theilt mit„ dass der Verband .zu Anfang des 
Jahres~1887 eine Mitgliederzahl von 6703 gegen 6764 zu Anfang 
des Jahres 1886 gehabt habe. · 
II. Abrechnung über das Verbandsjahr ~886 und 
Vorlage des Budget-Entwurfes für 1886. 
Bezüglich der Abrechnung wird auf Seite 13 Heft tO der 
Verba'nds-M.ittheilungen verwi·esen. 
Die Berathung des Budget-En.twurfes für 1888 wird vom 
Verbands-Schriftführer mit dem.Nachweis eingeleitet, dass der 
·Fehlbetrag· am 1. Januar 1888 M. 2000 erreichen würde. Als_ 
Grund hiefür seien die hinter der Erwartung zurück gebliebene, 
äusserst geringe Betheiligung am Abonnement der Verbands-
Mittheilungen und die durch Verbands-Beschlüsse veranlassten 
besonderen Ausgaben (Semper-Denkmal und Kaisergabe) anzu-
führen. 
Es entspinnt sich hinsichtlich der Ausgleichung des Bud-
gets eine eingehende Debatte, an welcher sich die Hrn. Bockel-
berg, Semler, Häseler, Koehne, von Hänel, Baumeister, Sarrazin, 
Funk, Haller, Bubendey und der Vorsitzende betheiligen und in 
welcher allseitig möglichste Sparsamkeit empfohlen wird. 
Die Versammlung beschliesst, den Beitrag für das Jahr 1888 
auf 45 M. für je 50 Mitglieder festzusetzen und geneh.)nigt dem-
gemäss das Budget für das Jahr 1888 in folgender Aufstellung: 
Einnahm11: 
Beiträge der Einzelvereine. 
I. Theil, zahlbar im Ja·nuar 1888 nach dem bis-
herigen Einheitssatz von 25 M. für 50 Mit-
glieder rd. . . . . . . . . . . . . . . 
II. Theil, zahlbar im Oktober 1888 mit 20 M. für je 
.. 
M. 3700,00 
50 Mitglieder rd ........... _·_·---'~-~=" „ 3000,00 
M. 6700,00 
Ausgabe: 
1. Erwarteter Fehlbetrag am 1. Januar 1888 
2. Verwaltung des Vororts . . . . . . . 
3. Druckkosten für 300 Exemplare der Mitthei-
lungen, Rundschreiben und sonstige V eröffent-
lichungen . . . . . . . . . . , . . . 
4. Entschädigung für Besorgung der Geschäfte 
des Verbands-Schriftführers . . . . . , . 
5. Vergütung für Gutachten, Reise- und Zehrun~s­
kosten der Mitglieder der Verbands - Conums-
sionen . . . . . . . . . . . . . . . 
6. Abgeordneten - Versammlung zu Köln im 
Jahre 1888 . . . . • . . . . . . . . 
7. Beitrag zu den Kosten der IV. Wanderver-
sammlung daselbst . . . . . . . . . 
8. Für Bezahlung eines Stenographen in den 
















9. Für Unvorhergesehenes bezw. Restbestand arn 
Ende des Jahres . . . . . . „ 200,00 
- M:-67oo,OO 
Auf Antrag des Hrn. Funk wird beschlossen, im Protokoll 
ausdrücklich zu bemerken, dass die Erhöhung der Beiträge für 
1888 als Präjudiz für die Zukunft nicht zu gelten habe. 
In die Budgetberathung wird als mit dieser zusammen-
hängend die Berathung des Punktes 7 der Tagesordnung: 
Weitere Verbreitung der Verbands-Mittheilungen 
eingereiht. 
Nach kurzer Zusammenfassung der auf Seite 2?-31 in No. 10 
der Mittheilungen abgedruckten Erläuterungen seitens .des Ver-
bands-Schriftführers wird auf Antrag des Hrn. Baumeister be-
schlossen, die Mit t h e i 1 u n gen für Verbandszwecke in Zukunft 
nur in 300 Exemplaren auf Kosten der Verbandskasse herzustellen 
und es den Einzelvereinen zu überlassen, etwa gewünschte weitere 
Exemplare zur Vertheilung an ihre Mitglieder auf eigene Kosten 
zu beschaffen. Diesem Beschlusse gemäss ergiebt sich die Po-
sition 3 der Ausgaben in der vorstehend ausgeworfenen Höhe. 
Auf Veranlassung der Hrn. Ebermayer, Schmick, Wolfl' und 
Havestadt wird der Verbands-Vorstand beauftragt„ zum Z~ecke 
einer möglichst billigen Herstellung und weiteren Verbre1t.ung 
der Mittheilungen unter den Vereins-Mitgliedern mit den beiden 
Verkündigungs-Blättern des Verbandes in weitere Verhandlungen 
zu treten. 
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Nach einstündiger Pause wn·d um 1 Uhr in aie Berathung 
des Punktes 3 der 'l'A.gesordnung: 
~run(lsij.tze für, Vergütungen im Ingenieur-B_a_uw e!le:n 
eingetreten. . . · 
Hr. Bockelberg als Vertreter des hannove~chen Vereins theilt 
m\t, dass der Kommission beri.eht desselben noch nicht vollständig 
Z\lm .Abschlus e gelangt sei und beantragt in Folge dessen eine R ertagung fies 0-11~ nstandes bis rrur nächstjährigen Abgeordneten-
v ersammiung. Di'es~r Antrag wird vom Vertreter · .des 1i'rank-
furter Vereins, Hrn: Schmick, unterstützt und damit begründet., 
~ass eine end~ültige Bearbeitung der Frage in der gemeinschaft-
lichen Komnnssion Hannover, Frankfurt, Hamburg unter Be-
theilig\.mg. von Vertretern de Vereins deutscher Ingenieure nicht 
habe stattfinden können. 
Nil:chdem de.1' Vorsitzende die Hoffnung at.\ ge p,rochen, dass 
_die ·e wichtige Frage nicht abermals auf ein J abr, ohne weiter 
gefördert zu sein, zurückgestellt werde, erläutert Hr. Kümmel 
_de? Standpunkt des Hamburger _Yer~ins an der Hand der auf 
eite 4U-G5 der No. 11 der Mittheilungen abgedruckten Vor-
schläge. Er hebt hervor, dass durch di eselben e~ne einheit~iche 
Honorai:norm für' die Arbeiten auf den 3 techmJ!chen Gebieten 
(Architekten, Bau- und Maschinen-Ingenieure) unter enger An-
lehnung an die- eit Jahren praktisch bewährte Norm zur Be-
rechnung dl'.s Honorars für architektonische Arbeiten vom Jahre 
1 68 und an d.ie vom 1Verein deutscher Ingenieure aufge teilte 
orm für \'ergütung der Arbeiten der Mascl1inen-Ingenieure ge-
1wonnen werde. 1 
;Eine weitere Pörderuug der S~he se! heute wünsc!1en. wert~, 
damit der Verein deutscher Ingemeure sich event. auf eu;ier m 
_den näch°'ten Tagen in Leipzig stat~findende~.H~uptve~ ammlung 
eb nfal1 · mit dem egenstande weiter bescha.ftigen konne. 
' Hr. Rase tadt schlier1st sich füesem V9r chlage an _und 
empfiehlt einen sofortigen Eintritt in die Berathung, wobei er 
erwähnt, da es als eine gnte "."orbedeutu~g a?geno~en werden 
könne, wenn der neue Entwurf ebenso wie die Architektennorm 
als ,,Ham,burger Jorm" ins Leben tr.ä.te. . . 
Die Hrn. Giese und Rheinhard zweifeln an der Reite de 
vorliegenden Matei·ials und dringen auf ~ine n~.chm!l'lige K~m­
'l:nission -Berathung, während Hr. Baumeister für die Antrage 
Kümmel und Havestadt eintritt. 
, In der darauffolgenden Abstimmu?g ~ird de: Antrag auf 
"\.ertagung abgelehnt und besohlos en, m die oforhge Berathung 
einzutreten. 
Die zu den einzelnen \i§ gefassten Besch1"!1 e und gegeben~n 
Anregungen sollen auf Antrag des Hrn. Kieschke protok~llirt 
und Eiiner Redaktions-Kommission zur weiteren Berathung uber-
tl'agen werden. 
' An der IIand des liambur~er Entwurfes ite 57 ~nd ff. der 
o. 11 der Mittheilnngen wird m die Einzelberathung emgetreten. 
\i 1. 
Es wird gewün cht: 
Unter b statt II o n o rar zu setzen: 
Honorarsatz 
oder Prozentsatz 
oder ein verhältnissmii.s ig höheres Honorar. 
\i 2. 
Es wird gewün cht: 
II. Klasse Z. 4, III. z. 4 und IV. Klasse Z. 2 hinter Brücken 
no<',h beizufügen „eiserne Dächer." . 
II. Klasse Z. 1 einzufügen „feste 'Vehre'' und hmter Ent-
. Und Bewässerungen „für land~irthschaftlich~ M~liora~ionen·" 
. Statt der Maa sangaben für B~üc~en die Emthei~ung nach 
11e1nfacher", „mittlerer" und „schwien~er" Kon truktion vorzu-
ne~men und die ungefähren Maasse m Klamme:n beizufügen. 
Bei Brückenbauten usw., ent. pl:echend dem Berhner _Ent~vurfe 
vorn Pebruar 188Ci eine Ermil1:1f!igung des llonorar bei Wieder-
holungen gleicher Spannweite usw. eintreten zu lassen. 
. Tunnel je nach der Schwieri?:koit ihrer Auszimmerung und 
ihrer Liing~ in die III. und lV. hJasse einzureihen. . 
In der in. Kla se einzufügen „Ent- und Bewä erungen lillt 
tollen- und chacht-Anlagen:" . .. 
_ In der IV. 1 lasse l!inzuiügen „Eisenbahnen aus ergewohn-
hcher Syflteme." 
Statt lips zu Hetzen 11g neigte Ebenen ( lips)" und einzu-!!chalten „ 'ignal- 1md Zentralweicnen-Apparate". 
~ s. 
E. wi·1·d b bl t lltt c>ir o~~eu: 
zu setzeu 
:.fü()O - f)()(J() ~ 1. 
Und !!tl\tt 
unt 'I' f)()()() L 
über üOll. XIU '.\I. 
zu setzen 
600.009 M. bis 1.000,000 ;M. _ . 11 • 
Für Bausummen üb~}- 1 Million soll der Prozentsatz naoh dem 
G~setz del' vo:-ste?ei;ideii ".~ab"~Ue weifelj a'bgefnl~4ett ~ei;dep. 
. ' »!. t 
Ziffer 2 soll lauten: ;·.' 1 • 
2. Entwurf. Anfertigung -eine vollständigen Entw-prfes in 
Grundrissen, Ansichten u.nd D.nrchschnit~n , st:atistische '.ßet:ech-
nung soweit für den Entwurf erforderlich, nebst K'.Ösfonsclläfaung. 
Ziffer 5 soll lauten: · 
5. Ausführung. Verdingung sämmtlicher Bauarbeiten, obere 
Leitung der Bauausführung (generelle Ballaufsicht). · 
§ 5. 
Der Schlusssatz unter der Tabelle Seite 61: . · 
„Bei Summen unter usw." . 
ist zu streichen und· ist die •rabelle ent;!Jprechend dem Beschluss 
zu § 3 abzuändern. 
ist 
§ 6. 
Abänderung der Tabelle wie vor tehend. . tatt Re. v i.11 i o . .n: 
durchweg Abrechnung zu setzen. 
' .. 
. - § 7. 
d) Es ist zu be:rück ichtigen. da s die .Fassung f!\'r Ingenieur-
arbeiten nicht zutreffend ist. · 
· g) Ist Abrechnun.g · tatt Revision zu setzen. _ ' ' 1 • 
h) Von „falls nicht'' an ist der ,Satz zu streicllen. • ' 
i) Soll lauten.: . · 
Umfasst ein Bn.uauftrag mehrere v_!lrschiedenen K.111ossen 
·angehörige Bauwerke,. sp darf das Honprar für ein jedes 
, derselben nach den Bauklas en getrennt berechnet werden. 
m) _,etwa.''. ist zu streichen . . 
§ 8. 
Es ~iri;l beschlossen 1 diesen im Wesentlichen der N'Orm des Vereins deutscher Ingenieure entnommenen .Paragraphen zunächst 
unverändert zu lassen und die wünschenswentlie •anderweitige 
Fassung desselben, ·wobei besonders die Frage der e:vent, Aus-
scheidung bezw. Erhöhung der Sätze für Konsultationen und 
schriftliche Gutachten zu berücksichtigen ist, . im Einvernehmen 
mit dem Verein deutscher Ingenieure festzustellen. 
ach Beendigung der Einzelberathung wird der · ~~nze Ent-
wurf unter dem Vorbehalt der . nachträglichen Redaktion . durch 
die Kommission angenommen. , ·· . 
Die Vereine zu Hannover, Frankfurt und Hamburg 'Yerden 
in die Redaktions-Kommission gewählt und beauftragt, ~1t dem 
Verein deutscher Ingenieure wegen des Anschlu~se~ m . Ver-
handlung zu treten. H~mburg wird e.~such_t, die Vorbereit.ung 
und Leitung des Gesch11.ftsgang~s zu uberne_hmen. Nur wenn 
in Folge der Verhandlungen mit dem Verein deutscher Inge-
nieure wesentliche Veränderungen· vorgenommen _werden sollten, 
würde der Entwurf der nächsten Abgeordneten - Ve.rsam.!Illung 
zur endgültigen Genehmigung nochmals vorzul~gen se1;11. Andern-
falls -..vird der Verbandsvor ta.nd beauftragt, die Arbeit a.ls Ver-
bandsarbeit z~ veröffentlichen. . . 
Auf Anregung des Hrn. v. Hänel überrummt der Vorsitzende 
e . dem Hrn. Oberbaurath v. Egle (Stuttgart), dem ein so hohes 
Verdienst um die im Jahre 1868 zu Stande gekommene.Hon?rar-
norm für achitektonische Leistungen zukomme, Mittheilung 
darüber zu machen, dass die die?jährige :Abgeordneten-Versam~­
lung zu Hamburg eine g_emeinsc~aftliche Honorarnorm fur 
architektonische und Ingemeurarbeiten durchberathen und an-
genommen habe welche im Wesentlichen die Grundlage der 
Honorarnorm fü; architektoni ehe Leistungen beibehält. 
Um 5'/• Uhr wird die Sitzung aufgehoben und die Ver-
handlung der übrigen auf der Tagesordnung stehenden Gegen-
tände auf den 14. August, Morgens 8 Uhr, vertagt. 
Am 14. August 
eröffnet der Vorsitzende die itznng um 81/ , Uhr Morgen . 
Zunächst wird das Protokoll der ~estrigen Sitzung verlesen ~nd 
mit einigen oben bereits berücksichtigten Zu ätzen genehmigt. 
Alsdann wird in die weitere Berathung der auf der Tage -
ordnung stehenden Gegenstände eingetreten. 
4. 'rypische Wohnhausformen. 
Der Vorsitzende theilt mit, dass der mit Bearbeitung dieses 
Gegenstancles betraute Berichterstatter, Hr. Unger Hannov~r, 
seine Arbeit noch nicht abgeschlo · en habe, und auch verhin-
dert sei, der heutigen Versammlung beizuwohnen. Er hält des-
halb ein weiteres Eingehen auf diesen Punkt der Tage ordnung 
für unthunlich und knüpft daran den Wunsch, das Hr. Unger 
eine Arbeit baldmöglich. t zur Veröffentlichung bringen möge. 
( chlu .. folgt.) 
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Villa Engelhardt in Fürth-Nürnberg. 
Im hlai 1884 wurde mir durch Herrn Fabrikbesitzer E. Engel-
hardt in Fürth der Auftrag, für ihn eine Villa zu entwerfen. 
Kurz darauf wurde 
auch schon mit dem 
Bau begonnen. Im 
Nov. 1885 konnte 




risses betrifft, so 
hatte ich mich ge-
nau an die Wünsche 
des Bauherrn zu 
halten, im Uebrigen 
hatte ich freie 
Hand. Die Reprä-
sentationsräume 
der Villa befinden 
sich im Hochpar-
terre und wurde 




doch ist die Treppe 
aus Granit (Liefe-






rains, es fällt das-





höchst günstige Beleuchtung der unteren Räume, wie des ~ügel­
zimmers, des Gartenzimmers und auch des mittleren Corndor~. 
Der mittlere Corn-
dor der oberen 
Stockwerke d'age-
gen ist durch ein 
Oberlicht be-
leuchtet. 
Vor der Mitte der 
Hauptfa9ade befin-
den· sich 2 ·Thüten; 
dieThfue links vom 
Beschauer ist · zum 
Eintritt für dievBe-
suche der Herr-
schaft . bestimmt, 
-diese gelangen auf 
der Freitreppe, 
welche zu der Ter-
rasse führt, in das 
Vorzimmer; die 
Thüre rechts ist 
für die mit dem 
Dienstpersona~ be-
schäftigten. Perso-
nen bestimmt; die 
Glocke befindet sich 
· zwischen beiden 
Thüren und' wird 
das Aufziehen der 
rechten oder linken 
Thüre von der 
Küohe aus regulirt. 
Auf der rechten 
Seite des Anwesens 
befindet sich noch 






Einfahrt und ein 
Häuschen für 
Ilochpartcne. 
W asc~küch6 und Holzlage. 
i ~~e Fai;:ade ist aus weissen Sandstein mit Majolikaeinlagen ~ ries des Hauptgesimses und am Hauptportal. (Lieferanten 
n· h~roy_ & Boch in 1Ierzig.) Das Innere der Villa wurde zwar 
~c t . reich aber gediegen durchgeführt, so das Holzwerk nicht ~ s ~~eben. sondern gebeizt, schwarze Zierbeschläge mit Nickel-
ose en wirken günstig mit dem Holzton zusammen; die Schmiede-
Obergeschoss. 
kunst fand vielfache Anwendung zu Geländern, Candelabern etc. 
Bauführer war zuerst Herr Blutharsch aus Fürth und dann 
Herr Fr. Walter von Nürnberg. Herr Baumeister Leo Grau in 
Fürth führte die Maurer- und Steinhauerarbeiten, Herr Zimmer-
meister Giess ebendaselbst die Zimmerarbeiten aus. 
Der Bau war zu 106,000 M. veranschlagt, welche Summe 
nur wenig überschritten wurde. 
Th. Eyrich, Architekt. 
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1( Der Hafen von Eyemouth*). „ 
Eyemouth ist eine der wichtigsten von den zahlreichen 
Fischerei treibenden Städten an der Ostküste Schottlands. Es 
liegt an der Küste von Berwicksbire, ca. 13 km nördlich ·von 
Berwick-on-Tweed. 
Der Hafen von Eyemouth besitzt die, für einen Fischerhafen 
an diesem Theil der Küste, gün tigste Lage, und zwar einll;lal 
~egen der Nähe der Fischgründe und dann wegen der natür-
lichen Vorzüge der Eyemouth-Bucht. 
Für Ausbau des Hafens und der Einfahrt wurde im Jahre 
1 2 ein Pro'.ject ausgearbeitet, dessen Ausführung M. l.G35,000 
gek~stet hätte.· Dieser hohen Kosten wegen ist · bis jetzt •tiur ein 
Thetl desselben zur Ausführung gekommen, und zwar be chränken 
sich die ausgeführten Arbeiten auf den inneren Hafän. 
. Die' Situation ·des Haiens Yon Eyemouth ist aus Fig; 1 zu 
ersehen. · . , 
•Die alten Hafenwerke. bestanden aus zwei Hafändä\nmen und 
einem offenen Binnenhafen, welcher durch einen -central.eti ellöogen-
1artig 'geformli'en •Damm gebildet wurde. ' · • 
Der sich in die Eyemouth- Bucht ergiessende- Eye -Fl.u s 
strömte an• der Ausseriseite :dieses Dammes hin, so da s wä.nrend 
Der Hafen von Eyemouth. " ' 
- 1 
Fig. 2. Que"drnl1t Zll I eben A + Jl der PIHnsklzze. 
1 
~ 
-t 1 175 m---·-------
' 




Fig. 3 Q111·rsrh utt1 Zll lsr heu n + (' der Plßt18klzze. 
des Oberwa. sers die Boote ruhig im Hafen liegen konnten. Die 
ganze nutzbare Fläche des Hafens betrug 0,6 ha, ~eine Tiefe 
4,27 m an den Köpf n der Hafendämme und 3,35 m am oberen 
Ende des Hafens, und zwar bei II. W . gewöhnlicher Springflutb. 
Die ganze Ausdehnung der Quais war 457,5 m. 
Beim Umbau des Hafens blieuen die beiden ii.us eren Hafen-
dämme unverändert, der centrale Damm wurde fast ganz abge-
rissen, der Hafen selbst vergrössert und der Fluss in ein neues 
Bett geleitet. 
Die Ti fe im Hafen wurde auf 0,61 m unter N. W. gewöhn-
licher Springfluth oder auf 4,88 m unter H. W. gewöhnliclier 
pringfluth gebracht. Die Hafenfläche beträgt jetzt 1,72 ha und 
die Quailiinge 1074,2 m, so dass jetzt über 250 Boote dort Unter-
kunft finden können. 
Die Arbeiten wurden in folgender 'Weise au. geführt. Der 
neue Flu slauf wurde an der Ostseite de neuen Hafen o au -
gehoben, dass ,·om Meer aus die Pa sage stromauf tet frei war. 
•) 'l'he l•:ugincor. 17. Oec. 1 86. 
., • •I 
.Fig. l N 
X s Maas.•itn b 1 : :!6110. 
Gunigrcen 
Nach Vollendung der neuen Flussmauer wurde dieselbe„ zu-
sammen mit dem alten centralen Damm als Fangdamm be~utzt, 
hinter welchem die Hafenuauten ohne weitere Verkehrsstorung 
vorgenommen werden konnten. 
Nach Fertigstellung dieser Hafenpartie wurde der alte Hafen 
durch einen provisorischen Fangdamm geschlossen, ~er cen~rale 
Damm wiederum als Theil dieses Fangdammes benutzt, hinter 
welchem dann die dort nothwendigen Abgrabungen und die Aus-
führung der neuen Quais vorgenommen wurden. Nach Her-
stellung dieser Arbeiten wurden der provisorische Fangdamm 
und der centrale Damm abgetragen und konnte dann der ganze 
neue Hafen dem Verkehr übergeben werden. 
Der Baugr.und bestand zum grossen Theil aus Felsen, einer 
Art schieferiger, unter teilem Winkel geschichteter Grauwacke. 
An einigen Stellen lag der Felsen sehr tief und war mit Sand 
und Schlamm überdeckt, so dass die Fundirung an solchen Stellen 
erschwert wurde. Im 11.lten Hafen bestand der Boden aus be-
weglichem Sand, der bis zum Felsen hinunter reichte. 
. 
• 
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· .;Di~ Ablenkung des Flusses wurde direct. im F~~~eh'· ttus~e'..' i.' Pfah~··ger~mlnt'; de.r bis.zur M~uerkappe _hinau~geht. Ein Concre~· 
führt und die Abtr11:gsma-ssen abgesprengt. . . fuss ist vor der Pfablre1he als besondere Verstarkung ~ng~bra~~ · 
· Diese Ablenkuil!f .(F~. 2) .. fat ß17l 0 JJ/. ,Bre~tf, air a,~.Sohle ,Q.nd ... Die-·neae Q,uaimanerrim 'alten Hafän rwurd~1 _durch den TriE!.q-
9.'i6 m 'an dj:!r %;appi P.i~ 'l'1~f11 in der 4,blf.l,it~µig . '. am obere?). sand bis zum Felsen geführt und .in eiµer 'mi~~1eren TJMe' von 
En,de ',qe,r~l~en beträgt. 1~,3Q, m„ i , , ·„. ~" "· '. · ; ~ 1 '·'' ,' 1 • ' • •1;'83 fü··tlrWer der 'll!tieti',So'hl'e"'gegJl~~.d.e'tL:QJ~~~A:-rJ:i'ei't w~r, ~eg~v, 
: 4,"Q _d..er _- 911t~eiJie cbildet,ij,er , natilvliche ;!else11.c pje. "'Bfu!c~;iIJ;g, .1 def ~~~~- .~i~iier sci~W. ei'.·er ·~.eb.äu~~- 'miJ,; ß;·~fuhr,v. e~~~den, ·}"ur,~!l 
auf. dl!r •W eatseite ·ist ·der,!F!1-1Sen jedooh• m.it Ce11Cret 'Ver~leidet. je{ioch qfüw, tJl)falj , be.el\~e~ . . D~~~'-1'.faue~~~st; ·~M :.~ «an der l?11<!H~ 
Die .Profile, der r·Ha~eti~11ueh1 ~Fig; •z: u~d · ~) .sirt'd,)~ : ~·ach· ~rt sj;'JLrli'" .~{i~ ße~t~ht1 'giiriz.,,'Ä~:s• COJic;re~;„" {', "rm,; „ rr· . 1 • • • :• , •• • der, Fundi'.rung 1 'Verl!ohieclene~ Die •Mauern l·~en 6,7L,m \i-,ber der , .Allß .BM,lte.J;l sind·"ih Partland~eement!Conc'tet " im ·: Vediält~ Hafensohl~ ' nhd;1b~~teh~rl 'tbeils , a.tis ~~pci:~ _ tbei~~ _· ~.Jl~ ,Pfii,l).len ni~s 7,: )., ~u~g~führ.t, der mit de:v ':Hlin<f getilengt ' 'wurd~. : .. J '1 
u"dd C~ncret. G. _ • • • • . • • ,„ , A,~~e ,$(/,hienen sind mit eingemauert w,orden. · . '. 
D1•0 Ostma.-Per des Hafen&.,beeteht e~nfa.jh aus einer: Concreb- Das~ Concre.tmauerwerk' h11ot sich bis 'itzt d1:1rchaus zur Zu-
verkleidung de( Fel11ens von \~1916 · m Dicke..,.an der Basis. )ftort- f·' d h lt e ·halten · · J, ' 
geführt ist die auer bis 6,7!! m über der!,Hafensohle und · bat ne en et r · " 
an ihrer Kappftj 1,22 m Breit~. . . _ ·+ '. „ .. Schiif.lringe und Leitern sind in Zwischenräumen von 16,26 m 
Die obere~Hälfte der W~stmauer ist Ht.Wegen des doi:tigen angebraclzj;~ . Die Quais sind mit Schotter bedeckt. 
schlechten Untirgrundes amiFuss durch e~ Reihe eing~:l\l,!flm- Die ~'.J:otalkosten diesert in 2 Jahren ·~llendeten Baute? be-
ter Pfähle ge~tzt. Auf je '\'~44 m Entfer~g ist ein . sbä~~7e~( liefen '.f'~~nauf M. 450,~~'- „. 
f •• ' •.' fl;;-- ~·~--- • __ __ ,__: ______ , ·-- --- - .!.~• __ t'. ... ••• I• 
E~nheitl~che Bezeic~nnng der .Fahrw~;~:~~hd ·unl\~~~~· i-n deii·d:entschen.'. &~~tengewii:ss-~1·n.· r ' i ~ 
Gemäss Bekanntmachung des Stellvertreters des Reichllkanz-1 die Bezeichnung der Fahr.was.ser und Untiefen in den deutscheh 
lers vom 31. Juli 1887 in Nr. 32 des.Reichs-Gesetzblattes (S. 387 u. f.) Küstengewässern vom 1. April 1889 ab nach .M.aassga~e der ip. 
hat der Bnndesrath auf Grund des· durch das Gesetz vo1D _ _. -!det Anlage entJrn,ltenen G!-"Jlb.~!Jät~e vorzuneh~ell; ist". Die Grund~ 
3. Mä1z 18?3 (R-eichs-Gesetzbl~tt S. 47) erweiterten Arfike1s 4· ·"s'ätze nebst den zugehörigen Zeichnungen smtl;. n~~hstlehenü zum 
und des Artikels 7 "Nr. 2 der Reichsverfassung beschlossen, ,;dass Abdruck gebracht. 
Gni.adsä1!fl eine~ ~inheitlicben Systems zn1· Beztiichnung der Fahrwasser und Unj;iefen in den deutschen 
~ Küstengewässern. : A: Benennung und tleschreibung der zu verwendenp.en Die Farbe des .,!<?Ezeichen;i b1;a_ucht .~it ~e~~. de~ Seezeichens, 
· ·seezeiehen.*) auf d.wit· . ~ass.elbe ·~i;ig~bracht ist, mcht ubere!fl!}.1st1mmen. ":· Aus-
. . • genomi;nen smd •die auf Wrack .. und Quar.1,nta'lletonnen~. ange• 
, 1. S c_h w im n'l,;e n d ~ See z e i ~:.1-,~ ~· brachten .)ropzeic~en, .lwelch~~- ~etf' die Far~ d,~r betr&.fepden 
a; Bhk1m~onnen smd schwimmende 'Körper mit bakeri'~rtigem Seezeibheh' haben müs$en. •..:.,;•1 t • iti· ' >/ ,\ 
Aufbau, zn denen auch die Heul-, Leucht- und Glocken- Die Topzeichen sind an dei: Spitze ' besonderer Stang~n iinzu• to~nen zu rechnen sind. . . bringen welche über den Körper des eigentlichen '$eezeichens1 
b) S.~nerentonnen haben über Wasser die Form_. emer ~piere. hervon~gen. Nur bei Spierentonnel) .uud Stangenseezeichen kann , ~ie Gestalt d~s etwa vorhandenen nicht sp1etenartig ge- das Topzeichen an diesen selbst befestigt werden. Die Länge 
foi:mten Schwun?Ikörpers kommt nicht in Betracht. und die Stärke der zur Anbringung . von Topzeichen dienend~n 
c) Spitze Tonnen smd über Wasser kegelförmig gestaltet. Stangen muss im V erhältniss z1un -· Tohnenkörper so . gewählt 
d) tumpfe Tonnen haben über Wasser - ganz oder an- werden dass die charakteristische Form des letzteren dadurch 
nähernd - .die Form eines Cyrinders, dessen . obere Fläche nicht b~inträchtigt wird. 
abgeplattet I.St. 3. Zu Aufschrift'en auf den Seezeichen sind stets stehende 
e) ~ugeltonnen zeigen über Wasser die Form einer Halb- lateinische Buchstab~n beziehungsweise arabische ZH;färn zu be-
kugel. . nutzen. Aufschriften auf Fahrwasserseezeichen sind in weisser f) J!_'asstonnen haben die Gestalt eines Fasses oder ein.es Cy- Farbe auszuführen. , ' 
_linderst dessen gewölbte Fläche nach oben gekehrt ist„ 4. Erhalten Fahrwasserseezeichen eine fortlaufen'de Bezeich-
Die schwinimenden. Seeze~chen sind d~rart zu constrmren . nung mit Buchstalieri ~ odei: Zahlen, so muss dieselb~ bei dern 
und auszuleg~n, dass sie genugend ~och ub~.r ~as~er hervor- ;· äussersten Seezeiql:i.en„ ~eginnen. Fahrwasser von, beträchtlicher 
raghn und,: llut Ausnahme der Fasstonnen,. moghch~~ . se~krecb~ , \ tänge können jedO'cb. m mehrere Abtheilungen g0theilt werden, ~te en. Di.~ Form des :.ü}>ex Wasser befindliche;n Th~;les ist be~-- ' von denen jede mit einer besonderen Buchstaben- oder Zahlen-
. e_n verschiedenen Artenl so zu wählen, dass eme :'y(~rwechslung ·'reihe bezeichnet wird. · 
mit den anaeren Art ' · ht t ttfind kann r 1 --
en mc s a · !Jn · ·- · : ~ - '"-- 5. Aufschriften und Figuren dürfen nur in solcher Grösse 
2. Feste Seezeichen. '" . au'!jgeführt werden, dass .die Farbe des Seezeichens selbst deutlich 
a) Baken sind ge:i;üstartige oder volle Aufbauten,'. welch_e ei~e erkennbar bleibt. ' 
gegen den Rizitergrund sicn schar~· aöheben~e und in d~e C. Bezeichnung ~er .l'.'ahr.wasser. • 
Augen fallende Gestalt haben. Hierzu geboren auch die 1 Fahrwasser im Sinne dieser Grundsätze ist jedei· für See-
b) S~s mehrere;n Pfähl~n. b~stebend~n Dalben (Duc d'Alben). scbiff~ benutzbare Wasserweg, dessen Verlauf durch Seezeichen Stangenseezeic~en smd emze~~e m dep Grund gesteckte kenntlich gemacht ist. Bis zu welcher Stelle des Fabrw11:ssers 
CJ Pr~~fen o~erd e~gera~te Pfahle. h B" d . landeinwärts diese Grundsätze Geltung haben sollen, bestimmt 
·B i en ~10 Junge mit Ae~ten ~erse ene aume 0 er in zweifelhaften Fällen der Reichskanzler . . · 
aumz.weige, welche ebenfalls ~n den Grund gesteckt werden. Auf Wattenfahrwasser finden diese Grundsätze keine An-
B. Die an den Seezeichen anzubringenden Untersehei- we~dung. . 
dungszeichen. 2. Als Steuerbordseite eines Fahrwa~sers gilt diejenige S_eite, 
1. Zur Unterscheidun von Seezeichen derselben Art dienen welche den :von See. aus kommenden Sc~ffen an St~uerbord ll~:i i:i::~~~en und auf die S~ezeichen aufgemalte Aufschriften oder durci Jr~:~d!~n e~~m!d~~-w;:~::n~;e~ ~~~~~:~:~:, 0s~eris: als 
2 Al rn · - ·· ·· · · h · . Steuerbordseite des Fahrwassers dieJemge Seite zu betrachten, 
F · s ,.._opze1chen konnen alle Korper, die sich durc ihre „ 1. h . d tl. b . R' htung das heisst von recht-orm gut abhebe · ln d b' · t d t d . we c e von en aus wes ic er ic , d 
h . . n, emze o er com rnu verwen e wer en, . d N d ( · hre lieh) "ber West bis rechtweisend Sü auc ist die Anwendung von Fähnchen nicht ausgeschlossen. weisen . 0~ erp.sc i ss u . St b d 1 sen 
E:scheinen (\ie Körper in der Seitenansicht als geometrische (a?sschliess~ich) • kommenden S~h~ff~~t a~krü:1!~ 0dass g~;:ifel 
Fie;uren,_ so ?Iiissen sie so e!ngerichtet sein , dass sie nach allen wd ir~b· Ist etint sholches ra:rs:its:ralseSteu:rbord- u~d welche als 
e1ten hin dieselbe Form zeigen. aru er en s e en, we. c e . . . . „ dl' h 
B · s · .. . . . Backbordseite zu bezeichnen ist, so gilt die am meisten nor ic z . e1 tangen~eeze1chen konne_n auch leichtere Topzeichen, wie 1 E' f brt als die maassgebende für das ganze zusamrnen-weige, trohWI.Scbe und dergleichen benutzt werden. g~ egende Fm 
1
a 
A hl . h f ·· hangen e 'a irwasser. h Fahr u.;gesc os~en vo~ de: V:erwendung als Topze1~ ~n. ur 4. Sind die Eingänge zu Fahrwas~ern von See aus nicht. durc 
Z wasserseezeichen smd die emfache Trommel und dieJemgen F . h'J:l.' Baken . Molen oder dergleichen kenntlich gemacht, usammenstellun 1 . h 't' D . k 1 h 11 f't' euersc 111e, ' E~ l An d. K . gen g e1c S?I .1ger reiec e, we c e specie ir so sind h ·er Bakentonnen :von charakteristischer • orm a s -10 ~nnze1cbnung vo~ Untie*en ausserhalb der Fahrwasser und se elungst~nnen in solcher Entfernung von den nächsten Fahr-
von racks vorgeschrieben smd. w~ssertonnen auszulegen, dass letztere von den Bakento~n~ a~~ 
• Leuchtthilrme. Lan<l ml\rk en nml r,„ucht>cl1itre \JI ·iben """"" r Betracht. gut gesehen werden können. Die Ansegelungstonnen sm mi 
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einem den Bes.timmung~n für die Fahrwassertonnen antspr.echenden erforderliche Wassertiefe vorhanden ist, können an Stelle der 
Anstrich zu versehen. letztel'en ausnahmsweise stumpfe 'l'onnen :für Bezei.clhnui;ig der 
5. Zur Bllzeichnung des F11-hrwa.ssers sind, wenn schwimmende Steuerbordaeite verwendet werden. Werden .feste Se1izeicheu' aii-
Seezeichen benutzt' werden, auf der Steuerbordseite Spierentonnen gewendet1 S"O ist die Steuerbordseite durch Baken tttit de.ran an-
Und auf der Backbord'seite' spitze Tonnen zu verwenden; nur, gebtaohten Spieren oder durch stangensee~eicben, 1 die- Baokbord· 
wenn mehrere Fahrwasser so nahe bei einander liegen, dass eine seite durch Baken oht1e. Spieren oder durch Pciek6n zu bezeichnen. 
Verwechslung derselben möglich erschefot, oder dass die Unter- 6. Als Mitt.elfahrwaeserto.nnen sind Kugeltonne1,1 auszulegen, 
scheidung der ßinzelnen Tonn.enreihen von einander erechwiirt 7. Erschei11-t es geboten, einzelne Punkte - wi,e · zum Bei 
wird, oder wenn zur AltBlegung von Spierentonnen nicht die spiel im Falirwasser liegende Riffe oder die Spitzen der i,n das-
1. Schwimmende Seezei<füen. 
a. Bakentonnen. (Ansegelungstonnert.) b. Spierentonnen. (Steue'rbordse'ite.) 
. ' 
loJ 
' ' Heultonne . Olocken1onne. ·1 
. 
c. Spitze Tonnen. 
(Back bord!eite.) 
d. Stumpfe Tonnen. e. Kugelhnne. (MitteJ(ahrwaaa r.) 
f. Fasstoanen. Topzeichen fUr . eezeichen zur 
Kiinnzei bn11ng der AllSserhalb 
d~ Fahrwasser belegenen Un-
tiefen, sowie der Wraektonneu. 
T 
2. Feste Seezeichen. 
. """' .-
a. Baken. b. Stangenseezeichu. 1:. Pricken. 
Dalben (Duc d'Albcn). 
(ßnckl•ord.iOite.) li:(l:ltenerbord8eite.) (Stenerbordseite.) (Backbo i~.) (Stenerbordseite.) (Bacllbordseite.) 
selbe vortretenden Untiefen - odel' abzweigende F hrwa ser be- . Fahrwass~l' eezeic~en, ~ie von Schiffen zu beiden eiten pa -
sonders kenntlich zu machen, so sind hier•u Baken oder Baken- Sll't werden können, wie M1ttelfährwassertonnen und die zur Be-
tonnen zu verwenden. zeichnung einzelner Riffe und der Enden von Mittelgrlinden ver-
8. Zur Bezeichnung der ä.ussersten Enden von Mittelgründen*) wendeten Baken und Bakentonnen, erhalten einen ;roth und 
ind Baken oder Bakentonnen zu verwenden, welche ala Top- schwarz gestreiften An trich. 
zeichen ein stehendes Kl'euz tragen. 
9. An teilen, wo die Richtung de Fahrwa er sich erheb-
lich ändert, können an der convexen Ecke dAsselben zwei gleiche 
Seezeichen von der für die entsprechende l!'ahrwa.s erseite vor-
geschriebenen Art dicht neben einander u gelegt beziehungs-
weise errichtet werden. 
10. Mit Au nahme der Stangen 
auf der Steuerbord eite befindliche 
Backbordseite befindlichen schwarz 
und Pricken ind sämmtliche 
eezeichen roth, die auf der 
anzu treichen. 
*) Mlttulgrilnde im Sinn !1i .scr V r hrift n lnd In ein und Untiefen, ~alch In ~'nhrwnssor in aw 1 fllr die hlfffahrl nnl<b r rme tbeil n, di 
eh woit rbln wl dor zu einom .l!'ahrw or " reinigen 
Untieren, Tu~oln und lUß'e, welche dureh olne Tonne od r Bai< g nU nd 
11' konnsalchnol 'll'erden, Iod al Mittelgrilnde nicht 1u betr chi n 
D. Kennzeichnung der ausserhalb der Fahrwasser 
belegenen Untiefen. 
1. Die ausserhalb der Fahrwa er liegenden Untiefen sind 
durch Spierentonnen, Bakentonnen od r B ken zu bezeichnen 
welche auf der Untiefe selbst oder an den Rändern derselbe~ 
auszulegen beziehungsweise zu errichten ind. 
2. B~finden sich die Seezeichen an den Rändern, o sind die-
elben m1t Topzeichen von der Form zwei1;1r enkrecht über ein-
ander tehender gleich eitiger Dreiecke zu ver ehen, und zwe.r 
erhalten die Se zeichen 
nördlich von der Untiefe: zwei mit der Spitze nach oben 
g kehrte Dreiecke 
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südlich von derselben: zwei mit der Spitze nach unten ge- E. K~njlz~l'eäi'u':rfg besonderer Stellen in- und ausserhalb 
.. . kehrte Dreiecke; · 1.1V--'"' der Fahrwasser. 
ostlich von derselben: zwei Dreiecke, von denen das obere l..' Wer.den zur Bezeichnung geesunkener, von Wasser bedeckter 
die Spitze nach oben, und das untere die Spitze nach d 
· . unten kehrt ; · SchiH:"e' Tonnen ausgelegt, sq„„sind hierzu stumpfe, spi~ze o er ~esthc1?- von derselben: zwei Dreiecke, .deren Spitzen gegen Fasstonnen zu verwenden, '\%!llche grün angestrichen smd, und 
. . emander gerichtet sind. . . , ll_l w.eis,se,r,.ßarbe die,Be.zeich;lupg ,1Wrack" tr:ige~. Wrackt~nn.en 
Dl6 b6lden Dreiecke sind· hierbei stet$ soweit von ·einander sm,d ~~.; ~eichen ~opze1ch\j;Il zu versehen' wi.e . SlB durch die un 
zu rücken·, dass der z ..... 1· b · ' · h denselben de•· Ho"'\..e Absehmtt {> ,unter 2 und ' a enthaltenen Bestimmungen zur Be-vv sc enra11m zwisc (In , ·il • i; . -, · ··~·· U · f · · · · 
eines der verwendeten Drei' ecke t · bt ze1c.L\nurrg; :V.µn ntie en Drorgeschneben smd. · en spnc .. , .„ „ „„ , • 
3. :Pi~ aµf d.er. U:ntiefii !\elb!!t erricJ;tt~~en bez.iehi.mgsweise ', ": 2 . . W,:sr~en zur Be,z~chnung der Lage unterseeischer. Tele-ausgele~terrSeezB1chen . erhalten als Topze1c1ien eme Trommel .grapht}nkahel Tonnen ausgelegt, so sind hierzii' grün angestrichene 
(d. h. emei;i au~recht stehenden Cylinder, dessen Höhe und Durch- :.':Kugeltonnen zu veq~#illden, welche mit weisser Farbe das Wort 
messer g_leJch smd). t''. „_ ,,Telegraph" oder deft Buchstaben ;,T" tragen. 
4. Die sämmtlicben zur Bezeichnung der Untiefen ausserhalb . · „ „ d 
· der Fahrwasser v'l:lrwendeten Seezeichen sind · eiss anzustreichen . 3. Zur Bez.e~chnung der Grenzen v?n Quarantaneg~ui:i„ en 
nur wenn . die Un~iefe von so gä}inger Ausde~ung ist, dass di~ smd stumpfe, spitze oder Fasstonnen mit i,~elbem Anstnch zu 
Bet?nnlil':1g de,r !iänd~r nic~t :.e.rforderlich ~~c?eint, und ,.dre. verwend~n. • " , Sc~e s_1ch d~. ~uf die Untief~~ gesetzten Se~=?:eJchen von al}01f~ 4. DlB Grenzen solcher Wasserflächen, w.elche zur Vornah~e 
Seiten bis au~ eu~: geringe En:,~er?ung nä~e~n könne_n, erha}'t von. Schi~~.~ ... Minen- oder T,orpedove~sucb~n zeitweise für.ßie 
da!! letztere eme~~ sc~warz i:nd j WeJss gestre1~t~n ~n~tnch. ;; Schifffahrt ~~gesperr~ werden !11,Ussen, smd m1.t g~lb ange~tnch~n.?n 
5. „Auf den Se.ezeJchen smd · ~er Name der1~pnt1efe voll ode.r. Fasstonn, t . ~u bezeichnen, W,elche als To:iJ.:?!eichen em rot)\ es ab~ek~zt, auf deji .am Ran.de t)t'sg~legten Se~~~chen_ aussep'le'P?.1 ,Fähnche · ~.gen. tJ,-· . '.. ·;. ,\ ' ' entsprec~end der ~I!imm~lsncbt~~,g, m welcher,-·81ch ~Jeselben. v.~n.. \ , ;:< 1: 
der pntiefe befinqen, drn BucliJ~aben N, S, O, yv m sch::w,mt):t... "".~"' • , ·~. F. Allgeh'i.eine Bestim1*üng, ' ' 
Schi;ift gut ,sipbtbär .anzuhringpn~ · •'' .' „. ·~·~ 'r:· . .ß,1" • .te•"'\•-... ~tl ' ' " ' · " „ "•J · 
. 6. Erscliemt es nötbig, _de_r Verwechslung mehrerer nahe bei· Werden zur Befestigung von Schiffen, zur Grenzbezeichnung 
ema_nder gelegener Untiefen oder der auf einer Seite dersel.ben ·von Reeden, zu_ Peilungszwecken. oder dergleichen, Tonnen aus-
Untiefe befindlichen Seezeichen unter sich vorzubeugen, so kön- i gelegt oder Baken errichtet, so sind dieselben in Form, Far~e 
nen ai;if den Seezeichen ausser den vorgeschriebenen noch andere und Unterscheidungszeichen derart zu charakterisiren, dass sie 
Topzeichen oder sonstige Unterscbeidüngsmei'kmale angebracht · fnif e1lwa in der · Nahe befindfichen Seezeichen nfoM verwech!ffilt 
werden. . ;:o werd'en können. ' .. 
Jt~f.l. 
Vereins-Nachrichten. 
; Architekte~verein z.~ Berlin. Hauptversa=lung vom 5. 
September. 'Vorsitzender Baurath Dr. Hobrecht. Anwesend 42 ' 
l\I~t~li'eder. Als Ge s c h e n;k e sind ·eingegangen: 1. Seitens des ' , ~msters der öffentlichen Arbeiten Ze!chnungen übe;i: den Hafen'' 
m Neufahrwasser, dann solche amr defn Gebi* · de:r , Strombau~ 
verwal~tmg ·zu Magdeburg; Seite:hs :• det~' technigclien" HooJ.1s<?huterr 
zu ;Berlm; Aachen. und Hannover die Unterrichtspläne 'des kommen-
dGen Jahres; Seitens des Reichsschatzamtes der Bericht über die 
o~thardbahn im Jahre 1886; Seitens des Magistrats zu Berlin 
WeJte~e Abtheilungen der Vermessung der Stadt Berlin. Der Verein 
11 at seit der. letzten Sitzung zwei besonders verdiente Mitglieder ver-0.ren: Regierungsbaumeister Hermann W ex in Berlin (von der 
Firma Knoblauch & Wex) sowie den kgl. Baurath Gette in 
Pot ~am. W ex war als Bauführer bei der Görlitzer Bahn tbätig, 
0rbeitete aber später unter Salzenberg die Pläne zu einem G amposanto aus und war als Baumeister in Gemeinschaft mit th~.~~av Knoblauch in Berlin lange Jahre als ausführender Architekt 
d a 1 ~· Innerhalb des Vereins wirkte er unermüdlich als Mitglied 
u erd doncurrenz-Beurtheilungscommission, der Hauptverwaltung 
sclbstl es Vorstan~es des Baumarktes, in welchen Aemtern er 
mö os .und gewissenhaft arbeitete. Baurath Gette stand ver-
priger 8h1ner a~Hichen Stellung in naher Beziehung zur kron-
IDnhic ~h Familie, nach deren Anregung eine grössere zitt!ir von 
m .r~ .en 1 m ausimführen vei·gönnt war. - Die Vortrag'scom-:MJ~~ 0 n für de:ii kommenden,'Winter setzt sich aus fol~~nden 
den Hedehn zus11-mmen: Gustav Meyer, Vorsitzender, dann für 
Strab 0 c bau: .:Böthke, Kieschke, Kno.blauch, Otzen, Scbm\.eden, 
H len.dorff, St.ockhardt; für das Ingemeurwesen: Cauer, Cramer, 
avesta-?-t, Koenen, Piernay, Pinkenburg, Sarrazin, A. Wiehe. 
geplante Aufstellung der Büstennervorragender Baumeister 
im Festsaale des Architektenhauses soll demnächst .Bauinspe_kt9,r 
Hinkeldeyn berichten. .2.;um Schluss. machte Reg,-Baume1st'.t 
Pinkenbui,·g_ J,i:ur~e ~n;g-aben über ~in~~ zweitägi.ge.n Besu~ , 
1d. er Staat Leipzig; über den. wr1; .emen besg~c1eren Anfsl!<tz: 
<bringen werden. •; "~'l';~. iJ " ~ .:· „. 
.:L._ ··· ": 1 ~I· •/ .1• ~" .._·,, ::! ' ~·'f ~_"'."'!:c ' " ~ 
Vermischtes. 
Lincrusta-Walton, Patent-Relief-Tapeten. Unter d~n 
zur ' Verwendung kommenden Dekorationsmitteln verdient ~Je 
Lincrusta, eine Patent Relief-Tapete, besonderen Votzug, da sich 
diese als stylgerechte und wirksame Wanddekoration in Tr.eppe::i-
häusern, öffentlichen Räumen und W obnzimmern, als ungem;~m 
empfehlenswerth erwiesen bat, und ihre vielseitigen V,orzuge 
durch stetig wachsende Verwendung immer mehr Anerkennung 
finden. 
„Die Lincrnsta, welche heuerdings auch Seitens der Kaise-i;lichen 
Deu'.tschen Marine und def Eisenbahndirectionen zur .Aussta,ttung 
von: Schiffsräumen, bezug~iyeise \Vaggons Verwendu~g ~efi;t,nden 
hat,' ist vollkommen undurchdringbar gegen Feuchtigk\11t, iJ::.ann 
ohl\~ jeglichen Nachtbeil mit Seife, selbst mit verdün~·ter. tSaure geil~fµigt werden, ein J oi·zu~, der auch in sanitärer Bez1~bung 
die ''Äufmerksamkeit auf sfoh gelenkt hat. Ausserdem zeichnbt 
sic'll ~i~ Lincrusta von jeder andern Wandbekleidung durch <R -solui:~ 1 Unempfindlichkeit gegen Witterungseinflüss~ und dut;~h 
~i:öl.!~te Widerstandsfähigkeit aus. Dazu gesellt 'sich noch ,,,.ie 
;ptachtvofle Wirkung, die ,durch die scharfe!) UlllJ;änderungeD; ~~r 
· gediegenen Muster erzielt wird und den mit Lincvusta dekonrtell 
·Räumen einen comfortablen Eindruck verleiht. 
Nachdem die Leiter der in Hannover bestehenden Fabrik 
(Adresse: FredK· Walton, Hannover, Karolinenstr.) durch nur 
von &sten Kräften entworfenen Muster dem Geschmack zu ent-
sprechen wussten, nachdem sie in letzter Zeit durch Verbesseru?g 
der Fabrikeinrichtung es .ermöglicht haben, bedeutende „ Pr~is.­
herabsetzunge,n vorzunehmen„ ja dass je'tzt die Tapete ".erbaltmss-
mässig billig ist, wird eine ausgedehnte Verwendung mcht fehlen. 
XVI Regierungsbaurath Sarrazin berichtet über den Verlauf des 
,„ · ~bgeo~dnete.ntages in Hamburg und bemerkt, dass 
dc.h em Veremsausflug dorthin im nächsten Jahre empfehlen w~rd.e. Der V ?rsitzen~e empfiehlt, einen d~rartigen Aus!lug we~n 
moglic_h gememsam mit dem Künstlerverem, dem Ingemeurverem 
unhld Eisen'bahnverein zu planen, um eine grössere Theilnehm!!r-
zi_i. . als gewöhnlich zu erzielen. - In Abwesenheit beider Ober-bibhot~ek~re wird der Bericht über die alljährliche Re V i s i 0 n 
der B1_bhothek vorgelesen, welchem zufolge etwa 20 Bücher 
noch ruch~ zurückgegeben, drei weitere ohne Beläge nicht mehr Personal-Nachrichten. 
w?hzUW81Sen sind; es sind dies: Dobbert, Kunstgeschichte als Preussen. 
issenschafti Butticher, Hypatbraltembel; Assman n, Ta-
bellen. - ~le1chzeitig mit der diesmaligen .Revision hat eine Neu- Sr. Majestät der König haben Allergnädigst 'geruht., dem f~= 
nummerirung aller Bücher auf 'Grund des von deni Vereins- heimen Regierungsrath Weishaupt. zn Potsdam den Ro~hen tor 
~retär Michae.ls :i-usgearbeiteten Katalogs . st~ttgefunden. ~in lerorden III. Klasse mit der Schleife, dell'.). Wass~rb.au~nsp:~tor st/~ag der Mitglieder der Dechargecomm1sinon Blankenstem, Baurath Barnick zu Marienwerder, dem Kreisbaumst . 
B1chert und Walle auf Erweiterung der Bibliofhekver- Baurath Cartillieri zu Allensteip, de:o;i. Baurath Wasser au1fh dal~ung durch; einen besonderen Au~scbuss von 5 Mi~gliedern, spector Kischke zu Elbing, dem Kreisbauinspector Baura u 
. er esonders die Neuanwerbungen mit zu prüfen haben wi.i.rde Schmundt zu Elbing dem Regierungs- und Baurath ZastrR ~t d~n ~berbibliothekaren zuni;Whst zur Aeusserung zugegangen'. zu Königsberg den Rothen Adlerorden IV. Klasse und djf.. i;= ewilh~t werden: 120 M. für den Ankauf von Photographien gierungsbaumeister Stein brecht zu .Marienburg den on 
aus Amenka und 380 M. für . eine Schreibmaschine. Ueber die liehen Kronenorden IV. Klasse zu verleihen. -
Selbstverlag des Herausgebers. Für 'die Redaction verantw.: Th. Kamps, Fri<nkf'urt a. Mn.in. - Druck vou ·August Osterrieth, Frankfurt a. :Main. 
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Verband deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine. 
Protokoll der XVII. Abgeordneten-Versammlung in Hamburg am 13. und 14. August 1887. 
( chlu.ss.) 
1 5. 
l r~.!sau~sch;eiben zur Erlangung der Ent,würfe tur w1cht1gere Gebäude, welche au öffent-
' liehen Mitteln errichtet werden. 
llr. v. Schmid.t berichtet im Namen de bayerischen Archi-
tekten- und Ingemeur-Vereins über die auf eite 16 bi. 21 de 
Hefte · 10 der Mittheilungen veröffentlichten gutachtlichen 
Aeus erungen der Einzelvereine über die Frage: 
„Ist es wünschenswert.h, da~s die Entwürfe für wichtigere 
, Gebäude, welche aus öff'eutlichen 1\Iitteln errichtet werden, 
„stet oder in der Hegel auf dem "\Vege der Prei bewerbung be-
„schafft werden'.-' 
. Er führt aus, dass das Bestreben de bayerischen Vereins 
dahm gegangen sei, aus dem reichhaltigen Berathung material 
der. vorgel ~euen 17 Einz !berichte nur dasjenige heraus zu 
greifen, worin alle übereim1timme11 uncl nur . olches anzunehmen 
was bei dem betheiligten Behürden Aussicht auf Erfolg besitze. 
In \Vtirdigung dieses Grundsatzes bringe der bayerische 
Verein in Vor~chlag, die Vorbanclsfrage wie folgt zu beant-
wort n: 
„Die Entwlirfo für Gebiiucle von höherer architek"tonischer 
„und monumentaler Bedeutung, welche aus öffentlichen ~Iitteln 
„errichtet werden, sollen in der Regel auf dem \Vege der öffent-
„lichen Prei ausschreibung beschafft werden." 
Die Ilrn. Fnnk und Giese als Vertreter des mitberichtenden 
Hannoverschen bezw. SäcJ,si chen Verein erklären ihre Zu ·tim-
mung, der erstere stellt jedoch den Antrag, hinter den "\Vorten: 
„welche aus öffentlichen .Mitteln errichtet werden", in Ueber-
einstimmung mit dem Vorschlage des Berliner \ ereins, noch 
einzuschalten: „und bei denen ein genaues, die Bedürfnis e 
völlig klarlegendes Programm aufgestellt werden." 
In der anschliessenden Berathung wird von verschiedenen 
oiten davor gewarnt, die b stehenden Grundsätze für das Kon-
kurrenz\vesen zu ilndern und gleichzeitig angeregt, ob es ich 
nicht empfehle, den vorjährigen Beschluss, wonach die Frage 
einer Aenderung „der Grundsätze auf die Tage ordnung der 
näch.·tjährigen Abgeordneten-Versammlung in Köln ge etzt wer-
den Rolltr. aufzuheben. Die Beschlussfas ung über einen dies-
beziiglichen von Jiru. v. Sclunidt gestellten ntra~ wird, als 
unter Pnnkt 8 der Tages-Ordnung C· 32 der Mittheilungen 
No. 10) fäJleud, zunächst vertagt, dagegen der erweiterte An-
trag Yon Schmült. und Funk in der folgenden Fassung ange-
nommen und zn Protokoll gegeben: 
„Es ist wüu rhenswerth, dass die Entwürfe für Gebäude 
„von höJu,rer architektonischer und monumentaler Bedeu-
„tung, welcLe aus öffentlichen Mitteln errichtet werden 
„111Hl bei d n n ein genaues, die Bedürfnis e völlig klar 
„legendes Programm aufgestellt werden kann, in der Regel 
„n.nt dem "' ege dPr öffentlichen Preis-Au,.;:;chreihung be-
„schafft wenlen." 
G. Semper-D nkmal. 
!Ir. Gie e erstalt t Bericht über die für den Denkmalfonds 
bisher eiugegangen n Heitrilge. Zu den auf , eite 213 im H.eft ~o. ,10 der Verbands- littheilung n n.nfgeführten ummen smd 
1~~w1~chcn noch. 1 iuige B itriige, worunter öO )!. von d r ober-
frank1schcn Krc1RgeRellschaft d '" bayori. chen \'er in , hinzu ge-
ko1Umen, so da~. der Fonds augenbficklich die Ilühe von rll:nd 
11,000 f. erreicht hat. Da eitons der tadt Dresden erne 
Bei teuer von 5000 hl. zu d n Kosten de> Denkmal , welche 
auJ: wen!gstens 20,000 M. ang nommon word n, zugesagt ist. ~o 
bl 1b n ,Jetzt noch ·1000 M. zu he chaffen. 
. Der Ilr. Vor.itzcnd spricht die Hotfnung aus, da s es 
g hnge11 werde, dicRcu verhiiltnissm/l. sig geringen noch fehlen.-
den _Betl'ag in Kürze unter d n MitgliPd rn de Verbande auf-
zi1b~·111!?en und l'l':<t11•ht die Hm. Abgeordn ton, dem . rneuten 
Aut~·ut des Verhand>1-Vorst.aucle. an die Einzel-Ver me vo.m 
April 1 7 in ihren Krci!ien ·achdruck zu g ben. Auch theilt 
er mi,t, da. s di deutschen J\:unstgowerbe- ~reine. auf A1;1regung 
des \ rbands-Vor tandeti inon weiteren Beitrag m .Aussicht ge-
stellt haben. 
Di. geschilftlic!1 Behnncllung betreffend, bc ant~agt H!. C~iese, 
da .mit d r Erl <h!Jllllg de!' Platzfrage _untl. den die. ?ezug~1chen 
Antrag u an das h.gl. Sii.ch isch ::'11im"t rrnm, ~owie nut der 
Aus. chroihung einer Konkurr nz 11nr F,rl11.11gung de Entwurf 
der Dr• d ner Ver in betraut wer<l . 
Der Hr. Vor itzende nimmt ·amen de 
des uh1 K orrefercnt da. \V ort und empfiehlt 
der Versammlung, eA bei dom vorjiihrigen 
Verband.·-,. or tan-
unter Zu timnmng 
Beschlu .. e zu be-
lassen, nach welchem dem Verband -Vorstande die fernere Lei-
tung ~er Angelegenheit .übe;trage~ sei. Der Verbands -Vorstand 
habe un letzten Jahre, m freundlichster Weise vom Dresden er 
Architekt~n-Verein u~ter~tüt.zt, zum„.Be t~n ~er ~ache ge\'Virkt 
und es sei selbstverstandhch, dass tur die förmlichen Schritte 
in Dresden die Mitwirkung des dortigen Vereins voll in An-
spruch genommen und des en Rath chlägen seitens des Ver-
bands-Vorstandes der grö:lste "\Verth beigelegt werde. Hoffänt-
lich werde das folgende Geschäftsjahr die e Angelegenheit in 
einer für den Verband ehrenvollen Vi'eise zum Ab~chluss 
bringen. 
7. Weitere Verbreitung der Yerbands-Mittheilungen . 
Dieser Punkt der Tages-Ordnung hat bereits unter 2 seine 
Erledigung gefunden. 
8. Aufstellung neuer Be rath ungs-Gegenstän de 
für das Verbandsjahr 1887188. 
a) Herr Dr. Fritzsche begründet den auf Seite 32 der Mit-
theiluugen No. 10 abgedruckten Antrag des iichsischen In-
genieur- und Architekten-Verein , lautend: 
Die Abgeordneten-Versammlung wolle eine Erürterung dar-
über einleiten : 
1. Inwieweit das Verbands-Schema Yom 3. September 1878 
für Aufschreibung der Beobachtungs - Ergebnisse bei 
Messung der Durchbiegung eiserner Brückenträger un-
veränderte Anwendung gefunden hat. 
2. Inwieweit und in welcher Art Abänderungen oder Ver-
voll .. tii.ndigung des elben eingeführt worden sind. 
3. Welche Mess -Apparate als zweckmässig sich bewährt 
haben. 
Redner betont, dass es besonder darauf ankom.me, ~estzu­
stellen, in welchem Verhältni s sich in der Regel die bleibende 
Setzung gegenüber der elastischen Durchbiegung ändere. . 
Hr. Landsberg \'Vill die Frage weiter gefasst ''Vissen, dahm-
gehend: ob es überhaupt zweckmässig sei, die l[essung der 
Durchbiegung der Brückenträger als orm für die Güte der 
Konstruktion gelten zn la ·sen. 
achdem Hr. Fritzsche sich gegen diesen An~rag ausge-
l'iprochen. weil ein sicheres Urtheil darüber. ob die Mes ~ng 
der Durchbiegungen ein brauchbares Resultat ~äbe, noch mcht 
gefällt werden künne, zieht Hr. Landsberg sem~n Antrag ~u­
rück und es wird hierauf der Antrag des Sächsischen V erems 
angenommen. . . 
Ferner wird beschlossen, den Sächsischen Verem als Refe-
renten in dieser Angelegenheit zu be ·tellen und den Verbands-
Vorstand zu beauftragen, ein Rundschreiben mit den Fragen 
des Sächsischen Vereins an die Verwaltung -Behörden zu über-
senden. 
b) In der gleichfalls vom dich ·ischeu Ingenieur- und 
Architekten-Vereiu angeregten Fra~e, ob der Anschluss d~r 
Gebäude-Blitzableiter an die Gas- und Wasserlei-
t u n gen auf der nächstjährigen Abgeordneten -\ ersammlung be-
rathen werden solle, nimmt zunäc~st da:> "\Vort der . 
Herr Yorsitzende um mitzuthe1len, das der Verem deut eher 
Ga - und Wasserfa~hmänner i!en. elben Gegenstand in seii;ier 
diesjiihrigen Versammlung in Ilamhur~ be><proehen :und -~1.ne 
Kommission einge><etzt habe, welche ehe Angelegenheit prüfen 
uncl auf der uii.chstjiihrigen \'er ammlung b~richten ~olle. ?1edner 
hiilt es für zweckmässig, clie Frage gememschaftlich mit dem 
vorgenannten Vereine z~ erörtern: . . .. 
IIr. Dr. Ulbricht weist darauf hm, dass d10 Anschlusse der 
Blitzableiter an die betreffenden Leitungen in Sachsen behörd-
licberseit · empfohlen seien, und dass die wi en cbaftlichen 
Autoritäten sich durchweg für die Zulässigkeit der Anschlü. e 
ausgeRprochen hätten. Da die Gas- und \Va erfachmänner s1eh 
trotzdem völlig ablehnend verhielten, so beantrage er, das' der 
V rband selbstständig mit Lösung der Frage vorgehe. 
Hr. Kümmel betont dem gegenüber, da· die Gas- und\~ a ·ser-
fachleute Rich nicht prinzipiell ablehnend verhielten, dass sie .aber 
auf vorherige gründliche Priifung dringen müs. ten, da bisher 
mehrfach ~eschädigungen a.ngeschlo sener Leitungen vorge-
kommen seien. Er für seine Per on würde den Anschlus der 
Blitzableiter an die Wasserleitungsröhren gern ge tatten, an die 
G~sröhren allerding nicht, da die Gasleitungen durch Blitz chlä~e, 
wie bereits erwiesen, leicht zer tört werden könnten. Redner 1 t 
dafür, den Gegenstand nicht auf die Tage ordnung der nii.ch. t-
jährigen Abgeordneten-Versammlung zu etzen, ondern die Be-
rathung des Vereins deut eher Ga - und "\V as erfachmänner ab-
zuwarten. 
:3 0 Wochenblatt für Baukunde. 20. September 1887. 
Die Versammlung beschliesst jedoch, den Gegenstand auf die 
Tagesordnung der nächstjährigen Versammlung zu setzen und 
ernennt zu Referenten den Sächsischen und den Hamburger 
Verein. 
Der Verbandsvorstand wird gleichzeitig beauftragt, sieb mit 
dem Verein deutscher Gas- und W asserfächmänner in Verbindung 
zu atzen. 
c. Wiedereinführung der Meisterprüfung im Bau-
gewerbe. 
Hr. Haller weist darauf hin, dass in dieser, neuerdings durch 
die Anregung der Reichsregierung brennend gewordenen Frage 
der Verband deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine vor-
urtheilslos und zur Begutachtung besonders kompetent sei. 
E wird im Hinblick auf die erforderliche rasche Erledi~tmg der 
ache, unter Zustimmung der Hrn. Funk und Baumeister be-
schlossen, die Ansichten der Einzelvereine durch einen vom Ver-
bands-Vorstande aufzustellenden Fragebogen einzuholen und den 
Hamburger Verein als Referenten zu bestellen, sowie das Weitere 
dem Ermesl!en des Vorstandes zu überlassen. 
d. Der von Hrn. von Schmidt gestellte Antrag: „Die Ab-
geordneten-Ver amlnlung beschliesst, die Frage, betreffend die 
.Mängel des Konkurrenzwesen;;, von dem nächstjäh1·igen Arbeits-
pensum abzusetzen", wird angenommen. 
e. Die Hrn. Rheinbard und von Hänel stellen sodann fol-
gf'uden Antrag : 
„In Anbetracht, das durch die Schaffung einer physikalisch-
t~chnischen Reichsau talt nunmehr die Behandlung von schwie-
r1geren und urofä senderen physikalisch-technischen Fragen er-
möglicht werden wird, z.B. in der Hydraulik die Prüfung der Ge-
nauigkeit der verschiedenen Wasser-Gesch windigkeit.smesser, im 
Brückenbau das Maass der Ausdehnung und Zusammenziehung 
v,~.n Mauerwerks-~örpern bei ve.rschiedenen Temperaturen, bei 
Nasse, Trockenlieit u. dergl., wird der Verbands-Vorstand be-
a~ftragt, an die Einzelvereine Fragebogen hinaus v.u geben, um 
die bezüglichen wichtigsten und dringendsten Aufgaben kennen 
zu lernen und um hiernach die Wünsche des Verbandes deutscher 
Architekten- und Ingenieur - Vereine dem Kuratorium der ge-
dachten Reichsanstalt unterbreiten zu können." 
Nach Empfehlung dieses Antrages Seitens der Antragsteller 
und der Hrn. Walle und Havestadt wird dar Antrag ange-
Vermischtes. 
Aus dem bayrischen Staatshaushaltsetat für 1889. ~'~eh dem von der Staatsregierung den Kammern vorgelegten Fm.an~ge etze für die Finanzperiode 1888 und 1889 sollen aus den Er~?r~gungen der XVII. Finanzperiode 1884/85 im Betrage von 
!J,12o,ti00 M. verwendet werden: a) 2,002,400 M. für Zwecke 
der ~aat.s~i.senbahnverwaltung und der B~densee­<1a~p:tsc.h1ff~ahrt, und zwar: Für Herstellung emes Aus-we~chgeleises m der Haltstelle T r u der in g 12,800 M., für Er-
we~terung der Stationsanlagen in Olching 28,800 M. , für Er-
;,"'eitEung. desBahnhofhauptgebäudes in Nördlingen 17,000M., 
1lr rweiterung der Stationsanlagen in Forchheim 98,000 M„ ~111' Verlegung der Haltestelle Sand er au bei Würzburg 82,000 M. tuh~7~~~tändigung der Pflasterung des Vorplatzes am Zentral-
a _o =un eh en 30,000M.,für Vervollständigung der Pflasterung 
de>i Guter~adehofes am Zentralbahnliof München 20,000 M., für A~lage emer Zentral- Wagendesinfektionsanstalt in M ün ehe n -
nommen und auf Vorschlag des Hrn. Funk eine Kommission, 
bestehend aus dem Württemberger, dem Berliner ui;id dem 
Hamburger Verein eingesetzt, welche die auf Grund eme~ Ar 
frage des Vorstandes einl~ufenden .Beai:;itwort_ungen der E~nze -
vereine prüfen und bearbeiten, sowie die weiter erforderlichen 
Maassnahmen veranlassen sol1 
Hiermit ist die Tagesordnung erschöpft. 
Von den Revisoren wird über den Befund der Abrechnung 
für das Geschäftsjahr 1886/87 berichtet und darauf aufmerksam 
gemacht, dass die Schlussabrechnung ~ber die Eini:;iahm~n aus 
dem Abonnement für Band I de1· 1\fittheüungen .erst im nachsten 
Jahre erfolgen könne. . 
Es wird ferner darauf aufmerksam gemacht, dass der B~1-
trag von 2000 M. zum Semper-Denkmal nicht baar, sondern m 
4010 preussischer Anleihe ausbezahlt sei. . 
Die Versammlung erhebt keinen Widerspruch. hiergegen, 
da die Papiere in den früheren Abrechnungen mit ihrem Nenn-
werthe aufgeführt sind. . 
Auf Antrag der Revisoren beschliesst die Versammlung die 
Entlastung des Verbands-Vorstandes bezüglich der Abrechnung 
für das Jahr 1886. 
Auf Antrag des Hrn . Horn wird sodann noch besch1os~en, 
vom Protokoll der heutigen Sitzung nur die Beschlüsse sofort 
zu verlesen, die weitere Feststellung aber den Schriftführern 
und dem Vorstande zu überlassen. 
Nach demgemässer Verlesung ul'.d Gene~migu!lg des ·wort-
lauts der Beschlüsse hebt der Vors1tzende rn semem Schluss.-
wort mit Befriedigung hervor, welch' schätzbare E~rnngens~hatt 
durch die Bearbeitung und Feststellung de.r gemem.schaftlic!ten 
Honorarnorm für architektonische und Ingemeur-~rbeiten abseite~ 
der diesjährigen Abgeordneten-Versammlung erzielt worden sei. 
Nachdem auf Antrag des Hrn. Funk die Versammlung dem 
Vorsitzenden fü: die umsichtige. L~~tung de.7 Ve:;handlungen u;1'.ld 
dieser den Revisoren und Schr1ftfuhrern fur die gehabte Muh-
waltung dankt, wird die XVI. Abgeordneten- Versammlung um 
10 Uhr Morgens geschlossen. 
Die Schriftführer der Abgeordneten-Versammlung. 
Beutel. Hirsch. 
Der Verbands-Vorstand. 
F. Andreas Meyer, J. F. Bubendey, 
Vorsitv.ender. Schriftführer. 
d) Für das Ressort des Ministeriums des Innern: 
Für die Erweiterung des Gebäudes der Polizeidirektion München 
280,000 M. ; für Neueindeckung des Glaspalastes in München 
85,000 M.; Beitrag zu den Kosten der deutsch-nationalen Kunst-
gewerbeausstellung in M.ünc hen im nächsten Jahre 100,000 M. 
e) für Kultuszweck: Restbedarf für den Bau eines zweiten 
humanistischen Gymnasiums in Nürnberg 229,100 M. ; erste 
Kostenhälfte für den Bau eines zweiten humanistischen Gymna-
siums in Bamberg 161,000 M.; zur Bildung eines Fondes 
zur Erwerbung von Kunstwerken 440,000 1\L; zur Erwer-
bung von Kunstwerken bei der nächsten Kunstausstellung 
60,000 M. · zum Ankauf zweier Makart'scher Bilder 24,000 M. i 
zur Errichtung einer chirurgischen Klinik in Mün~hen, 
vorbehaltlich des Zustandekommens einer Vereinbarung mit ~e:n 
Magistrate München für den Fall einer ~re!1nung de~ Khn1~ 
vom Krankenhause l. J., 474,000 M.; zur Einrichtung emer eh~~ 
rurgischen Klinik in Würzburg 165,000 M.; zur Vollendung der 
Restaurirung der Universitäts - Neubauk~rcbe in W, ü r z ~-ur g 
27,500 M.; Restbedarf für den Neubau emes Kollegiengebaudes 
für die Universität Erlangen 230,000 M. 
Für das Ressort des Finanzministeriums: für Erwei-
terung des Gebäudes des Finanzministeriums 160,000 M. und für 
Bauten im Bade Kissingen 100,000 M. 
~.dbahnbof 85,500 M„ für Anlage eines Perrondaches in 
M u. n. c h e n ~ 0 s t bahn h o f 28,000 M., für Durchführung der Ka-nahSlrun~ m Mün eben-Ostbahnhof 40,000 M„ für Herstellung d.~r elektnsc~en Beleuchtung des Bahnhofes Nürnberg 160,000 M., für_~lage emes Zwischengeleises zwischen dem Bahnhof und dem 
M1nn m Aschaffenburg 250,000 M., für Vermehrung der Stations-u~d S~recken - Signal- Vorrichtungen, sowie der elektrischen 
Ein r 1 c h ~ u n gen 210,000 M., für Erbauung von Personen-
w~genrem1san 115,1000 M. für Erwerbung und Einrichtung zweier Personal-Nachrichteu. 
Rau er an. ~er Elisenstrasse in München zur Erweiterung der Württemberg. 
Amtslokabtaten der Generaldirektion der Staatseisenbahnen Seine Königliche Majestät haben :rermöge Höchs~er Ent-
2 5,000 M_ für Beschaffung eines Salondampfers für die Bodensee- schliessung nachstehende Orden zu verleihen geruht: die Krone 
Dampfschifffahrt 200,000 M„ zum Ehren-Ritterkreuz des Ordens der Württember~. Krone: dem 
b) 1,787,600 M. für Zwecke der Post- und Telegraphenver- Oberbaurath v. Brockmann bei derGeneraldirect10nderStaats-~altung; dar1:1.nter.: für Erbauung eines Postgebäudes in Bamberg bahnen · das Ritter kreuz erster Klasse des Friedrichsordens: dem 
2<!'2·090 M., fur. em Postgebäude in Regensburg 1961000 M., Betrieb~bauinspector Bock in Crailsheim, dem Strassenbau-
fur em solches m Pass 11. u 215,000 M., fü ein solches in Kaisers- inspector Gu lde in Ludwigsburg; das Ritterkreuz zweiter Klasse 
ad t or n 32'2,500 M., und für Herstellung neuer Te l egraphen- desselben Ordens: dem städtischen Strassenbauinspector Kemm~r 
un Telephonanlagen 566204. in Stuttgart. Dem ti~. Te~egraphen-Oberinspector !V'agner 1i;i 
.c) Für Zwecke der 
1
Justiz: Für deu Neubau eines Stuttgart wurde der Titel emes Bauraths, demstaatlichenDampf-~-erichts- und Ge~ängnissgebäudes zu Wü r zburg 100,000 M.: kesselvisitator Paul Berner der Titel eines Maschineninspec~ors ~ den~e000ubau , e.me.~ Str.afv:ollstreckungsgef;iingnisses z.u N ürn- und dem Maschinentechniker Sc h w eick ha r d t die Ste1:1e ~mes 
„ erg • ~., f'?' Emr1chtung der He1sswasserheizung im Werftmeisters bei der Bodensee-Dampfschifffahrt in Fried~ichs­Zuchth~use Kaisheim 70.000 M.; für Einrichtung eines Zellen- hafen verliehen. Das neu errichtete Bezirksbauamt Reutli~bgen 
haues im Zuchthause Ebrach 80,000 M. ; für Erweiterung des wurde dem Reg.-Baumeister Landa u er in Ellwang_en .u er-Z~chtbauses St. G~orgen 50,000 M. und für Herstellung tra en. Der Strassenbauinspector Süss in Künzelsau tritt m den 
eine neuen Justizgebäudes in München 1,000,000 M. blefbenden Ruhestand. __ 
Selbstverlag des Elerausgebera. - Für die Redaation verantw. : 'Pb. Kamps, Frankfurt a. Main. - Druck von Aug u s t Os te r ri et h , I<'rankfurt "· Main . 
No. 77. WOCHENBLATT FÜR BAUKUNDE. :181 
Inhalt: DM llootahnu• clt•s Bcrlill!•r Rmll'rclnb•. - Zur He~timmung <ler ('on,tanten für hy<lrom •trbche Fliigcl. - l'cher Ent. tchung und Verhinderung von (;rund-
hrucht•n nn<I Deichl'iillen nn l'.)lrommiln•lungen mit •liluvinlem ,nwlun!!•rg1·umle. ~IPliornti<>nswc•cn und vinigc Wa erbauten in Bnden. - ~·euillcton: 
Die Architektur auf der Berliner Kun t11usstelluug. - Verein -.·achrid1te11: Architektenverein zu Berlin. - Vurmi chtes: Zur Rangfrage der Tech-
niker in flachsen. Zur Stellung Mr 'fecbnikn in <len •!füll. \ 'erwaltungrn. Lutlwrkirche in Frankfurt n. lll. Neue 'ronhalle in Zlirich. \'erband deutscher 
Baup;ew••rksmeister. Der liauuufall in 1\er Prenzlnuer Alle~ zu Berlin. ll~rliner Hrund.~tiick~preise. Die fl•uer. ichere Deckung der Diicher. Portlandcement. 
Das Bootshaus des Berliner Ruderclubs. 
~t,ie Entwickelung de!! Rudersports in der Haupt tadt des ~II de~1tschenReicheshatin den letzten Jahren zu baulich nicht ~ unmteressaotenAnlagen geführt, unter denen da Boot hau>:1 
des Berliner Ruderclubs eine der ersten tellen einnimmt. 
Der Club. welcher 
eine Treppe zum Oberstock, in welchem links mehrere wäh-
rend des Sommers an Mitglieder vermiethete Stuben belegen 
sind, während über dem Ankleideraum ein grosser chlafsaa.l 
(von 16 >< 8 m) für die zu trainirende :Mannschaft angelegt ist. 
l begründet Das Bootshaus des Berliner Ruderclubs. 
Dieser Saal kann 
mit 30 bis 40 Betten 




über dem Dache an-
gebrachteu Aufsatz 
( . d. Perspektive). 
J: eben dem vor der 
wurde und unter 
11eine11 Mitgliedern 
von vorne herein 
zahlreiche Archi-
tekten und Jnge-
ni ure zählte, hatte 
chon früher kurz 
vor ~tralan ein ein-
fac11es Ilau aus 
Fachw rk b se . en, 
WP!r.h n.nf einer 
Fliich von 1 0 <1m 
Bootsraum, chlaf-
ttnd Ankleidezim-
mer in infachster 
Weist> vereinigte. 




legt, Leides aber 
JHtrhh r dem um 
die Vervollkomm-
nung der Boote 
l1ochverdienten Ar-
chitekten '\ . Het-
t i g zu einer Boots-
werft überlassen, 
während der Ver-
ein :elhst ein be-
quem res Heim näher bei Berlin vor dem 
Stralaner'l'hore beziehl•n konnte. Das Grnnd-
iitück, Hl >< tG m gross, liegt au der , pree 
auf z11künftige111 trasseuterraiu (8tr. H), 
wes.ihalb die Bauten nur einen proYisori-
RCb n Charakter erhalten konnten. Die 
Baut n sind in Fachwerk mit lederfarbenen 
V rblendziegeln n.usgeführt, dn.s Holzwerk 
h1t dunkel geölt. Die Giebel und andere be-
vorzugte 'Theile sind mit Holzornament n 
ge. chmückt, was dem A us. er n ein freund-
liche!i gefällige. Ansehen giebt. Die Innen-
räume Hind mit \Vnndtäfelnng in einfacher 
\~eis ausg führt; der Ankleicler1\Um und 
di Halle l1aben verzierte Ilolzdecken. Alle 
Hiiume w rclen mit Gas er! n ·htet. 
Dit l'lllentheilung ist di folgende: Von 
d r tacltR itl• her hat das Grundl4tiick nur 
einen einzigen Eingang an der tra se, 
an welcl1em auf einer eite die Dien er-
w oh nun g, aus tube und Küche be-
stelu•ntl, Rowie die Treppe b legen iRt, 
währentl man auf d r ander n eite in 
in kl ines Vorzimmer tritt. An to !' nd 
und nach der trasse l1ii1au. gehend folgt. 
dann der gross Ankleideraum (mit 123 
• chränkeu), welch m an c1 r schmalen eite 
dns ~'oilett nzimmer mit Wa11.ge uncl Ilranse-
~ornchtung, nach der preu hin der eig nt-
hchu Boot raum angPHc·hlos.ien i. t. Oi -
'. r letzt~r enthält dn•i A btheilungen 
für Henn-. UebungH- und l rivat-Boote, von 
de1~en jede 20 m lang und G m h zieh~ngs­
w 1se fi,2G m breit i. t. Zwi„chen Yar-
d rgtJlifütde unn HootRh8.UH h find t ~ich 
Architekltn: llo~emnnn u. Jacob. 
Per 11ekthi•rhe Ansicht. 
l .• i;epla.n und Orundrl s 111• t;rdtz:e rhos•e~. 
l·.i11 1111c 
·• lJiener. 
;i. \'orzlmrn r. 
Kudi. 
5. lleriithe 
O. ; , nklei•l raum n1lt 
J;?:I "ehr u1k1•n . 
\\ ,mµ-e. 
!I. \\· 1-d1to1lt-11 • 
10. ßrnusen. . 
II t'lo•rt l'iM,Oll'. 
12 ' Aulb. fitr l\<•11nbootc. 
13. " l •t'hllnA"S· 
n boote. 









mer ist eitlich eine 
Treppe zu der offe-
nen Gallerie ange-
bracht, von welcher 
aus, ebenso wie von 
den beiden das 
Bootshaus fl.anki-
renden Ma tenum-







lage ist eine zweck-
mäf' ige und hüb-
'che. die den Ru-
dere1·n den .Aufent-
halt in ihrem 
sehr angenehmen ge-
Betreffs der Einrichtung seien hier noch 
inige Einzelheiten erwähnt. Das Bootshaus 
ist auf rund 6ö Boote eingerichtet. Die mit 
dem Kiel nach unten liegenden, durch Staub-
knppen gesrhützten Boote sind so ange-
bracht, das sie auf kleinen Wagen ruhen, 
die über eisernen Auslagen an Wänden und 
Pfeilern auf Rollen ich bewegen. Der 
vordere Theil der elben i t zur Aufnahme 
de Bootes au gehöhlt, der hintere Theil .ist 
zur Aufnahme der Ruder, teuer und 1tz-
lehnen bestimmt. Für Kielboote ist ein ihrer 
Form angepas::ites Polster vorhande~, die 
Rennboote ruhen in breiten Lederriemen. 
Der FusRboden des Bootshauses i, t mosaik-
artig mit hellen und dunkeln Kli~~ern ge-
pfla tert. Die im Aeusseren se1thch an-
gebrachten Flaggenma. ten ind 25 m 
hoch. 
Der bewegliche Landungssteg ruht auf 
Tonnen· er ist an zwei Pfählen befestigt, 
auf wel~hen Laternen angebracht sind. Die 
1 oo;ten der ganzen Anlage, die durch die 
Architekten Ro emann und Jacob entworfen 
und au geführt wurde haben 53,000 Af. 
betragen *). 
-P.-
:mnPn Durrb~chnitt durch Ankkiil•·r:111m und 
~rhlnfäanl tln1let sich nebst weiteren Anb'llben in 
.'o. 4 untl .·u. r. ll s .Ahoi". Zeit•chritl f . \\ n-'cr-
'l'orl, llerlin :4. \\". 12 . 
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Zur Bestimmung der Constanten t'ür hydrometrische Flügel. 
In No. 29 brachte das Wochenblatt für Baukunde einen 
sch.ätzenswerthen Beitrag zur Frage der Prüfung hydrometrischer 
Flugel. In dem Aufsatz wurde darauf hingewiesen, dass die 
Constanten a und //, wie sie bisher für die Formel v = a + ß n 
wo~~ „ ~e Geschwindigkeit, n clie Anzahl der Umdrehungen 
de Flugeis in der Zeiteinheit - ermittelt wurden nicht den er-
forderlichen GTad cler Genauigkeit besässen , weil bei der Be-
rechnung nach cler Methode der kleinsten Quadrate clie gleiche 
Genauigkeit aller Beobachtungen angenommen war. 
Der Herr Verfasser entwickelt zwei neue Grundformeln zur 
Berechnung von " und /i, bei denen die Fehler in der Bestimmung 
von r und n beim Durchfahren des Flügels in stillstehendem 
1Va ser Berücksichtigung finden. 
1 
verschoben werden, wie es mit Rücksicht a.uf die Genauigkeit 
der Resultat11 wünschenswerth sein könnte. Das zeitraubende 
mechanische Rechnen, welches die Methode der kleinsten Quadrate 
nun einmal bedingt, wirkt auch nicht gerade anregend für die 
Controle der einmal bestimmten Constanten. Und doch ist die 
Neubestimmung der Constanten gerade da am nothwendigsten, 
wo die hydrometrischen Arbeiten nur in längeren Pausen, bei 
wiederholtem Instrumenttransport vorgenommen werden. Die 
Arbeit wird meines Erachtens wesentlich erleichtert. wenn man 
von der ängstlich genauen Berechnung der Constanten gänzlich 
absieht und dieselben graphisch bestimmt. Das Verfahren ist so 
ausserordentlich einfach und bietet immerhin für die meisten 
hydrometrischen Arbeiten soweit genügende Resultate, dass es 
Die hierdurch 
erzielte V erbesse-






werden auch bei 
Constantenbestim-
mungen in den Ver-
suchsanstalten we-
gen cler grössei·en 
Genauigkeit jeden-
fall Zllr Verwen-















In dem oben er-
wähnten Aufsatze 
wurde gesagt. dass 
die Formel 11 = 11. 
+ /1 n sich den Be-
durch werden 
konnte. Fraglich 
bleibt jedoch. ob Rchnitt durch das Bootshaus. 
obachtungen am 
besten anschlösse; 
in der Formel soll 11 
der Geschwindig-
keit entsprechen, 
welche eben nicht 
mehr hinreicht , die 
si.ch. der Techniker , welcher die Constantenbestimmung ohne 
die m den Versuchsanstalten vorhandenen Hilfsmittel constructiver 
und rechnerischer Art vornehmen muss, damit befreunden wird. 
In den meisten Fällen sind hvdrometrische Arbeiten von den 
Baubeamten nebenher zu leist~n die umständlichen und zeit-
rau?enden Constantenbestimmung~n lassen sich nicht so ohne 
Weiteres vornehmen und müssen wegen der Thätigkeit auf der 
Baustelle, oft auch wegen der fernliegenden und nur mit Geld-
und Zeitaufwand zu erreichenden Prüfungs«telle vielleicht länger 
Die Architektur auf' der Berliner Kunst-
n- ausstellung. 
der Ake ddeu_tsche Architektur i~t auf der diesmalig:en .Ausstellung 
haft v: temie der K~ste zu Berlin ve_rhäl.tnis~m~ss1g nur mange.l-
ge en f~ ·~eten .. Es gilt dies nam~nthch m Hms1~ht d~r Zahl, d.1e sin~ b ühhr sieb erheblich verrrngert bat. D10 Grunde daf~r 
den' y W?. l ~n und für sich bedauerlich. doch für Jeden ~mt 
h erhaltm sen Vertrauten ziemlich naheliegend. Der Eild-
auer und ~aler spannt während eines ganzen Jahres alle Kräfte 
a% um ~uf der Ausstellung seinem Namen Ansehen . zu yer-d a:ffen, ihm grössere Verbreitung zu geben und womöglich emes 
0
. er mehrere seiner Werke an den Mann zu bringen. Es bl~d ~lso durchaus greifbare Vortheile, welche die Schwesterkünste 
ei emer solcl).en Ausstellung erstreben die dem Architekten aber v~rsagt si?d. Im Ganzen genommen i~t es nur eine Ehrensach~, 
h.ier architektonische Entwürfe oder Modelle vorzuführen, die 
eine grosse Sorgfalt grossen Aufwand und mancherlei Mühe 
bhne entsprechende Gegenleistung erfordern. Da~um ist e~ dank-
ar anzuerkennen, wenn auch nur einzelne Architekten die Ver-
tretung der Baukunst bei solchen Gelegenheiten übernehmen. 
. Ii;i erster Linie begegnen uns Hart e1 & Ne ckelm an n in Leipz1~ mit zwei .Arbeiten die ihnen von sachverständigen Rich-
tern ßie grösste Anerkenn'ung eingetragen h?'ben, mit den preis-f;~kronten Entwürfen für das Landesbaus lD Strassburg und 
.. ~ ~en. Dom zu Mai 1 an d (engere Concurrenz). In dem Bericht 
u ei di~ Bewerbung um die Fayade des letztgenannteD; Bau-
Ehkes .ist schon hervorgehoben, dass die Verfasser damit alle 
f'"h e eingelegt haben· an Ausstattung und vornehmer Dnrch-
1:1 rung nahm ihr Entwurf in .Mailand eine der ersten Stellen 
ein (Motto: „Soli deo gloriau). Der Aufbau der beiden Thürme 
vor der Axe der Seitenschiffe wodurch eine so sehr wüuscbens-
werthe Vorhalle geschaffen ~ird, ist ein im höchsten Grade 
Reibungswiderstände des Instrumentes zu überwinden, während p 
von der Form der Flügel abhängt. Mit andern Worten : die 
Curve, welche die Gleichung für 11 und n darstellt, ist eine 
gerade Linie, deren Durchgangspunkt durch die Abscissenaxe 
um a vor dem Nullpunkt liegt. Soviel mir bekannt, habeu 
die Exner'schen Untersuchungen in der Zeitschrift für Bau-
wesen, J abrgang 1875, diese Annahme nicht bewiesen, viel-
mehr stellt sich die Curve überall für kleine W erthe von 11 
stark gekrümmt dar und geht erst bei grösseren Wel'then für 
scliöner und gelungener; der ganze Versuch dieser Wiederher-
stellung, die sich im Einzelnen den itali~nischen 'rheilei;i des 
Domes wohl anschhesst, ohne den markigen Zug nordischer 
Gotbik irgendwie zu verleugnen, ist. höchst dankenswerth, obwohl , 
wie die Verfasser sich selbst gewiss sagen , unter den herge-
brachten Verhältnissen schwerlich einem deutschen Baumeister 
der Preis zufallen dürfte, am allerwenigsten einem solchen, 
welcher zwei hocbaufragende W estthürme in Vorschlag bringt. 
Die Architekten werden, wie wir hören, in der engeren Bewerbung, 
für welche leider ein genauer bestimmtes Programm nicht auf-
gestellt werden konnte, eine andere. dem in Italien hergebrachten 
mehr annähernde Lösung einreichen. Hartels Erfahrungen .auf 
dem Gebiete des Kirchenbaues sincl solche, dass wir etwas wirk-
lich Hervorragendes erwarten dürfen. 
Auch die Entwürfe für das Landeshan . in Strassburg 
g~reic11en ~en Ve~fassern zi:- grossem Lobe. Der.Vereinigung a.ller 
E1genscba{~en. beider .Ar.chitektei;i verdai;iken .:vu: es, d'.:lss d1.ese 
Entwürfe, 1Il Jecler Hrnsicht gediegen, e!Ile wurdl~e schon~ Mitte 
halten und dem Uebertriebenen eben so fern ble1he11, wie dem 
Alltäglichen. Der mit dem ersten Preise gekrö~te Entwurf ha~ 
eine stattliche grosse Säulenhalle an der ~a~ptfront, ~u w~}?her 
eine breite mit Sculpturen geschmückte. 1' r~1treppe .hrnauf±uhr.t . 
Zwischen gegurteten, sonst glatten kormt~1scben Pili_i.stern., die 
durch zwei Geschosse gehen, sieht ma_n 1Il den Längsflul$eh~ 
unten kleine scheitrechte Oeffnungen zwischen Quadern, darubei 
grelle Rundarkaden (auf gestelzten Kämpfe::n), in d~ren Brüstungen 
W appenschilder als Zierrath an.gebra?ht ~illd. ~ie Abmessun~en 
sind gross stattlich und wuchtig; d10 Ernzelheiten flott durch-
gebildet· die Darstellung, insbesondere die Innenansicht des Foyers 
so meisterhaft dargestellt, wie man das von ~.en ~eckelmann­
schen Zeichnungen für das Theater zu Halle, fnr die Be?a~u'.1~ 
der Museumsinsel u. s. w. her gewohnt ist. Die Se~tenansic d is 
würdig, wenn auch weniger schwungvoll durchgearbeitet. - In em 
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?• annähernd in eine Gerade über. Legt man an diese urve 
~ine mit dem oberen, nahezu geraden Stück möglichst zusammen-
tallende Tangente, dann erhält man allerdings für mittlere und 
grosse Werthe in dieser Tangente die Gleichung der Graden 
1· = u + ß n, worin IX jedoch ganz bedeutend kleiner ausfällt, wie 
~s nach obiger Erklärung sein müsste. Der Grad der Krümmung 
t.it nur von den Reibungswiderständen bez. von der Arbeit des 
Instruments abhängig; je geringer die Reibung, je sorgfältiger 
das Instrument hergestellt wurde, desto mehr nähert sich die 
Curve der Geraden und es ist nicht unmöglich , dass bei In-
,;trumenten mit electriscber Leitung nach dem Harlacher'schen 
System die .Anwendung der Formel für eine Gerade bei nicht 
zu geringen Geschwindigkeiten genügend gute Resultate ergiebt, 
wobei IX und f1 die zuerst erwähnten Werthe haben. 
formten Flügeln die Curve für die Gleichung von v und a eine 
Gerade sein, welche durch den Coordinatenanfangs-Punkt geht 
und der Ganghöhe entspricht. Beim Durchfahren des Flügels 
auf der Str.ecke 1 müsst~ die Anzahl der Umdrehungen m 
.konstant gleich dem Quohenten aus der Wegstrecke 1 durch die 
Ganghöhe h bleiben, nach welcher die Schaufeln geformt sind 
1 ' 
also m = 11. Tbatsächlicb wird jedoch diese Zahl bei den Ver-
suchen nie erreicht und m erscheint überall von der Geschwin-
digkeit abhängig. 
In der beigegebenen Fig. 1 sind die W erthe für m, welche 
den zugehörigen Geschwindigkeiten entsprechen, graphisch darge-
tellt, wie solche bei einer möglichst genauen Constantenbestim-
mung eines Flügels gefunden wurden dessen Schaufeln nach 
Wer mit dem Harlacher'scheu In-
strument längere Zeit auf entlegenen 
Streck?n gearbeitet hat, wird jedoch in 
· ehr vielen Fällen dem günst.igen Urtheil 
über die Leistung ·fä.higkeit desselben 
nicht ohne weiteres beipflichten können. 
Der Umstand, welchem es die in die 
Gerade passende Constantengleichung ver-
da~kt, die .Anordnung des mit geringer 
Reibung verbt1ndenen elektrischen on-
tacte , bietet eberi eine Quelle für em-
pfindliche törungen, die i;ich nicht immer 
an Ort und Stelle beseitigen la::isen. 
Fig. 1. 
einer Schraubenfläche mit der Ganghöhe 
h = 0,486 geformt waren. Der constante 
Für die gewöhnlichen Arbeiten bei 
<Jonsumtionsmessungen reichen weniger 
empfindliche Instrumente aus, wenn man 
nur sorgfältig die Constanten kontrolirt. 
Schliesslich sind die recht bedeutenden 
.Anschaffungskosten auch zu berücksich-
Ligen , welche die Beschaffung des In-
truments aus privaten Mitteln fast 
unmöglich machen und den Behör-
den Zll Bedenken Veranlassung geben 
weshalb dessen Benutzung beschränkt bleibt. Bei allen an-
dern Instrumenten, auch dem verbesserten Amsler'schen dürfte d~e F.ormel t• = 1x + f:J n nur für mittlere und grosse G~schwin­
<hgkei~en zu benutzen sein. Die Anwendung von Zählrädern 
ocl~r emer Feder mit Schlagapparat vergrössern die Reibung. die 
~.~1 stark und ~assiv construirten Flügelschaafeln welche sich 
t.iu· l\~ess~gen m Flüssen unbedingt empfehlen, schon an und 
fur ::iich mcht unbedeutend ist. 
Theoretisch müsste bei den nach der Scbraubenliäche ge-
zweiten Entwurf' ii;t die Säulenhalle fortgefallen; an ihrer Stelle 
aber das Portal reicher durchgeführt und die .Architektur des 
IlauptgeschoFJses im Mittelbau durch Doppelsäulen gegliedert. Die 
Hauptfa9ade ist architektonisch entschieden interessanter und 
besser, als die d s ersten Entwurfes. Der Vorderflügel ist breiter 
~estaltet und der Sitzungssaal, der frei und wuchtig hervortritt, 
111 dem Rück t'l ü g e 1 untergebracht. Letztere Anordnun~ mag 
im wirklichen Gebrauch vielleicht Schwierigkeiten nicht mit sich 
bringen, künstlerisch aber und ästhetisch kann ihr eine Berechti-
~ung nicht zuerkannt werden. Eine organischere Lösun~, ähn-
hch der des ersten Entwurfes, dürfte hier vorzuziehen sem. Zu 
~.?kla~en bleib~ es immerhin, dass, nachdem alle Vorbereitungen 
iur die Inangriffnahme de Bauwerkes selbst getroffen und die 
erste Rate chon bewilligt war, in Folge der Unruhen zu Anfang 
dieses Jahres die Ausführung vorab verschoben wurde. 
Profes or Fritz Wo l ff in Berlin bringt einen Entwurf mit 
dem Motto „Skizzei• der ein l!'inanzministerialgebäude zu Dres-
den zum Gegenstande hat. Die erheblich ausgedehnte Baumasse 
ist in einen grossen, einen Innenhof umschliessenden .Mittelbau 
von 13 Axen (mit einer Anfahrtshalle von 3 Axen) und zwei an-
stossende Langflügel von je 5 .Axen gegliedert, die durch 4ax.ige 
Risalit abgeschlossen werden. Zwei grös ere Höfe liegen zwischen 
dem Raupt- und den Seitenflügeln, welche letztere einer gewissen 
Uebereinatimmung zu Liebe nach der Vorderfront nicht völlig 
organisch durchg führt sind. Die Fa~·ade zeigt über Keller und 
Erdgeschoss noch zwei Sto •kwerke ; si ist in anspruchslosen 
Formen streng gehalten und entbehrt fa t jeden Versuche , diese 
grosse eintönige Masse irgendwie künstlerisch zu beleben. - In 
•;elcher ,A~·t das gescbel1en könne, zeigt in tüchtiger We~se dei· 
Entwurf für ebendasselb Gebäude für Dresden von Heinrich 
Se~li~g. Die. grosse Fa9ade ist bei ibm in glücklich:ster Weise 
autgelost und lll allen Theilen mit ilotterfundenen .Motiven der 
Fensterbekrönung und Umral1mung ausgeschmückt. \'on cler in 
W h d . h 1 ert es theoret1sc en h stellt 
sich als die Gerade mit dem Werthe 
m = 102,88 dar, wenn 1 = 50 m ange-
nommen wird. Ganz ähnliche Curven 
ergeben alle hydrometrischen Flügel, 
auch der Harlacher'sche. Es folgt dar-
aus, wie schon anderweit bekannt ist, 
dass der Werth von m in der Nähe 
von v = 0 ganz bedeutend kleiner aus-
fällt wie der theoretische; mit wachsen-
dem v nimmt m anfangs sehr rasch zu 
bis zu den Vverthen zwischen v = 0,15 
und v = 0,30, dann erfolgt der Zuwachs 
immer langsamer. bis m bei grösseren 
Geschwindigkeiten immer mehr sich einer 
Parallelen zu dem theoretischen Werthe 
nähert, d. h. immer weniger zunim!11t. Ob 
und wann beide W erthe von m emander 
gleich werden, habe ich nicht ~rmit'.teln 
können da die mechanischen Hilfsmittel 
zur Erzielung einer so gros~en Geschwindigk~it . nic~t aus-
reichten, auch die weitere Erhöhung der Geschwmd1gke1ten Ge-
fahren für das Instrument hervorruft. 
Es geht daraus hervor, dass die .Anwendung der Formel 
v = a + f1 n, wobei auch m durch eine Gerade dargestellt werden 
müsste nicht für alle W erthe von ·v passend ist, vielmehr nur dort 
erlaubt ein wird, wo die vVerthe m sich dem theoretischen 1:1-ähern 
und die Curve annähernd geradlinig wird. Da die Curve stetig ver-
liiuft, fallen alle au::iserhalb liegenden Resultate als fehlerhaft aus. 
der Mappe beigefügten Seitenansicht kann ganz dasselbe gesagt 
werden. Der Grundriss dagegen mit seinen fünf ziemlich gleicb-
werthigen Ilöfen clarf weniger auf Vollkommenheit Anspruch 
erheben. Seeling hat daneben noch zwei weitere Entwürfe aus-
gestellt. Der eine i -t eine .Ansicht des Geschä.ftshau es der Ver-
sicherungs-Gesellschaft „Equitable" an der Ecke cler Leipziger-
und der Friedrichsstrasse, für welch!l eine engere. Bewerbung au~­
geschrieben war. Die fünfgeschossige Fa9ade ist klar al die 
eines Geschäftshauses gezeichnet. und im Einzelnen gut nnd 
würdig durch(!;eführt. Die grosse Eckkup.pel !st von. schönem, 
ruhigem Umnss und würde dem Strassenblld sicher kernen. unge-
fälligen Abschluss gegeben haben. :--- Aner,~emi:enswe~·th ist d~r 
dritte Entwurf des genannten . .ArcJ;iitekten ftir em~ Tru~1khalle m 
Wiesbaden. Die Ausführung m Ei enfachwerk mit we1ssen Ver-
blendern glasirten Ziegeln und reichen Majolikatheilen entspricht 
in Form~ngebung nnd Stilauffassung derjenigen des von Ende & 
Böckmann erbauten Cafe Helms am chlossplatz. Grosse vor-
nehme Maasse, weite lichtspendende Oeffnungen und eine liebe-
volle Einzelgestaltung zeichnen diese Arbeit aus. 
Architekt E m i 1 Wen z e 1 in Baden hat ebenfalls eine Zeich-
nung der Westfa9ade des Domes zu Mailand entworfen, in welcher 
die an den Ecken der Seitenschiffe angelegten Thürme durch eine 
das Mittelschiff' horizontal abschliessende Arkadengallerie ver-
bunden werden, während ihre Helme nicht wie bei Hartel & 
~eckehnann ~ ~esentlichen pyramidal ansteigen, sondern durch 
eine starke Emz1ehung des oberen Theiles und laternenähuliche 
Gestaltung . der Spitze dem Vierungsthurme mehr angepasst 
werde~. Die Arb~it ist fleissig und wohlerwogen, ermangelt 
a_,b. r 1D Fo~ge eme~· etwas gleichmässigeu Behandlung der 
Ghederung emer gewissen Kraft und Wärme. 
R~g.·B':"umeister Ludwig Heim in Berlin bringt ein .Moclell 
und die Zeichnungen der Dresdener Bank am Opernplatz die sich 
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In Fig. 1 sind einige Resultate der Constantenbestimmung 
eines Flügels mit challleitung, wie oben erwähnt, angegeben. 
Da Uie Versuche aus anderen Gründen an verschiedenen Stellen 
und Wegstrecken vorgenommen werden mussten, enthält die 
neben tehende Tabelle auch ausgerechnete Werthe, um aus deu-
elben den Verlauf der Curve genauer erkennen zu können. Eine 
ähnliche Curve i t ja bei allen Versuchen gefunden und darf als 
bekannt vorausgesetzt werden. Die \Verthe sind reducirt auf 
50 m Weglänge. 
eine Curve, deren Gleichung nicht berechnet zu werden braucht, 
weil sich die einzelnen W erthe bis auf die dritte Decimale genau 
direct ablesen lassen, wenn man im vorliegenden Falle die Curve 
so aufträgt, dass 1 cm = 0,1 n = 0,1 v wird. Dass man in der-
selben Weise die Werthe des oberen Cnrvenstückes direct ab-
lesen kann ohne Rechnung, ergiebt sich von selbst, es ist daher auch 
nicht nöthig zu untersuchen, ob dieser Theil auch eine Gerade 
ist oder die Fortsetzung des unteren Theiles in einem sehr flachen 
Bogen. Jedenfalls muss die Curve stetig verlaufen und sich den aus 
V n m V n m Fig. 2. 
der theoretischen Ganghöhe zu berechnen-





































Die Curve für m bildet die Grundlage 
fur die Wahl der Curve für die Constanten-
gleichung. Da 1• und m an und für sich 
au gerechnet werden müssen, bedarf es nur 
der geringen Mühe des Auftragens der 
Werthe auf gut eingetbeiltes Quadrat-
papier in nicht zu kleinem Maa s tabe. Die 
urve elbst ist aus den einzelnen Resultaten 
ohne grosse Mühe und Uebung zu erkennen, 
lä:-t . ich auch ohne Weiteres mit grosser 
Genauigkeit verzeichnen. Rechnet man nun 
für v in be timmten Intervallen die zuge-
hörige Grösse von n = ~ aus, wobei m aus 
X 
der Curve erhalten wird, und trägt diese 
\Vertbe in ihrer Abhängigkeit von einander wiederum auf 
Quadratpapier auf, so ergiebt sich die Curve der Constanten-
gleichung in der Verbindungslinie der einzelnen Punkte. Diese 
ÜU? ve muss wieder stetig verlaufen und bietet hierin ein ;\Iittel 
zar Controlle. 
Fig. 2 zeigt die Curve, welche in ihrem oberen Theil von 
1
' = 0,5 an durchaus geradlinig verläuft und der Gleichung 
1
' = 0.02 + 0,487805 n entspricht. Der untere Theil dagegen ist 
in. geschi,c~ter Anordnung und vornehmem Aufbau dei: zahl-
rei.ch~n iruheren Bauten dieses vielbeschäftigten Architekten 
w~ird1g a!lschliessen. Die ganze Front hat neun Axen in der Lan~e; dte chlnsssteine der Rnndbogen des gequaderten Erd-
16.e c osses bestehen in den allegorischen Köpfen des Handels, 
ewerbe u. . w. Der :Mittelbau hat. ein reiches Portal mit A~l~nten, . die einen offentln Balkon tragen; auf dessen Brüstungs-
Sfetler? sitzen schildhaltende Löwen. Die beiden oberen Geschosse 
.e;id:Mittelbaue : . deren Fen~ter eine gefällige Bekrönung erhalten, 
m durch korinthische Halbsäulen bezw. Pilaster zusammen-
gezogei; i die Attika trägt eine grosse Gruppe figürlichen Charakters 
fvon Bildha~er Geiger). Die Innentheilung ist folgende: Neben ~~m Haupteingang (Mittelaxe) liegen zu beiden Seiten je zwei 
.tmmer fü.r C~rresyondenz von 1 bezw. 3 Fenstern. Der Haupt-
eingang fuhrt 1n em Vestibul von 3 Axen hinter welchem Cassen-
daal 'mit 9berlicht) und dahinter Hauptc~sse anschliessen. Neben 
,em e hbul liegt links eine Nebentreppe, 1:1owie ein ferneres N~orbre pondenzzimmer (von l1/, Axen), rechts die Haupttreppe. e en d~m Ca ensaal befindet sich links der Effektenraum, 
rechts die Wechselstube mit einem Raume für das Publikum. 
Im ~rs~en Stock ~iegen an der Front ein grosse Conferenzzimmer, 
zwei Direktorenz1mmer und ein Börsenbureau, dahinter Secretariat 
und Buchhnlterei; im zweiten Stock Wohnungen . Der Neubau 
B;rOpernplatz, auf_ der Strecke zwischen Opernhaus, königl. 
1 1<?thek und kaiserl. Palais belegen, wird in moderner Ref~·a1ssance aus Sandstein mit Sockel aus bayrischem Granit nuf-
ge ubrt werden. 
•. Professor Johannes 0 t z e n. der im vorigen Jahre mehrere ~ir~en!lntwürfe, so diejenigen für Plagwitz (Leipzi~) die Gertrud-/fu e Ibn !famb~rg und die Christuskirche zu Em;,sbüttel, aus-
s e e, rmgt. diesmal vorwiegend Arbeiten der inneren Aus-
stattung, ~o _die dei: Jacobikircbe zu Kie l (Orgel, frühgoth. ), 
der P etriknche in Altona (Altar und Kanzel, frühgoth.), die 
Es ist mir nicht gelungen, die Versuche 
und die Bestimmung der theoretischen. Ganl:?-
höhe so genau durchzuführen, dass sich ~nt 
Sicherheit die Lage beider Linien zu ern-
ander feststellen lässt, um vielleicht dadurch 
die Constantenbestimmung noch weiter ver-
einfachen zu können. Die genaue Unter-
suchung dürfte für die Prüfungsstationen 
nicht uninteressant sein. 
Ob es nöthig ist, die Curve für m über-
all darzustellen, mag dahin gestellt bleiben. 
Die Curve für die Constantengleichung liesse 
sich auch direct bestimmen, wenn man 
alle erhaltenen Wertbe von n a'lfträgt und 
dieselben zu einer stetigen Curve verbindet. 
E Rcheint mir jedo<'h vortheilhafter, die 
Gleicbungslinie aus der Curve für m zu ent-
wickeln, weil einmal die unteren Wertbe sich 
so genauer bestimmen lassen und ferner _das 
mechanische Rechnen dabei vereinfacht wird. 
Bei der letzteren Methode genügt es, den Werth 
von n mit Hilfe der Curve m im Anfang 
für Geschwindigkeiten von 5 zu 5 cm und 
beim Uebergang in die Gerade alle 10 bis 
50 cm zu berechnen, während bei der directen 
Darstellung alle W ertbe der einzelnen Re-
sultate auf n bin berechnet werden müssen. 
Die Benutzung, dieser graphisch dargestellten Constanten-
werthe vereinfacht ferner die Arbeit, welche sonst zur Gewinnung 
der l\Iesirnngsresultate nothwendig ist, ganz ungemein und dürfte 
für die praktische Verwertbung um so mehr genügende Resultate 
ergeben, als sich der Grad der Genauigkeit durch die Wahl des 
Maassstabes weiter erhöhen lässt. 
T r e b n i tz a. d. Saale, im Mai 1887. 
R. Scheck, Königl. Reg.-Baumeister. 
Orgel der evangelischen Kirche zu ·wiesbaden, den Altar der 
Kirche zum Heiligen Kreuz in Berlin, sowie den der Gertr~d­
kirche in Hambur~. Die Entwürfe zeigen eine grosse. Manmg-
faltigkeit an tüchtigen Lösungen ein und derselben Aufgabe, so-
wie eine schöne kräftige Darstellung. 
Bernhard Sehring (Berlin), dessen „Deu~ ches Künstl~r­
heim in Rom" durch effektvolle Darstellung Aufsehen erregt, ist 
abermals mit zwei imposanten Blättern vertreten, die der ä~ter~n 
Bewerbung um das r:i;hea~er zu Halle ent~tnmm~n. Ob es ~~cht1g i~t, nach längerer Zeit wie.derholt dera1:tige Zei.chnui;igen of!ent~ 
lieh vonuführen. mag dahrngestellt bleiben. Die beiden Blat~er 
zeigen das Theater in perspekt.ivischer Ansi~ht und. einen Blick 
auf die Prosceniumsloge und die Bühne. b~1de Arbe1te1? von b~­
kannter flotter, tüchtiger Farbengebung, die das .Malerische. vor-
wiegen, das Architektonische mehr zurücktreten lässt. Auf Ernzel~ 
beiten einzugehen, ist hier nicht wob~ an~ebrac~t,_ d~, de~ 
ebringsche Entwurf mit dem .Motto: „V1truvrns redivivus vo 
drei oder vier Jahren schon in diesem Blatte besprochen. wurde. 
Aehnli?h in dieser Art der Da:stel~ung, . die m~hr e1i:e ~rcbitek_tuh 
malerei genannt werden dürite, ist die An icht ernei male.nsc" 
am Ufer gelegenen „Villa amStienitzsee" von. Peter.s & ehr1n_g ' 
welche Architekten einige kleinere Arbeitetr (Btldhaaeratelier, 
· · Ph t b" dar-Denkmalbrunnen, Villa am Schla~btensee) lil. o ograp ~een rnh. 
bieten - An sonstigen Arbeiten seien schliesshch genannt· Be 
· G b l" · f"·· d Baron Schaede's Federzeichnung, ein „ o e rnzimmer ur .. en e Auf-
von Rothschild" darstellend Jacobs th als schon erwahnt. 1 
' d p h h · K t ntmope nahme eines Mausoleums des Mahmu asc a m ons a lt n 
und J u 1. Ja eo b 's stimmungsvolle Aquarellen aus dem a e 
Berlin. P. W. 
No. 77. Wochenb latt für Baukunde. 
Ueber Entstehung und Verhinderung von Grundbrüchen und Deichfällen 
an Strommündungen mit diluvialem Sanduntergrunde. 
In No. 3, 5 und 81, Jahrgaug VII., des Wochenblatte sind 
über die plötzlich an den seeähnlicben Mündungen der gro en 
Ströme Hollands in den concaven Ufern entstehenden Abbrüche 
und Deichfälle wie auch über die Befestigungsweise der Ufer 
ausführliche Mittheilungen gemacht worden. Die in Folge Zu-
nahme der 'l'iefen vor den bedrohten Uferstrecken in den letzten 
Jahrzehnten sich mehrenden Deichbrüche und die dadurch ent-
stehenden grossen Gefahren für die hinterliegenden werthvollen 
Ländereien haben Veranlassung gegeben, eingehendere Unter-
1mcbungen in Betreff der noch in ein gewisses Dunkel gehüllten 
Entstehungsursachen der Deichfälle anzustellen. Hervorragende 
holländische, mit den örtlichen Verhältnissen vertraute Wasser-
bautechniker sind bestrebt gew sen, Mittel und Wege au findig 
zu machen, solchen Deichfällen nach Kräften vorzubeugen und 
namentlich eine Befestigungsweise zu ersinnen, welche mit den 
geringsten Kosten für aen Bestana der gefährarohenden Ufer-
und Deich. trecken hinlängliche Sicherheit bietet und damit auch 
dem weiteren Zurückgang der Uferlinien für die Zukunft eine 
Grenze setzt. Es haben sich im Laufe der Zeit unter den Sach-
verständigen zwei Parteien gebildet, von welchen die eine nur 
ausschliesslich eine vollständig aneinandergeschlossene Bedeckung 
der untersoeiMhen Ufer mittels Sinkstücken und starker Stein-
beschültung als die beste Vertbeidigung hinstellt, wenn auch a~­
durch die Kosten zu einer beträchtlichen Höhe anwach eu; die 
andere Partei schliesst sich zwar dieser .Auffassung auch an, 
glaubt aber in dem Bestreben, die Kosten zn verringern und 
solche mehr in Einklang mit. dem Zweck zu bringen, in strom-
leitenden Werken, welche nur die Ufer an einzelnen vorstehen-
den Punkten befestigen, hinlängliche Bürgschaft gegen weitere 
Abbrüche gefunden zu haben. 
Wo starke Strömungen in concaven Ufern grosse Tiefen hart 
vor letzteren gebildet haben, und der Untergrund au mehr oder 
weniger festen diluvialen Sandschichten besteht, ausserdem 
Wirbelctrömungen als Folge solcher Verhältnisse anzusehen sind 
und Aushöhlungen verursachen, sü1d derartige Deichfälle bei fehlen-
dem oder schmalem Vorlande überall zu erwarten. Unter Be-
zugnahme auf die bereits an anderer Stelle in dieser Wochen-
schrift über denselben Gegenstand gei!chehenen Veröffentlichungen 
dürfte es daher nicht allein von örtlichem, sondern vielmehr auch 
in hohem Maasse von allgemeinem Interesse sein, die deshalb in 
Holland gesammelten Erfahrungen und Beobachtungen zusammen-
zustellen und die verschiedenen Vorschläge für die in Zukunft 
zu empfehlende Befestigung mitzutheilen. Es sind diese Resul-
tate in den, den folgenden Mittbeilungen zu Grunde gelegten 
Verhandlungen des l{öniglichen In tituts der Ingenieure ver-
schiedeutlich zum .Ausdruck gebracht, so auch name.ntlich in Be-
zug auf die Befestigung des Seedeiches an der Südseite der In el 
Goederecle längs t1es s. g. Springerdieps, welcher letzterer einen 
Theil des Seegats von Brouwershaven bildet., indes eo von dem 
eigentlichen .Fahrwasser noch durch eine ausgedehnte andbank, 
die s. g. Paardeplaat, getrennt ist fNäheres darüber siebe Tijd-
schrift v. h. Koninkli.ik lnRtitut v. Ingenieurs 1 78/79]; diese Re-
suJt11.te müs en aber noch au Bedeutung gewinnen, wenn man 
berück ichtigt, dass über derartige, in Rede stehenden schwieri-
gen Fälle des Wasserbaues nocl1 verbältnissmä ig wenig be-
kannt ist und du1·ch dieselben dem Strom- oder richtiger wohl 
Seeuferbau eine Bereicherung zu 'l'beil wird, welche vorkommen-
d.en Falles willkommene Anhaltspunkte für die unter Berück-
s i chti~ung cler speciellen örtlichen Verhältnisse einzuschlagende 
Befestigungsweise gewähren kann. 
. Di Vertheidigung einer solchen gefährdeten Ufer- oder 
Deichstrecke kann im Allgemeinen nun auf dreifache ·weise ge-
schehen, nämlich: 
1) durch eine aneinander geschlossene, bis zu den 
grössten Tiefe11 reichende Bedeckung mittels Sinkstücke 
und starker teinschi.ittung da.rüber: 
2) durch eine th ilweise Bedeckung mit solchen Sink-
flti.icken und 
S) durch Dämme oder Buhnen. 
. Die unter 1) genannte Befestigung hat den Zweck, auf die ~1chtun? und rue Kro.l't der Strömungen keinen Einflu au zu-
uben, vielmehr das angefallene Ufer in den tand zu etzen, 
dauernd den trömungen Widerstand zu bieten. Dazu müs en 
aber die Sinkstücke bis in die grösste Tiefe und darüber hinaus 
reichen, dami_t bei weiter.en v.~rtiefungen des Strombettes längs 
der unter.en K11:nte ~er ~mkstucke letzteren die llföglicbkeit ge-
geben wll'd, sieb m erner haltbaren Böschung den O'rösseren 
'l'~efen anzupassen un~ den Strömungen ~ie Gelegenheit g:nommen 
wird, durc~ Unterspulung zu kurzer Smkstücke die Entstehung 
neu_er .Abb~·uche zu vera:ilassen. Ferner ist eine grosse Masse 
St~rnmatenal zur Beschuttung. erforderlich, um bei Ungleich-
heiten des Ufers doch noch eme gute, aneinandergeschlossene 
Bedeckung dessel?en zu erhalten. Unter solchen Bedingungen 
kann diese Befestigung wohl als genügend erachtet werden ob-
gleich nach den Erfahrungen einer unbedingten Zuverlä~sig­
keit auch dann nicht zugestimmt werden kann. 
Die unter 2) angeführte theilweise Bedeckung des Ufers mit 
Sinkstücken lässt. die dazwischen liegenden Theile unbefesti.,.t 
und somit auch dem Stromanfall blosgestellt. Die Wirbel, welche 
vor jeder bedrohten Uferstrecke auftreten und wohl die Folge 
des Rtarken Stromanpralles sind. werden durch diese künstlich 
hervorgerufenen Ungleichheiten noch verstärkt, greifen daher die 
unbedeckten Flächen des unterseeischen Ufers naturgemäss noch 
heftiger an als vordem, unterspülen die angebrachten Sinkstücke 
und werden die unmittelbare Ursache, dass diese verloren gehen 
und der Seedeich etc. in einen noch ungünstigeren Zustand ge-
räth als vor der Ausführung dieser Befestigung. 
Die .Anlage von Dämmen und Buhnen hat den Zweck den 
Stromanfall abzuwenden , die Strömungen abzuleiten und damit 
den Einfluss derselben auf da Ufer zu verringern. Dieser Zweck 
kann aber nur dann vollständig erreicht werden, wenn die Dämme 
bis in die grösste Tiefe reichen und mit aussergewöhnlichen Ver-
stärkungen am Kopfe versehen sind, damit bei den sicher zu 
erwartenden ansehnlichen Vertiefungen vor und zu beiden Seiten 
desselben die Stromwerke selbst nicht in Gefahr gerathen. So-
bald aber letztere nicht bis zur grössten Tiefe fortgeführt sind 
bleiben Theile der Uferstrecken ungeschützt und somit im An~ 
gr.iff belegen. Durch Bed~ckung dieser Theile gelangt man aber 
·wiederum zu dem abfällig beurtheilten System der theilweisen 
Befestigung mittels Sinkstücke. 
Ganz abgesehen von den grossen Kosten bei Tiefen von 
30-50 m und darüber erfordert die Herstellung solcher Dämme 
in derartigen Wassertiefen sehr viel Zeit und steht zu befürchten, 
dass schon während des Baues der .Angriff der Strömungen auf 
den Untergrund dermaassen zunimmt, dass Auskolkungen ent-
stehen und die Werke noch vor der Fertigstellung unhaltbar 
werden. Es erscheint demnach die Verwendung von Dämmen, 
welche mit dem Kopfe auf Niedrigwasser oder darüber liegen, 
au allen solchen Grundbrüchen und Deichfällen ausgesetzten 
Ufern vollständig ausgeschlossen und kann es sich nur darmn 
handeln, ob eine totale oder eine partielle Bedeckung den Vorzug 
verdient. 
Durch vielfache Messungen über Stromrichtung und Strom-
geschwindigkeit bei Fluth und Ebbe durch umfassende Unter-
suchungen über den Zustand und die Zusammensetzung des 
unterseeischen Grundes mit Hülfe von Tauchern sowie endlich 
durch Bohrungen ist man überall bemüht gewesen,. den ~nt­
stel~ungsursachen der AbbrücJ1e etc. nachzuforschen. Dienen erner-
seit. die zuerst. benannten Messungen dazu, in Bezug 3:uf den 
Stromanfall nähere Daten zu ammeln , die Kraf~ und Richtu.ng 
der Fluth- und Ebbeströmnngen in den vers.chieclenen __ Stadien 
ihrer Dauer und den .Angriff derselben über die g~nze Lange des 
bedrohten Ufers und die .Abweichung des Stromstnches, d. h. der 
Linie der grössten Geschwindigkeite~ vo~ der Linie der grössten 
Tiefen festzustellen so sind andrerseits die Bodenuntersuchungen 
von der allergrösse~ten Wichtigk~it indem di~s~lbe!1 nie~~ a~lein 
Gewissheit darüber verschaffen, m welcher Tiefe sich dieJemgen 
Schichten vorfinden von denen in Folge ihrer Zusammensetzung 
angenommen werde~ kann, dass sie die Grundbrüche und Deich-
fälle verursachen, sondern auch erkennen lassen, an welchen 
Stellen die verderbenbringenden Wirbelströmungen auftreten. 
Als eine Folge der letzteren können die oft angetroffenen sehr 
tiefen Löcher von nur geringer Ausdehnung betrachtet werde?, 
deren Form darauf schliessen lässt, dass das Wasser durch die 
Wirbel sich in einer Kegelfläche bewegt, mit der Spitze abw~rt 
gerichtet, wodurch die Ufer förmlich ausgebohrt werden. D1e~e 
Auffassung erhält noch ine weitere Bestätigung durch die 
periodischen Peilungen, welchen zufolge von Zeit zu Zeit plötz-
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liehe Vertiefungen angetroffen werden, welche aber bei einer 
späteren Peilung nicht mehr aufznfinden und also von Neuem 
wieder zugesandet sind. 
Die Bodenuntersuchungen haben in der Hauptsache ergeben, 
dass in Niedrigwasserhöhe der Untergrund aus Klaiboden mit 
viel Sand besteht, mit der Tiefe aber auch der Sand erheblich 
zunimmt, bis schliesslich in einer gewissen Tiefe (beispielsweise 
an der Südseite der Insel Goederede in 23-24,5 m unter N W) 
eine lose, sehr feine Sandschicht von verschiedener Mächtigkeit 
liegt, ohne Spuren von Klaibeimischungen. Unter dieser Sand-
schicht nimmt dann der Klaigehalt allmählig wieder zu. Es ist 
nun keinesweges unwahrscheinlich bis nicht weitere Auiklärun-
gen sich ergeben, dass grade diese lose, feine Sandschicht, welche 
längs der ganzen Uferstrecke frei liegt und somit in Folge ihrer 
Zusammensetzung nicht genügend Festigkeit gegen den Strom-
anfall besitzt. als die alleinige Ursache der plötzlichen Grund-
brüche und damit eng zusammenhängenden Deichfällen betrach-
tet werden kann. 
Damit ist dann aber auch eine Erklärung dafür gefunden, 
dass eine Bedeckung mit Sinkstücken sehr wohl ne~e Ve7-
an1assung zu Deichfällen abgeben kann, sobald solche mcht bis 
zur grössten Tiefe durchgehen und die Vertiefungen längs der 
Unterkante der Sinkstücke grade in derjenigen Sandschicht statt-
finden, welche nach Vorigem die Aushöhlungen des Untergrundes 
veranlasst. Wenn aber die Sinkst.ticke in der ganzen Flä_che 
die lose Sandschicht überdecken und bis zur grössten Tiefe 
reichen, so würde eine solche Befestjgung zwar die grösst-
möglichste $icherheit gewähren, in vielen Fällen aber der ausser-
gewöhnlich hohe Kostenaufwand die Anwendung einer solchen 
Bauweise gradezu ausschliessen, indem die Baukosten pro 1 ha 
sich ungefähr auf M. 85,000 belaufen. Bedenkt man nun, . c1ass 
bei den vorkommenden Tiefen von 30-50 m der unterseeische 
Grund Böschungen von 1 : 2 bis 1 : 6 hat, die zu schützenden 
Uferstrecken gemeiniglich eine Länge von mehreren Kilometern 
besitzen, so ergiebt sich daraus zur Genüge, wie sehr. da_s Be-
streben nach einer billigeren und zugleich sicheren Befestigung 
nach Lage der Sache gerechtfertigt erscheinen muss. 
(Schluss folgt .) 
Meliorationswesen und einige Wasserbauten in Baden. 
Vo1·trag, gehalten im Witrttembergischen Verein für Baukunde von Rcgiernngsbaumeiste1· Klett-Oanmitatt. 
Baden ist in Betreff der gesetzlichen Bestimmungen über die 
Benützung des Wassers weiter voran als Württemberg. Wichtige 
Verordnungen über Mühlen- und Flussbau sind dort schon zu 
Anfang dieses Jahrhunderts erlassen worden und ermöglichen 
eitd em ein einheitliches V ergehen in der Regulirung der Fluss-
läufe. Im Jahre 1851 ist ein Gesetz i.i.ber Be- und Entwässerung 
hinzugekommen und im Jahre 1876 wurde ein vollständiges Ge-
setz über das Wasserrecht erlassen, welches Bestimmungen ent-
hält über öffentliche und Privatgewässer, über Stauanlagen, 
Bodenkulturen u. s. w. - Die Organisation des kulturtechnischen 
Dienstes betreffend, so waren früher den einzelnen Wasser- und 
Strassenbauin pektionen Kulturingenieure zugetheilt und standen 
unter einer Landeskulturinspektion. Seit einem Jahrzehnt etwa 
ind mehrere Kult u ri n s p e kt i o n e n errichtet und deren 
Zahl ist im vorigen Jahre noch vermehrt worden. Dieselberi 
stehen unter der Oberdirektion für Strassen- und Wasserbau; in 
ihren Wirkungskreis gehören: die Feldbereinigungen, die Be-
und Entwässerungsanlagen, die Wasserversorgungen für kleinere 
Gemeinden, deren Kosten grösstentheils von der Staatskasse ge-
tragen werden, ferner die Instandhaltung der Gewässer (Bach-
schau) und die Ordnung der Stauverhältnisse. 
. Der Vortragende gie bt nun einige Notizen über die Aus-
bildung der Ingenieure. Nach einem 6-Ssemestrigen Studium 
legen die Kandidaten nur ein Examen ab und werden als Prakt.i-
kanten nach dem Dienstalter unter der Eisenbahndirektion oder 
der Ober~irektion für Strassen- und Wasserbau mit Taggeldern 
v_~n zwe~ Abstufungen beschäftigt. Je nach Stellenerledigung 
ruc~en die Praktikanten zu Ingenieuren II. Klasse durch Mini-
stenald~kret, alsdann zu Ingenieuren I. Klasse als eigentliche 
t_~at diener vor. Es folgen die Bezirks-Oberingenieure und die 
B:athe. - Eine besondere Ausbildung im Kulturdienste findet 
Dicht. statt; am Polytechnikum werden über Kulturtechnik einige 
tunden Vortrag gehalten. 
. .. Eine nachahmenswerthe Einrichtung ist die Anregung der 
JUngeren Ingenieure seitens der Oberdirektion zu wissenschaft-
lichen Arbeiten und Prämiiren derselben. Redner erwähnt 
mehrere solche, besonders eine Arbeit über die zweckmässigste 
Form von Nivellirlatten. vom Ingenieur Kühlenthal. 
ehr zweckmässig ist die Ausbildung der Ku 1 tu rauf-
:i eher. Leute mit guter Volksschulbildung werden im 16. Jahre 
als Kulturzöglinge in 4-5 Winterkursen in einer Wiesenbau-
~hule ausgebildet., erhalten ein kleines Taggeld von 1 M. 70 Pf. 
bis 2. M. und verpflichten sich hierfür, dem Staate 10 Jahre lang 
zu dienen. Der Unterricht umfasst deutsche Sprache niedere 
:atbematik, Natur-, Projektions-, Vermessungslehre, Ba~zeichnen, 
_aukunde, Wiesenbau, Drainage u. s. w. A.ls Lehrer sind thät.ig: 
;
1n Kulturinspektor, ein Ingenieur und einige Hilfslehrer. Den 
. omme=· über werden die Zöglinge den verschiedenen Kultur-ms~ektlonen zutheilt und nach vollendetem Unterricht zu Kultur-
~uf~_ehe~n ernannt, später zu Kulturoberaufsehern. Die Bezahlung 
ist ahnlich de~ unserer Strassenmeister. Die Dienstobliegenheiten 
der Kulturaufseher bestehen in Aufnahmen von Plänen und 
Nivellements, Auftragen derselben, Projectiren kleinerer Anlagen, 
Ueberwachen der Ausführungen der Projekte. 
Zu einzelnen Aufgaben der Kulturinspektionen übergehend, 
bemerkt Redner dass in Baden vielfach Industrie und Land-
wirthschaft in die Benützung des Wassers sich theilen; clas 
Wasserrecht vom Jahre 1876 enthält den leitenden Grundge-
danken, um clen thunlichst grössten Nutzen aus dem Wasser zu 
ziehen. Werden z. B. die .Fabriken die Nacht über oder an 
Sonn- und Feiertagen ausser Betrieb gesetzt, so kann ohne 
weiteres das Wasser zu Wiesenwässerungen benützt werden; 
ebenso ein Theil der Mittel- und Hochwassermenge. Der Nutzen 
der vViesenwässerung wird bei uns oft zu gering angeschlagen i 
genaue Ermittelungen in verschiedenen Theilen von Baden er-
geben einen Mehrertrag bewässerter Wiesen von 120-150 M. 
pro ha. und Jahr. Im badischen Wiesenbau ist man vom Anlegen 
regelmässiger Hänge und Rücken etwas abgekommen und an-
scheinend zu dem andern Extrem der wilden Ueberrieselung 
mehr übergegangen. Manch älterer Kunstbau ist infolge mangel-
hafter Unterhaltung zerfallen; bei fettem Boden, wie Thon, ist 
häufig ein Verschlechtern der Wiesen durch Zusammens!1'ck~n 
des Bodens entstanden. Ein Umbrechen solcher Wiesen ist 111 
Zeiträumen von 10-15 Jahren sehr zweckdienlich; es sollte dann 
1-2 Jahre der Anbau von Hafer oder Kartoffeln stattfinden. 
In der Rheinebene zeigen die WieRen im allgemeinen ~ine _weit-
gehende Verunkrautung. - Die Anregung zu Mehoratio~en 
findet sowohl durch die Kulturinspektionen, als auch geleg~ntlich 
der Gemeindevisitationen durch die Bezirksbeamten statt. Die Aus-
führung ist durch das Wassenecht sehr erleichtert; bei Genossen-
schaften haben die Behörden die Rechte der Genossen der Ge-
sammtgenossenschaft gegenüber zu wahren . Es ist bedauerli:-h, 
dass wir in Württemberg nichts Aehnliches haben und kewe 
Genossenschaften bilden können. 
Bei Fluss- nnd Bachregulirungen ist das Bubnen-
system ver.lassen worden und werden Parallelwerke, sowie ·Sohlen-
befestigungen durch Grundschwellen angewandt. Bei dem starken 
Gefälle der meisten Flussläufe ist das Buhnensystem durchaus z~ 
verwerfen, während dasselbe bei schwachen Gefällfm, wie ~ei 
den Flussläufen der norddeutschen Ebene, manche Vortheile 
bietet. . t 
U eher die Stau verhält n iss e von Wasserwerken bestiro.m 
das badische W assenecht dass jeder Starianlage die Stauho_he 
. ' . A . h b . henswe1se durch besonders geformte gusseiserne r c - ezrn , eht 
Rückmarken festgesetzt werden muss. Der Antrag dazu g 
vom Bezirksamt aus. Die Inspektion besorgt das Anbringen ?er-
d d d Ausarbeiten selben in Gegenwart von Urkun spersonen un as „ . 
der Urkunden . Liegt das 'rriebwerk so weit von der zugehori_ge: 
Stauan1age entfernt dass das Kanalgefälle 0,10 m überschredite ' 
' . . h k b ht wer en. so muss beim Wehre ein zweite A1c mar e ange rac . ·d 
Die Construktion der Aichmarken, sowie deren BefestigungW, wbir·e 
. . h h B . . festen e i durch Zeichnungen ersichtlic gemac t. ei emem . W hr-
soll der Aichstrich der Marke in gleicher Höhe mit der 1 e en 
schwelle oder Wehrkrone kommen; bei beweglich~n Stauan a~i e 
· d 1't de A1'chmar·ke di'e Ho"he bezei'chnet. bei welcher wir m . r 
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Falle 1 chütze) zu ziehen ist. Bei uns in Württemberg hat be-
kanntlich die mangelhafte Art der Festsetzung der "tauhöhe oft 
Veranlas ung gegeben zn kostspieligeu Proze sen. 
Die Instandhaltung kleinerer Was erläufe wird durch 
jährliche Bachschauen überwacht; an der elben nehmen "Ver-
treter des Bezirksamte~, der Kulturinspektion , der Gemeinden, 
sowie sonstige Betheiligte theil. Wünsche und Beschwerden werden 
an Ort und Stelle vortragen und durch Erlasse auf Grund des 
\Va serrechts meistens erledigt. Bei vielen Bächen der Rhein-
ebene findet alljährlich ein Reinigen des Bettes vom Schlamme 
Rtatt, der '<ich bei dem geringen Gefälle von 1 : 2000-6000 in 
grösserer Menge vorfindet. Das Wasser wird hiebei gewöhnlich 
nach der Heuernte auf die Wiesen-Rächen abgela sen, was häufig 
nicht von V ortheil für diese) ben ist. 
In Baden findet in vielen 'rheilen des Landes der Ce m e n t-
b au eine vielseitige Anwendung ; der massenhaft vorhandene 
Ki s und Sand von guter Beschaffenheit begünstigen den elben. 
Einlassschleussen in clen Dämmen einer Anlage zur Eisgewinnung 
bei Grünwinkel haben bei 1,0 m Breite und O,G m Höhe Wand-
tärken von nur 0,10- 0,15 m. Das ~fischung verhältniss des 
Betons ist 1: 4-6 und kommt J1iebei 1 cbm fertiger Beton auf 
etwa 46 M. zu stehen. In der äbe von Karlsruhe '<ind auf der 
Domäne cbeibenhard Verbesserungen an einer künstlichen 
'Wiesenanl1tge gemacht und zu dem Zwecke die kleinen Schien en 
und Dohlen an Ort nud Stelle von Beton mittelst chablonen in 
Regie hergestellt worden. Bei einem hlischuug!werhiiltnisse des 
Betons von 1: 6- Hl uncl dem des Verputze von 1: 2 und sehr 
klPinen \\' andstiirken kommt 1 cbm auf etwa 40- 70 M. zu stehen. 
DiP meist.on beweglichen Stananlagen sind Fallen- oder 
• chlensenwehre. Die Anfzugvorrichtung besteht bei kleineren 
Fallen ans piudeln; bei grösseren Fallen sind Zalmstangen an-
gebracht und eine Uebersetzung mit Schnecken und Zahnrädern 
Yorhanden. Ein grö >'ere Bauwerk ist zur Gewinnung einer 
·wa.;serkraft von über 500 Pferdekräften im Murgthal bei 
\Veissenbach kürzlich durch Ingenieur lifüller au. gefürt 
worden. Der Zuleitungskanal fliesRt u. a. auf ~70 m Länge 
ilnrcb einen Tunnel von 2,3 m Breite und :2,5 m Höhe und ülier-
setzt die M:nrg auf einem ..J m breiten Betonaquadnkt von 
fül,3 m pannweite uud 3,9 m Pfeilhöhe. dessen Gewölb tärke im 
Rcheitel 1,35 m, an den Kämpfern 1.75 m beträgt. Der Kanal 
Vereins · Nacbl'ichten. 
Architektenverein zu Berlin. Der Architekten\'erein be-
su~hte am Monta.g 12. September tlen östliclien '!heil der Kaiser-
Vl1lhelmstrasse. 111 welchem mehrere Häuserviertel nach den 
Entwürfen der Architekten Ende & Böckmann. Zaar und von Hol t 
uncl Alexander chütz entstanden sind. Besichtigt wurde das 
Haus No. 12. w lches durch Encle & Böckmanu errichtet 
wurde, unten zu GeRchäl'tsriLnmen bestimmt ist und in den oberen 
tockwerken ab \Vohnung vermiPthet werden soll. Dieses 
Grundstück ist da;; griiR1<te cles Hiiuflerviertels zwi-1chen Kloster-
strasse, ene Pri drichstrasse, K1tiser-v\Tilhelrnstrasse und Kalans-
ga. se. Aus (fründ n der Wertherhölrnng wnrd fa t das gesammte 
Hinterlnncl ·des aufgeführten Blocks auf diese !Iaus an der 
nenen Prachtstrasse in geschickter \Vehie vereinigt. Direktor 
Baurath Neuhaus gnh nähere Erläuterungen über die .Aus-
führung der ganzen trasse, die zum Theil in einem früheren 
Beric11t über den Architektenverein schon enthalten sind. Hier 
tiei nur noch 11el'vorgehoben , daHs die Kosten der Bauten für das 
Knhikmeter zwischen 1il und 32 hl. schwanken. Die theuersten 
0-ebiiude sind diP an der Ecke der Burg;;trasRe nach Plänen von 
( 'remer & y.,r oltfenstein aufgeführten, die mit Ein. cblu s der 
st1tttlichen Kuppeln völlig aus andstein herg stellt , incl uncl 
eiueu ;.;ehr reichen plastisch n Aussrhmuck erhalteu haben. An 
dE'n nach O~ten hin anschliessenden Geschäft bäu ern ind eben-
f'all~ einige '!'heile und Glieder noch von echtem Material, im 
wrsentlirhcn aher hat m11.n sich dort auf Put~ be;,;chränkt. 
d~r allerdings sehr tüchtig <lurrhgeführt ist. Die Wirkung die er 
billiger ausgeführten Bauten würde an Ruhe noch gewonnen 
11aben, wenn man dabei mit dem pflanzlichen und figürlichen 
01:.nament und clem sonstigen Beiwerk etwas sparsamer verfahr~n 
Ware. Gegenwärtig igt an der Ecke ~e neu~n Marktes em 
grosser Gasthof in der Ausführnng begnffen, bei wekhem man 
alle Erker, Glieder, , äulen, Umrahmungen und Abdeckungen ge-
ßt~tzt und mit cler Farbe des rothen and teins ge trieben hat. 
.~e zwhichen liegenden gro1uien Pelder hat man als wei se Putz-fü~chen stehen lassen; sie sind durch Otto L es in g in Keim'schen ~m~ralfar)lentechnik bemalt worden. - In zweiter Reihe wurde die 
aiserw1lhelmbrücke besichtigt über deren Fort cbritte 
Regierung. b11umeister Pinkenbnrg näl1ere Mittheilungen machte. 
i t 2,20 m breit, 1,80 m hoch und führt 8,0 cbm 'Va ser pro 
Secunde. In Abständen von etwa 4,0 m ind ausserhalb desselben 
Strebepfeiler angebracht; der .Aquadukt wurde in Blöcken von 
3,0 m Stirnlänge hergeRtellt; zwi eben den einzelnen Blöcken 
war eine Fuge in Brettstärke, welche später ausgegossen wurde; 
Beton-Mischungsverhältniss 1 : 2: 4 und 1 : ~.5: 5. Bei 700 cbm 
Beton kam der cbm auf 32 M. zu stehen, wobei der Unternehmer 
die Lehrgerüste stellte. Die Ausrüstung erfolgte erst nach 
einigen Monaten. 
Im Wasserversorgung wesen herrscht in Baden rege 
Tbätigkeit. Die kleineren Gemeinden erhalten Projekte auf 
taatskosten, häufig auch die grösseren, und es herrscht das 
Bestreben vor. auf diesem und anderen Gebieten die Zivil-
ingenieure durch Staatsingenieure zu er etzen. 
Zwei Erfahrungen dürften von weitergehendem Interesse 
sein. In Ettlingen stieg das l~asser der Leitung häufig nicht 
mehr in das zweite Stockwerk mancher Häuser. Man vermuthete 
Röhrenverstopfungen u. dergl.. bis eine zufällige Messung des 
Wasser der zahlreichen fliessenden Brunnen und Springbrunnen, 
deren .Anzahl grösser als die im Projekte vorgesehene war, ergab. 
dass die hierdurch entnommene Was ermeuge eine beinahe 
doppelt so grosse Wassergeschwindigkeit hatte. als ursprünglich 
beim Projekte angenommen wurde. Der Reibung verlust beträgt 
Jiierdurcb mehr als 4,0 m. Es hat sich auch hier schliessli<'h 
wieder gezeigt, da s der Erbauer. Oberbauratb ,„ Ehma.nn. auch 
im Nachbarstaate Tüchtiges geleistet bat und der Fel1ler nur 
der fehlerhaften Benützung zuzuschreiben war. - Ein anderes 
Beispiel zeigt. wie 1·or~icbtig man oft bei .Aufstellen von Pro-
jekten sein mus. . Auf einem wasserarmen P1?-teau zwi chen 
Alb und Pfinz sollte eine Wa erver orgung, ähnlich unserer Alb-
wa serversorgung angelegt werden. Das Projekt war fertig ge-
stellt, al man 11.ber im Thale der Alb im bunten andstein nach 
Wa ·. er bohrte. da fand sich olcbes nicht in genügender Menge 
vor. Das Albtlü sehen bietet. auch eine lehrreiche Erfahrung be-
züglich der .Abflussverbii.ltnisse. indem da selbe beim Aus-
tritt aus dem Schwarzwald unweit Ettlingen eine grösste Hoch-
wassermenge von etwa 120-150 cbm pro ecunde führt. welche 
aber in der Rheinebene sich derartig ausbreitet, dass 10 km 
unterhalb Ettlingen die Hochwassermenge nnr noch etwa 50 cbm 
beträgt. 
Zur Zeit hat man dort in wirklicher Grösse ein Modell der von 
Regierungsbaumeister Franz J afff> entworfenen Brückenpfeiler 
aufgestellt, welche zugleich zum •rragen der Erleuchtungs.lamp~n 
dienen sollen. üeber der eigentlichen Brüstung baut ich .ern 
Sockel von grünem Granit auf. der den leicht verjüngten ~feiler 
au rothem Granit aufnehmen soll. Der Fuss desselben 1 t an 
den Ecken reich ausgebildet, der Kopf i t ?lit ein~m klei?en 
imse mit Zahnschnitt umzogen. Der obehskenart1ge Pfeiler 
trägt vorne den Kopf des Berliner \V appenthieres (Bär) . zu den 
Seiten scbiffsschnabelförmige Arme, an deren Enden die korb-
artig gestalteten Bogenlampen herabhängen. Den Abschluss nach 
oben bildet eine Trophäe, au . Rii tung und Helm bestehend, tli e 
den besten , chlüter eben Mustern nachgebildet sind. 
Vermischtes. 
Zur Rangfrag e der Techniker in Sachsen. In der vor 
Kurzem in Zittau stattgehabten Hauptver ammlung des Säch-
sischen Ingenieur- und Architektenvereins wurde den Verein!'-
mitgliedern die erfreuliche Mittheilung gemacht, dass die be-
theiligten sächsischen Ministerien die Wünsche der 'recbniker 
auf Gleichstellung mit den andern akademisch gebildeten Be-
amten anderer Verwaltungszweige als berechtigt anerkannt hätten 
und da s bereits die nötbigen cbritte zur Erfüllung dieser 
Wünsche gethan seien. 
Zur Stellung der Techniker in den städtischen Ver-
w altungen. Einen für die Intere sen des technischen Berufes 
erfreulichen Schritt hat. wie die ,Dtsch. Bztg." mittheilt die 
Stadtverordneten-Versammlung in Erfurt durch ihren Beschlu 
mit darauffolgender Wahl am 9. d. M. gethan. Sie bat eine Aenderung 
de.~ . t~dt tatuts. be chlo sen, dessen Genehmigung durch die 
K.omghche Regierung bevorsteht. In Folge des en sind statt de 
e 1 n e n ta~tbaur~ths, der itz und Stimme im Magi trat hatte 
der.eo zwei gewabl~ word.en, (nämlich: der frühere Stadtbau~ 
n;e1 .ter ~eg.-Banme1~ter K1r;kton, des en telle eingeht und der 
~re1sbamnspector Kortum rn Wohlau, der früher viele Jahre 
hJ.?dnrr:h den Bau der Univer~itätsgebände in Göttingen leitete. 
Die beiden Stadt.bauräthe sind der Städteordnung gemiis auf 
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12 Jahre gewählt und erhalten nach etwaiger Nichtwiederwahl 
die Hälfte des Gehalts als Pension. Das Anfangsgehalt beträgt 
5000 M. und wird bis auf 6000 M. steigen. 
In dem Wettbewerb zur Erlangung von Plänen zum 
Bau der Lutherkirche in Frankfurt a. M. hat den I. Preis 
Architekt Theo. chlieben in Hannover, die eine Hälfte des 
II. Prei es Architekt Quent in in Leipzig, die andere Director 
L. Müller in Frankfurt a. M. erhalten. 
Wettbewerb um die Pläne für eine neue Tonhalle in 
Zürich. Bei der Konkurrenz der Pläne für die neue Tonhalle 
wurden ertheilt: der erste Preis von 2000 Frs. an Georg Braun , 
Architekt in Berlin, drei zweite Preise von je 1000 Frc. an die 
Architekten E. Meier-Paris, Martin Riesbach und Kunkler-St. Gallen. 
Der 15. Delegirtentag des Verbandes deutscher Bau-
gewerksmeister wurde vom 4. bis 6. Sept. in Hamburg ab-
gehalten. Er be chloss: 1. Der Befähigungsnachweis zum selbst-
ständigen Betriebe des Maurer-. Zimmerer- und Steinmetz-Ge-
werbes wird obligatorisch eingeführt. 2. Wer durch eine Prüfung 
?ac~ ordnungsmäs ig zürückgelegter Lehrlings- und Gesellenzeit 
~n emem der drei Gewerbe seine Befähigung nachgewiesen hat, 
i t berechtigt, auch in den verwandten Gewerben sein Meister-
exa~en abzulegen. Lehrlinge jedoch darf derselbe, auch wenn 
er e1:z:i oder mehrere Examina gemacht bat, nur in dem Gewerbe 
au~bilden, welches er selbst praktisch erlernt hat. Kleinere Ar-
b~1ten, wobei nicht Feuerungsanlagen vorkommen und wozu 
eme 1:Jaupolizeilicbe Genehmigung nicht erforderlich ist, können 
von J~d~m Unternehmer ausgeführt werden. 3. Die Prüfungs-
komm~ s~onen bestehen aus geprüften Meistern; jeder Prüfungs-
komm1 .s1on wird ein Staatskommissär beigeordnet. 4. Wer länger 
als drei Jahre vor Erlass dies Gesetzes sein Gewerbe ordnungs-
mässig betrieben bat, soll durch dasselbe nicht berührt werden. 
All~ ande:n Gewerbtreibenden, soweit sie nicht bereits geprüf~e 
Meister 'md, haben nachträglich den Befähigungsnachweis 
zu führen. 
Der Bauunfall in der Prenzlauer Allee zu Berlin. Das 
Unglück am städtischen Siechenbause zu Berlin, bei welchem acht 
der Betheiligten ums Leben gekommen sind, beschäftigt noch immer 
~~bb~ft die technischen Kreise, weil seit vierzehn Jahren ein 
ahnhcber Unfall in Berlin sich nicht ereignet hat. In der Sitzung 
der Stadtverordneten, wo die Angelegenheit zur Sprache gebracht 
wurde, erklärte Stadtbauratb Blankenstein, dass \n der Haupt-
ache das Fehlen der Verblendsteine kurz unterhalb des Gesimses 
a~s der Aula s ~u de.m Kippen des letztere!l anzusehen sei. yv as di~ Verantwortlichkeit des leitenden Baumeisters (Reg.-Baume1ster 
~ler) bezw. des betr. Bauinspektors (Fr. Haack) betrifft .. so er-
klarte Herr Blankenstein dass er eine Schuld der bauleitenden 
Beamten nicht eher anerkennen könne, bis die gerichtliche Unter-
su_chung das Recht dazu ergeben habe. Der früheren Mittbeilung 
sei nachgetragen, dass die betreffenden Maurer nicht beim Aus-
fugen, sondern sämmtlich bei dem Aufmauern des Gesimses be-
schäftigt waren. Das Gerüst, dessen man sich bediente, war ein 
og. fliegendes, von den Balken aus durch die Mauer s e 1 b s t 
kurz .?nt~rhalb des Gesimses vorgestrecktes, welches, wie Sach-
ve~sta_nd1ge bemerkten, zum Theil nur mit Nägeln an die Balken 
befb tigt war. Beim VElrsetzen der hohlen Terrakottenstücke 
ae, st ~at man es offt»nbar ver äumt, die Kragsteine vorläufig bz~ste1fen, wodurch vermutblich dem ~anzen Unfall vorgebeugt 
WC'lr e~ Wäre. Ueber die Höbe der Hmtermauerung und eine ~~dc~inen~ ~llzugrosse Belastung des Gerüstes durch Mannschaft 
de ateriahen. schwebt vorab noch die Untersuchung. Durch 
n n Tot~· der meisten Betheiligten ist die letztere sehr erschwert; 
n ~h~n . ich Wäre hier festzustellen, warum Meister und Poliere 
die F e111 festes Gerüst benutzten, dessen Hauptbe tan.dtbeile vor 
er a~a~e schon vorbanden waren. 
Ber.hner Grundstückspreise. Der höchste Preis für ein ~rllndstuck der bisher gezahlt wurde, fiel nach amtlicher Fest-
s e un& a~if das jetzt im Neubau befindliche Haus Nr. 82a ~e2r00Friedncb.strasse, Ecke der Behrenstrasse. Bezahlt wurden 
' ,000 M. für 376 Quadratmeter, d. h. 3191 M. für das Quadrat-
Le.ter. oder '15,250 M. für die Quadratruthe. Das Grundstück 
. e1pz1g trasse 101, auf welchem der eubau der Lebensver-
sicherungs-Gesellschaft in New-York entsteht, hat bei 1026 
Quadr!ltmetern nur 1,125,000 M. gekostet. 
D1!'1 feuersichere Deckung der Dächer. Branddirektor .tu~e m Bremen nahm unlängst eine Probe mit Dachdeck-Mate-
r1aben vor, worüber ein ausführlicher Bericht vorliegt. 
Dach wurde verbält.;nissmässig schnell an den Stellen, wo die 
Kohlen auflagen, in der Weise angegriffen, dass der Stoff unter 
der Einwirkung der Hitze die Farbe änderte und dann verkohlte. 
Dies trat aber ausscblies:>lich nur soweit ein, als das einzelne 
Kohlenstück das Dach bedeckte. Ein Weiterbrennen fand nicht 
statt. Erst durch längeres Anfachen der Kohle mittelst Blase-
balg gelang es, das unter den Kohlen befindliche Holz zum 
Glimmen und scbliesslich zum Brennen zu bringen. Regelmässig 
nach Aufhören des Anfachens mit dem Blasebalg erlosch das 
Feuer in kurzer Zeit, selbst nachdem durch die Schalbretter ein 
etwa 10 qcm grosses Loch gebrannt war. Die Luft hatte nun 
von allen Seiten Zutritt, trotzdem griff das Feuer nicht weiter 
um sich, als der Stoffbelag auf der Oberseite vollkommen zer-
stört und die Aschenreste entfernt waren. Es gelang nicht, ein 
selbständiges Brennen des Deckstoffes zu erreichen. - Bei der 
Dachpappe zeigten sich die Verhältnisse etwas ungünstiger. 
Der erste Angriff durch das Feuer geschah zwar langsamer, da 
die dicke Kiesscbicbt einen Schutz bildete. Nach dem Anblasen 
der Kohlen wurde aber der Theer weich und als die Flamme, 
wie bei dem Weber'schen Dach ein ca. 10 qcm groases Loch 
durch die Schalbretter gebrannt hatte, floss der Theer in die 
Fu~en der Schalbretter, brannte daselbst und förderte die Ver-
breitung des Feuers. Das Feuer erlosch nicht von selbst„ sondern 
wurde sichtlich durch den Theer genährt. 
Die folgende Probe bestand dRrin, dass grosse Mengen Hobel-
späbne und Holz unter die Dächer gebracht und entzündet wurden. 
Beide Dächer hielten etwa gleich lange Stand, doch wurden die 
Flammen unter dem Weber'scben Dach durch den Deckstoff er-
heblich länger vom Hochschlagen zurückgehalten, als unter dem 
Hüter'schen Dach. Letzteres brannte bald auf seiner Oberfläche 
mit. Schliesslich verbrannten beide Dächer fast in gleichem 
Maasse, doch gab die verbrennende Weber'sche Deckmasse un-
gleich weniger Qualm als die getbeerte Dachpappe. Bemerkens-
werth war, dass der mittlere Theil des Weber'schen Daches, 
welcher nicht mi~ aufgeklebte1?, sonder~ nur trocken aufgelegtem 
Dec~stoffe bekleidet „w8:r, be; der zweiten Probe (Grossfeuer) er-
heblich gegen die ubngen rheile des Daches zurückstand, auf 
w~lche ~er Stoff aufgeklebt war. Der nicht aufgeklebte Stoff 
blabte sieb auf und fing dann als ganze Fläche Feuer während 
der aufgeklebte Stoff beim Brennen der Schalbretter' mit ver-
kohlte. Doch trat diese Erscheinung erst sehr spät ein und 
!lchon dieser Tbeil des Daches staud nicht bemerkenswerth gegen 
die Dachpappe zurück. Da die Eigenschaften der Dachpappe 
bezüglich Brennbarkeit bereits genügend bekannt sind so wurde 
nun das Verlangen gestellt, eine nochmalige Prob~ mit dem 
Weber'schen Stoffe vorzunehmen, und zwar verlangte der Unte:-
suchende, dass hierzu alter Stoff, welcher bereits längere Zeit 
auf einem Gebäude gelegen hatte, verwendet werden sollte. 
Herr Weber-Falckenherg kam diesem Wunsche nach 0:nd 
führte am 26. Juli 1887 auf dem Hofe der Hauptfeuerwache erne 
Holzplatte von ca. l 1/2 qm vor, welche mit altem Deckstoff be-
klebt war. - Derselbe war an den Kanten umgelegt und fest-
genagelt. Der Stoff war zwei Jahre alt und hatte laut. Be-
scheinigung während dieser Zeit auf dem Kühlschi:ffhause der 
J. Jüsgen's Brauerei, Neumarkt No. 45, Köln, gelegen. 
Die Platte wurde mit den vier Ecken auf Böcke gelegt und 
nun zwei Proben in ähnlicher ·weise wie am 10. Juni 1887 vor-
genommen. Die Proben wurden 3 Stunden lang fortgesetzt uncl 
bestätigten vollständig die Beobachtungen der Probe vom 
10. Juni 1887. Der vorgeführte Stoff war entschieden als schwer 
brennbar zu bezeichnen, er verbreitete das Feuer gar nicht, s~tzte 
dem Durchbrennen von unten einen bemerkenswertben Wider-
stand entgegen und entwickelte keinen lästigen Qualm. . „ 
Er muss aus diesen Gründen, wenn in derselben Quahtat 
wie die zur Verfügung gestellten Stücke geliefert, vom Stand-
punkte der Feuersicherheit aus, als entschieden besser wie Dach-
pappe bezeichnet werden. . 
Uebn Portlandcement. Von dem Cementtechmker Hrn. 
Dr. Wilh. Michaelis in Berlin ist im April d. J . eine längere 
Abhandlung über „das Wesen und den Erhär~ungsprocess d.es 
Portlandcementes" erschienen. Neben anderen rnteressanten M1t-
theilungen warnt in dieser Schrift Michaelis vor Verwen.dung 
des Cementes bei Befestigung von .ausl11;denden .. Werkstucken, 
Ornamenten bei Hochbauten etc. weil beim Erhartungsprocess 
die aufquellende Kieselsäure ei~e 'frennung des Mörtels von 
dichten wasserundurchlassenden Körpern veranlassen soll. Z. 
Personal-Nachrichten. 
Am 10. Juni 1887 waren im Freihafengebiet zwei gleiche, an 
allen Seiten offene Schuppen mit Bretterdach zur Probe fertig 
gestellt, von denen der eine mit dem Weber-Falckenberg'schen 
Dachdeckstoffe, der andere mit der Hüter'schen Dachpappe ge- Preussen. 
deckt war. Beide Materialien waren frisch aufgebracht und Se. Majestät der König haben Allergnädigst geruht, dem 
Wurde . owohl hierdurch, als durch den herrschenden, sehr starken Regierungs- und Baurath W e 11 man n zu Stralsund den Rothed 
est\.vmd die Beurtheilung sehr erschwert. Die Probe auf Brenn- Adlerorden III. Klasse mit der Schleife. dem Intendantur- un h 
barke1t wurde für beide Dächer völlig gleicbgestaltet. Zunächst Baurath Göd e k in g zu Stettin und dem Regierungs- und Baurat 
wurde, um F.lugfeuer darzustellen, ein Quantum glühender Holz- Stein b rück ebendaselbst den Rotben Adlerorden IV. Klasse zu 
kohlen auf die Dächer geschüttet. Das Weber.Falckenberg'scbe verleiben. 
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luhalt: Vere.lns-Na~hrichten:. V~rband ~e1üscher ~rc~tekten- U1_1d Ingenieur-Vereine. Architekten-Verein zu Berlin. Mittelrheioischer Architekten- und 
Ingeo1eur-Verem. - Verm 1seh te s: Gle1chwerthigke1t des Studiums a.n den deutschen Technischeu Hochschulen für die Staatsexamen in Preussen. Wett-
bewerb für die Broncetbiiren der Portale des Kölner Domes. Ca.na.lisiruog der oberen Oder. Personal-Nachrichten. 
Verband deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine. 
Arbeitsplan für das Verbandsjahr 1887/88. 
1. 
orm zur Berechnung des Honorars für Arbeiten 
des Architekten und Ingenieurs. 
(Protokoll der XVI. Ahg.- Vers. Seite 71). 
Die aus den Vereinen zu Hamburg, Hannover und Frank-
furt a. M. bestehende Redaktions-Kommission wird ersucht, ihre 
Arbeit dem Protokolle der XVI. Abgeordneten- Versammlung 
gemäss unter Zuziehung des Vereins deutscher Ingenieure so zu 
fördern, das die Vorlage der fertigen Norm bis zum 1. Dezember 
d. J. dem Verbands-Vorstande behnfs Veröffentlichung zugeht. 
Der Hamburger Verein wird ersucht, die Leitung des Ge-
schäftsganges zu übernehmen. 
2. Errichtung eines Sem per-Denkmals in Dresden. 
(Protokoll der XVI. Abg.-Vers. Seite 75). 
Die Einzelvereine werden ersucht, dem Aufrufe vom April 
d. J. möglichste Verbreitung zu geben und die Sammlungen nach 
Kräften zu fördei-n. 
Zugleich wird jeder Verein ersucht, dem Verbands-Vorstande 
bis zum 1. November d. J. anzuzeigen, wie viele Exemplare der 
Lipsius'schen Schrift (Vergl. Mittheilungen No. 10 Seite 22) er 
zu dem ermässigten Preise von 1 M. zu erhalten wünscht. 
3. Verbreitung der Verbands-Mittheilungen. 
(Protokoll der XVI. Abg.-Vers. Seite 71). 
Jeder Einzelverein wird ersucht, dem Schriftführer des Ver-
bandes, Hrn. Wasserbau-Inspektor Bubendey, Harburgerstrasse, 
1Iamburg -vor dem 1. Januar 1888 die Zahl derjenigen Exemplare 
der „Mittheilungen" anzugeben, welche neben den Pflichtexem-
plaren auf eigene Kosten gewünscht werden. 
4. M e s s u n g d er D u r c h b i e g u n g e i s e r n e r Br ü c k e n. 
(Protokoll der XVI. Abg.-Vers. Seite 76). 
Der Sächsische Ingenieur- und Architekten-Verein wird er-
sucht, das Rundschreiben an die Verwaltungsbehörden zu ent-
werfen und mit einer Aufgabe derjenigen Verwaltungen, an 
welche dasselbe zu übersenden ist, dem Verbands-Vorstande bis 
zum 1. Novbr. d. J. zu überweisen. 
Letzterer wird die eingehenden Antworten dem referiren-
den Vereine ,je nach ihrem Eintreffen zugehen lassen, damit 
derselbe seinen Bericht spätestens bis zum 1. Mai 1888 dem 
Verbands-Vorstande behufs Aufnahme in den Geschäftsbericht 
mittheilen kann. 
5. Anschluss der Gebäude-Blitzableiter an die Gas-
und WasBerleitungen. 
(Protokoll der XVI. Abg.-Vers. Seite 77). 
Die Einzelvereine werden ersucht, zu den in No. 10 der 
„Mittheilnngen" auf Seite 36 abgedruckten 5 Sätzen und 3 Schluss-
fragen Stellung zu nehmen und ihre Berichte bis zum 1. Februar 
n .. J. in getrennten Ausfertigungen dem Sächsischen Ingenieur-
und Architekten-Verein als Referenten und dem Hamburger 
Verein als Koneferenten einzusenden. 
Die referirenden Vereine werden ersucht, ihre Berichte dem 
Verbands-Vorstande bis zum 1. Mai 1888 bebufs Aufnahme in 
den Geschäftsbeticbt zuzustellen. 
Vereins· Nachrichten. 
Architekten-Verein zu Berlin. Ausflug vom 19. September. 
'l'heilnehmend 75 Mitglieder 10 Gäste. Für die Anordnung: 
Regiel'Ungsbaumeister K. Rei~er. Am Montag. den 19 September 
Wareu dem Architektenverein mehrere Landhäuser der Thier-
15artens~. rasse zugän~lich gemacht worden, deren Besic~tigung 
1 rn~net· Wleder nene Reize bietet. Schon der Weg dorthm, der 
b\~1schen den so mannigfaltig gestA.lt.eten Villen prächtige Durch-
hcke _auf wohlgepflegte Gartenpartien gestattet, ist_ ausser-
orc1enthch an'.egend und erfreuend, in jedem A_ugenblick~ fast 
Fndere Ar~hitokturen und künstlerisch geschickt bewalt1gte 
f 0 rn;en w.e1send. In gleicher Weise ist es beachtenswerth, dass 
dast .)ed~ d10ser ländlich-anmuthigen Villen im Innern der Eigenart 
b er ~es~tzer .möglichst enge angepasst ist nnd dass man hier 
f emnht ist, 1nch möglichst weit von einem t~ockenen Schematismus 
8~;n .. zu. halt~n. Die zunächst besichtigten Villen Richter und 11 Ll Amd beide von dem Baumei ter Heideck e vor mehreren 
Der Verbands-Vorstand wird inzwischen dem Verein deutscher 
Gas- und W asser-Fachmämier den Antrag des Sächsischen In-
genieur- und Architekten-Vereins mit der Bitte um eine Meinungs-
äusserung zur Kenntniss bringen und die Antwort den referiren-
den Vereinen mittheilen. 
6. Wiedereinführung der Meisterprüfung im Bauge-
werbe. 
(Protokoll der XVI. Abg.-Vers. Seite 77). 
Der Verbands-Vorstand, welcher bis zum 1. Novbr. d. J. den 
Einzelvereinen den Fragebogen zugehen lassen wird, ersucht 
dieselben, ihre Beantwortungen bis zum 1. Januar 1888 an den 
Hamburger Verein einzusenden. 
Letzterer wird ersucht, seinen Bericht bis zum 1. Februar 
1888 dem Verbands-Vorstande zu übergeben. 
7. Anfragen an die Physikalisch-Technische Reichs-
Anstalt. 
(Protokoll der XVI. Abg.-Vers. Seite 78). 
Der Verbands-Vorstand ersucht die Einzel-Vereine, ihm bis 
zum 1. Januar 1888 diejenigen Fragen in dreifacher Ausfertigung 
bekannt zu geben, welche zur Vorlage an das Kuratorium der 
Physikalisch-Technischen Reichs-Anstalt geeignet gehalten werden. 
Der Verbands-Vorstand wird die gesammelten Fragen den 
3 Vereinen Berlin, Stuttgart und Hamburg zur Prüfung und 
weiteren Bearbeitug überweisen und ersucht dieselben, diese 
Bearbeitug bis zum 1. April 1888 bei ihm einzureichen. 
Hamburg 26. August 1887. 
F. Andreas Meyer. Martin Haller. Bargum. 
Den Einzel-Vereinen beehren wir uns noch, Kenntniss des 
folgenden Schreibens zu geben, welches nns von dem geschäfts-
führenden Ausschuss der K 1 o s t er man n - Sammlung zuge-
gangen ist: 
Berlin-Chemnitz. Juli 1887. 
Dem verehrlicheu Vorstande beehren wir uns beifolgend 
eine Anzahl Exemplare des Aufrufs für die Klostermann-Samm-
lung mit der ganz ergebensten Bitte zu überreichen, eine Be-
theiligung des Vereins, sowie der Mitglieder desselben geneigtest 
in Anregung bringen zu wollen. 
Mit vorzüglicher Hochtung. 
Der geschäftsführende Ausschuss. 
An 
den Vorstaud des Verbandes 
Deutscher Arch.- u. Ingen.-Vereine 
Hamburg. 
Die dem Schreiben in beschränkter Zahl beiliegenden Exem-
plare stehen den Einzeln-Vereinen, soweit der Vorrath reicht, 
zur Verfügung. 
Die Vereine werden im Uebrigen, namentlich auch wegen Be-
zug einer grösseren Anzahl von Exemplaren des Aufrufs an den ge-
schäftsführenden Ausschuss der Klostermann-Sammlung, nament-
lich an Hrn. Oberbürgermeister Dr. Andre-Chemnitz verwiesen. 
Der Verbands-Vorstand. 
Jahren in modernen Formen errichtet und durch eine offene 
H8:lle in einen äusserli~hen Zusammenhang gebracht worden. 
B~i der erstgenannten ~eitab von der Strasse im Garten liegenden 
Villa führt von der Seitenfront her ein breiter Aufgang zu dem 
die Mitte des Hauses einnehmenden Vorzimmer, an welches alle 
a~deren Räu~e in bequemer Fol~e sich anlehnen. Dieses Vor-
zimmer (zu~leich wohl Empfangszimmer) ist von beträchtlicher 
Grösse; es ist sehr hell erleuchtet, indem an Stelle der Decke nur 
ei.ne Laufgalerie angebracht ist, welche die oberen Räume ver-
b.~~det. In der ~auptaxe folgt ein o-rosser Speisesaal mit Holz-
tafelung und reichen Ledertapeten, 'äessen Abschluss ein freund-
~cher Wintergarten bildet. An der Strassenfl.ucht folgen Musik-
zu?mer,_ Salon l!nd B_oudoir, welche mit Gobelins, kostbaren 
onentali~chen. Sticke1:eien und guten Bildern auf das geschmack-
vo~ste e~nger1ch~et_ smd. Auf der Gartenseite liegen u. A. eine 
klerne reizende Bibliothek in schöner Holzarbeit, sowie das Schlaf-
gemach, welches durch geschickt angelegte Nebenflure mit dem 
:390 Wochenblatt für Baukunde. 27. September 1887. 
Treppenha_use ui;id den Dienerräumen in bequeme Verbindung 
gebracht ~.st. Die Haupttreppe liegt unmittelbar am Eintritts-
flur und führt. nur .zum Obergeschoss, dessen Räume, vorwiegend 
z~m Wohnen emgerichtet, ebenfalls einen angenehmen freundlichen 
Emdruck machen. - Die benachbarte Villa (Schiff) zeigte in der 
H~uptsache wiederum die Anordnung eines von oben erleuchteten 
Mittekaul!les, der das ganze Haus gewissermassen verbindet, 
doch betritt man das Innere hier von der. Durchfahrt aus u~d die Ha~pttreppe ist nicht an einen Flur gelegt, sondern un~ 
rrutte,lbar i;rut den W obn- u11d Gesellschaftsräumen verbunden. 
Empfangszunmer, Salon, Bibliothek, Speisesaal, Billardzimmer 
u. s. w. finden auch hier den Abschluss in einer freundlichen 
Gartenhalle, deren Eingang durch Paul Meyerheim mitThier-
d~rs~ellungen bemalt wurde. Zwei der genannten Zimmer die 
Bibliothek und der Speisesaal, sind in allen Theilen nach 'Ent-
würfen ~e~ Architekten Ihn. e & Steg~ ü 11 er ausgeführt worden. 
- In vo~g anderer Art tritt uns „Villa Schwarz" entgegen, ein 
ehemals mcbt sehr umfangreiches Gebäude der Lichtenstein-Allee 
(No. 4.), welches Architekt Grisebach durch Um- und Aus-
ba_uten zu einer trotzigen Burg gestaltet hat, die mit ihren zahl-
reichen Erkern und Tbürmen, ihren geschwungenen Dächern, 
~allen und offenen Balkonen einen sehr eigenartigen, mittelalter-
h.cben Eindruck hervorruft. Die grossen Flächen des Aeusseren sind 
mu~ach geputzt. Das Innere ist zweckmässig und behaglich ein-
ger~cbtet; den Hauptraum des Erdgeschosses bildet ein langer 
Speisesaal (mit schöner Decke), an den sich eine stattliche offene 
~alle und ein kle.ine.r Wintergarten anschliessen. Die Durch-
fuhrung auch der übrigen Räume ist eine ersichtlich liebevolle. 
Der A~chitekt hat mancherlei V.ersuche gemacht, die der heimischen 
Techmk zu Gute kommen. Die Thüren und die Holzdecken sind 
11.us al!ler~kanischem _Cypressen~olz; inte~·essaut i~t die Bekleidung 
der E~tnttsballe mit neu persischen Fliesen; die Wände findet 
man mit englischen Tapeten bezogen, die in Farbe uncl Muster 
~efällig erscheinen; die Ornamente der Stuckdecken endlich sind 
tn alter Weise an Ort und Stelle selbst aus der Hand frei 
modellirt _worden. 
Mittelrheinischer Architekten- und Ingenieur-Verein. 
erläutert~ der R~gierungs:Baumeister. Imroth den grossen. Pla_n 
der Rheii;i-Reguhrung zwischen Eltville und Oestricb. Hiermit 
schloss die ~eschäftliche Versammlung und es wurde in ge: 
wohnter Weise zu dem gemüthlichen Mahle geschritten, bei 
welchem sieb die Herzen aufthaten und manch gutes Wort g~­
sprochen w_u~de. Der erstrebte Erfolg der Versammlung, ~ie 
eng~re Vereimgung der Fachgenossen, war in schönster Weise 
erreicht. 
Vermischtes. 
. G leichwerthigkeit des Studiums an den deutschen Tech-
nischen Hochschulen für die Staatsexamen in Preussen. 
In Ausführung des § 4 der Vorschriften über die Ausbildung und 
Prüfung :für den Staatsdienst im Baufache vorn 6. Juli 1886 _be-
stimmt ein Erlass der betheiligten Minister dass das Studmm 
auf den technischen Hochschulen zu Mü~chen, Dresden, S~nttgart, Kar.lsrube, Braunschweig und ~armstadt 
m1t .. derselben Wirkung t'ür. die St.aatsprüfungen m Pr~ussen 
zuruckgelegt werden kann, wie auf den preussischen techmschen 
Hochschulen. 
Der Wettbewerb für die Broncethüren der Portale 
des Kö_lner Domes, zu welcher die Herren Architekt Linne-
m an n 1Il Frankfurt a. M., Bildhauer Schneider in Kassel, Pro-
fe_ssor Otzen in Berlin, Direktor Essenwein in Nürnberg und 
~ildha~er Men~elberg in Utrecht Modelle angefertigt hat~en, 
is_t dabm entschieden, dass für das Süd- und Westthurroportal. 
die Ei1twürfe des Herrn Schneider :für das Nordportal dei 
Ent:wurf des Herrn Menge 1 b er g ausgewählt worden sind. Das 
Preisrichter-Kollegium bestand aus den Ministerialräthen Jordan, 
Adler und Persius ans Berlin, Bildhauer Schilling in Dres_den, 
Dr„ Reichensperger, Domkapitular Heuser und Dombaurne!Ster 
V 01gtel aus Köln. Die Thüren werden in Bronce auf Holzunter-
lage ausgeführt. 
. Canalisirung dei: ob.eren ~der.. Wie di~ poli,t.isch~n 
Ze1tungen bestimmt m1ttheilen, smd die Vorarbeiten fur die 
Canalisirung der oberen Oder so weit get'ördert1 dass der Gesetz-
entwurf in der bevorstehenden Landtagssession zur Vorlage 
kommen kann. Der Bauplan wird umfassen: a. di~ Cau~lisirung 
der Stromstrecke von der Mündung der Glatzer.Neisse bis Kosel 
mittels beweglicher Wehre; b. die Er~auung eme~ grossen Um-
schlaghafens bei Kosel, in welchem ~e oberschles1schen Massen~ 
erzeugnisse namentlich Kohlen, zu Schiffe gebracht werden sollen, 
c. in Brieg Ohlau und Breslau die Erbauung neuer grosser 
Schleusen u~ben den dort schon vorhandenen kleinen Schleusen. 
Die Schwierigkeit der Schleusenfrage in Breslau hat die ~ge­
legenheit bisher wohl am meisten aufgehalten, da ~er Magis~·rat 
von Breslau sich wenig opferwillig zeigte, als die Techmker 
ihren ersten Plan, die neuen Schleusen _neben die alten zu le&"e1• 
und also clie zu erwartende Grossscbifffahrt aus Oberschlesien 
mitten durch Breslau zu führen, enthüllten. Jetzt hat man einen 
zweiten Plan ersonnen, wonach Breslau in einem mässigen Bogen 
mittels eines neu zu grabenden Canals umgaugei; würde. Da 
der Kostenanschlag für den Weg um Breslau auf dieselbe Su~me 
lautet wie der für den Weg durch Breslau, so ist es möglich, 
den Gesetzentwurf über die Canalisiruug der Ober-Oder vor den 
Landtag zu bringen, ohne dass die Frage, ob durc~, ob um 
Breslau, zunächst entschieden wird. Nach früheren Abstimmungen 
im Landtag und Herrenhause darf man auf eine Mehrheit hoffen. 
Oberschlesien würde dann also seinen sehr gewünschten „leistungs-
fähigen Wasserweg" erhalten. In Oe terreichisch-Schlesien und 
Mähren würde dieses Ergebniss die Hoffnung auf den Donau-
Od~r-Canal n~u beleben. ~ielleicht gelingt es noch, den Roth-
schildsche11 Emfluss, der diesem Canal widerstrebt weil derselbe 
die Einkünfte aus der Kaiser -Ferdinands - N ordbaltn erheblich 
schmälern würde, zu brechen und den Canal, dessen Kosten au_f 
40 Millionen Gulden berechnet sind, zu erbauen. Der Vort.he1l 
auch für Schlesien wäre ausserordentlich gross. 
Am 17. d. Mts. fand in Wiesbaden die Hauptversammlung des Mittel-
rheinischen Architekten- und Ingenieur- Vereins genau nach dem 
früher mitgetheilten Programme statt. Die Besichtigung des 
Rathbausbaues, zu welcher sich auch der Herr Reg.-Präsideut 
v. Wurmb, der Herr Ober-Reg.-Rath Mollier, der Herr Polizei-
Präsident v. Rheinbaben, der Herr Oberbürgermeister v. !bell, 
Herr Direktor Winter, der Herr Geh. Reg.-Rath Opitz, Kammer-
herr v. Bertoucb und die Herren Reg.-Rätbe von Kaufmann, 
Graeff und Rospatt, sowie einige weitere Gäste eingefunden 
hatten, erfolgte unter freundlicher Führung des Herrn Professor 
Hauberrisser. Der Rundgang wurde im Kellergeschoss begonnen 
und zwar in den stattlichen Räumen des künftigen Ratbskellers, 
durch die Centralbeizungs-Anlage und die übrigen Gemächer des 
Souterrains. Dann gelangte man in das Erdgeschoss, wo die 
Pläne des grossartigen Bauwerkes ausgestellt und durch Herrn 
~auberriser eingebend erklärt wurden. Die Versammlung gewann 
lner den Eindruck, dass die Absichten des genialen Künstlers in 
der Gesammt-Anlage, sowie in den Einzelheiten wirklich erreicht 
worden sind. Bei dem weiteren Durchschreiten der verschiedenen 
Geschosse überraschte insbesondere die prächtige Anordnung des 
grossen Ratbhaus-Saales für feierliche Versammlungen und des 
dem Marktplatze zugekehrten Bürgerausschuss-Saales. Auf Ein-
z~lheiten der tüchtigen Bauausführung können wir leider hier 
lllcht eingehen, behalten uns aber vor, nächatens ausführlich 
über das schöne Bauwerk zu berichten. El:l folgte nun die ge-
schäftliche Vereiusberatbung im Kasino-Lokale unter dem Vorsitz 
des Regierungs-und Bauraths Cuno, welcher den durch dringende 
Amtsgeschäfte verhinderten Herrn Geh. Ober-Baurnth Dr. 
Sc h äff er zu vertreten hatte. Nach der Berichtserstattung über 
das verflossene Vereinsjahr war die Ergänzung des Vorstandes 
V?rzunehmen. Die statutenmässig ausscheidenden Herren Re-
gierungs- und Baurath Cuno, Bezirks-Ingeneur Heimpel, Geh. 
Baurath Krame~· und _Geh. Baurath Professor Dr. v. Ritgen wurden 
durch ~ccl~mat~on wiedergewählt, der Geh. Oberhofbaurath Hoff~ Personal· Nachrichten. 
tnann ems~rmm1g zum Ehrenmitgliede des Vereins ernannt und Baden. 
B:err Architekt Roos aus Mainz anstelle des schwer erkrankten · l' h H h · d G h h b G d' t J:!errn Bezirks-In ...genieur Krauss und Direktor Winter neugewählt. Seine Köillg ic e o eit er ross erzog a en nä 1gs 
y;. d f d d geruht, die erlPdigte Bezirksbauinspection Baden dem Bezirks-
.., erner wur e ur en aus em Vorstand ausscheidenden Herrn h d 
Professo.r ~!arx Herr Ingenieur Lorey aus Darmstadt zum Vor- bauinspector Friedrich Kr e de 11 in Wert eim zu übertragen, en 
:standsID!tghede und Kassenführer berufen. __ Der Herr Professor Baupracticanten Baumeister Rudolf Bur c k h ar d t von Karl.~­Land~berg berichtete nun. nocli über den Verlauf der Verbands- ruhe zum Bezirksbauinspector in Wertheim nnd def! Secretar d~l~1rten-Versammlung m Hamburg und beantragte die Be- Julius PhiliJ?P Jehle beim Maschineningenieur derMam~.Neckdar: 
Willi . B 't f a Eisenbahn 1U Darmstadt zum Vorsteher der Werkstatte et 
e
. "~ung: ernes i;ie~en e1 rages ür as Semperdenkmal, welcher 
. lilishmrrug bewllhgt wurde. Als Ort der nächsten Haupt ver- Main-Neckar-Eisenbahn in Heidelberg zu ernennen. 
~amm~ung wurde Darmstadt gewählt. - Hierauf hielt Ren Sachsen-Altenburg. . 
ingemetu Br i x einen interessanten Vortrag über die Kanalisation Seine Hoheit der Herzog haben au11 Anlas Höchstihres Ge-
ne: Stadt \V'ieiib11;de!1 und die zugehörige Klärbeckenanlage, unter burtstages Sich gnädigst bewogen gefunden, dem Bauinsp~ctor 
ezugnahme auf d10 ausgestellten Pläne und Model1e. Endlich Schier h o 1 z in Hoda das Prädicat Oberbauinspector zu verleiben. 
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lllbalt: ?ii~ Stellun.fr des Ve~ban<lcs zur Einh()itsschule. - Zur .!!'rage d Pfla.sters in gröss ren Städten. - Ueber Entstehung und Verhindenmg von Grundbrüchen Dlo ~elFhf~llen and tt:ommilodungen mit diluvinlem anduntergrnnde ( chluss). - Zugbrücken über den Kanal von Charleroi nac!' Brüssel. - Feuille to»: 
KRlkstue.na ~et Fun! ~~lrnltung der D nkmiile1-. - Vereins·Naclirichten: Verein für Eisenbahnkunde in Berlin. - Vermischtes: Behandlung von 
mu m1 uors11tcaten. 
Die tellung des Verbandes zur Einheitsschule. 
ß jus d.en Beric~ten der Fa?hblä.Lter über den Verlauf der Im Ve1 bandsv~1haudlu11g u m Hamburg ist ersehen worden, 
dass dort rm letzten Augenblick ohne da s die Vereine v?rhe~ ein Sonderstellung zu nehmen i~ der Lage waren. durch 
die Et n h e i t s s c h u 1 e .die seit Jahren b handelte chulfr~ge nur :a:n~cr r.Fo~m ~ls b.1slang zur. pra.che gebracht wurde. Es 
„e1_n gluckhche1 Zufall, dass ehe eriahrensten Kenner der ein-
schlagigen Ve~·hältnisse, Professor Baumeister und Oberba.u-
rath F ~n k, die„an de1: Ausarbeitung der bezüglichen Denk chrift 
d s ~ Ve1 bandes u~er die Ausbildung der Techniker (vom Jahre 
1 _!~)_ selbst Anthe1l genomm.en, bei dem Abgeordnetentage gegen-
w~~ tig waren. Dadurch allem war es möglich zu einer chnellen Klar~ng d~~· .Angelegen.heit zu gelangen, di andernfalls lang-
athm1ge _Erorterungen sicher heraufbeschworen hii.tte. Profe or ~aume1ster insbesondere stellte mit Rocht al höch ten Ge-
1cht ~unkt. denje~igen auf, das die g genwärtige .Ausbildung der ~echmke: rn ke1:ier Weise herabg drückt werden dürfe, 
eme Auflassung, m welcher zur Zeit wohl alle Fa.chgeno sen 
vollkommen e~nig sind. ;1-He '\Yahrnehmung, dass die Einheits-
schule. den Ze1c~onunterricht_ mcht pflichtmässig durchführt und 
da~s ~1e v~rs~lneden~n ~:ve1ge tler Rechenkun t bei ihr mehr 
a~i e~e moghchst VIelseit1ge allgemeinere Grundlage, denu auf 
wirkliche voll. abgeschlossene Kenntnis~e hinzielen, rechtfertigt 
vollkommen die abwartende Haltung, die der Verband in dieser 
Frage anzunehmen beschlo sen hat. 
fo.nerhalb des ye1·!1andes. ist mau geneigt, gegenwii.rtig die 
Schulfrage - soweit sie wemgsteus das Ba11fach betrifft _ als 
erledigt anzusehen. Gleichwohl mehren ich die .Anzeichen da s 
in ab ehbarer 1''rist abermal die Tagesordnung die elbe' auf-
wei en wird. o brachte ein hannöversches Blatt, kurze Zeit 
nachdem die hekannte Eingabe der Ober-Realschuldirektoren zu 
Gunsten ihrer Anstalten im preussischen Abgeordnetenbau e o-e-
fallen, einen höchst harmlos gesclniebenen Aufsatz, in welch~m 
nachgewiesen werden sollte, dass die Ober-Real chulvorbildung 
für Aerzte und Naturforscher ein weit bessere ·ei, als die-
jenig 1 di ih11e11 jetzt gewithrt wird. Es steht de halb - denn 
in llannover weiss man oft gewisse Dinge, die im preussischen 
Unterrichtswesen vor sich gehen werden, geraume Z it vorher -
im kommenden Winter aller Wahrscheinlichkeit nach ein Antrag 
auf Berechtigung der Oberrealschüler zum Studium der Arznei-
wissen chaften zu erwarten, der, wenn er durchginge, auch auf 
das Baufach rückwit-keu müsse. Indessen i t keine gros e Furcht 
von J. öthen; der Untenichtinninister hat elb t für Thierärzte 
die Wehreupfennig'sche chule nicht für au reichend befunden, 
da wird er sich auch ztt Gunsten der Memicheni~rzte mit diesen 
i!elbst wohl zur Wehre setzen. In welcher Weise für derartige Um-
wandlungen, di nach den AI1sichten der Utilitarier eine gebietrische 
P~rtlerung des Zeitgei tes dar ·teilen, Stimmung allerwii.rt gemacht 
wird. da möge o.us zwei kleinen Beispielen hervorgehen, die au 
andern ß rut'skroison uns g bot n werden. Auf der Ver a.mmlung 
tl utscher at.\lrforscher und ,\erzte hielt Professor Preyer-Jena 
am l!J. Reptem her einen Vorlrag üb r „ aturforschung und 
'.'.hnle", der an 11g1·i1fe11 auf dio gegenwii.rtige Ausbildung auf 
holt ren chulen, auf tlem humanisti. chen Oymna'ium namentlich, 
Alle. über t igt, was bisher darin geleistet wurde. E kann nicht 
unsere Aufgabe eiu, hior eine Lanze fiir irgend eine besondere 
8cln~leinrichtung einzulegen, die Ausführungen des genannten 
f'.rofossot·s ab r gegen alle höheren , clrnl n, wie ie j tzt . ind, 
>imcl o innasslos, das , wenn Alles zutreffend wäre, man alle Ur-
sache hittte, soforL a 11 e 'chulen st. atlich zu schli .. en. Den 
höher n chu.l n wird die gei 'tige und körperliche Yerkümmerung 
d~r • chüler, ihr Knrzsichtigkeit und frühzeitige terblichkeit in 
di chuho gel:!chobon, ihn n auch zum Vorwurf gemacht, das 
~~1 r l l II und rtslel der Schiller das lteifezeugui, erwerben! 
.„me gl'Össere Einl:!eitigkeit kann man sich doch in der Bewei -
~uhrung nicht denk n, da do h jetzt schon di I7lag allgemein 
tst, da · noch vio 1 zu v i e 1 jun, Leut auf Grund der erwor-
benen Z ugni se sicl1 einem g lehrt 11 für einen au.·r ichenden 
Unt rhalt meh1t aussichtslosen .!!'ach ' zuwenden. Den höheren 
'clml !1 wird also im Grunde d r 211 rkwürclige Vorwurf g macht, 
das. Hte zn stark he~mcht werden, denn \ enn im Jahre 1 · 5 '6 
in Preussen wirklich 29,830 Schüler an den höheren Anstalten 
abgingen und nur ein Neuntel derselben alle Klassen durch-
machte so beweist das doch Nichts gegen die Schulen, sondern 
nur ge~en die Eltern, die ihren Kindern ohne Noth eine 1 höhere 
Bildung" zu geben so eitel sind. \V as in dem Vortrage v~n der 
Leistungsfähigkeit der einzelnen Organe, der Hypertrophie ~es 
Hirns von Ueberbürdung und Mangel an Bewegung gesagt wird, 
mag Alles seine Berechtigung haben, erklärt .aber nic~t . aus -
reichend die Abneigung gewisser Kreise gegen die humamstische 
Bildung insbesondere. Deshalb zieht denn Profess?r. Preyer auch 
gehörig gegen die alten Sprachen los. , Der late1msche A.ufsa~z 
fördere wesentlich den Phrasencultus, Wörter werden a.n die 
Stelle von Gedanken gesetzt; das natürliche_ Verhältn~ss .von 
Verstand und prache wirl umgekehrt. La:tem und G:ne~h~sch 
dienen zur Dressur welche da Ideale erstickt, zur emse1tigen 
formalen ogenannt~n Geistesdi ciplin ..... Die lateinis~hen und 
griechischen Uebungen sind für das spätere Leben mcht nur 
unnütz, ondern sogar s eh ä dli eh, weil si~ die Erwerbun&' nütz-
licherer Keillltnisse erschweren und die 1 ogis eh en Funktionen 
hemmen u. s. wY Diese Herabsetzung der deutschen Schule, 
die elbst von einem Auslii.nder nicht gründlicher vorgenommen 
werden könnte und die unter Anderem den Satz enthält, dass 
der Inhalt der alten Schriftsteller sich besser aus Uebersetzungen 
lernen lasse (!), fand, wie es in den Berichten heisst, nur ver-
emzelten Widerspruch! Der Schluss lautete e_twa folgender· 
maassen: „Der Staat hätte den grössten Vortheil von der ~b­
schaffung des Gymnasialprivilegs und es würde dad~rch endlich 
den Realanstalten Gelegenheit zu gedeihlicher _Entw.1ckel_ung ge-
geben wenn deren Abiturienten zur Immatnculation m allen 
Facultii.ten und zu allen Staat prüföngen so gut wie die Abiturien-
ten der humanistischen Gymnasien zugelassen würden. Sobald das 
Gymnasial-Monopol gefallen, wird sich alles Uebrige ganz von 
selbst Bahn brechen, namentlich besserer Unterricht im Deutschen, 
Englischen und Französischen; Heimathkunde und Geographie, Sit-
tenlehre und christliche Religion, deut ehe Geschichte, Zeichnen und 
l\fodelliren, Mathematik, die Elemente der Physik, Chemie und ~by­
siologie, wenigstens der Gesundheitslehre sind f~rd~utscheJünglin?'e 
bessere Unterrichtsstoffe, als lateinische und gr1ech1sche Grammatik, 
als Xenophon untl Cicero, als die Bürgerkriege R_oms und Athens, 
die Liebesabenteuer Jupiters und die Untbaten römischer Caesa.ren." 
Professor Pr e y er ist, wenn wir nicht irren, ebenfalls An-
hänger der Einheitsschulei nach seinen allgemeineren Ausführungen 
wenigstens nähert er sich den An chauungen des betr. Vereins in 
nicht geringem Maasse. Mag auch manch Körnchen Wahrheit 
in dem, was er behauptet, vorhanden, auch die Berücksichtigung 
de" Zeichnens und Modellirens unserseits anerkennenswerth sein, 
so ist das doch keine Art, bestehenden Einrichtungen jeden Werth 
abzusprechen, da'3, was Viele so hoch halten und schätzen, al 
verderblich, verächtlich, unbegreifüch hinzustellen. Wir aber dürfen 
olche timmen nicht unbeachtet lassen; sie ind die Vorzeichen 
ferneren .Ansturms auch auf unsere seit Kurzem erst völlig ge-
sicherten Errungenschaften. - Ebenso, wie etwaige Verhand-
lunaen auf die Preyer'schen .Ausführungen zurückgehen werden, 
dürfte in zweiter Linie von anderer Seite her ein Aufsatz Ernst 
von ·wolzogen's in der nSchrift tellerztg." (vom 15. September) an-
gezogen werden, der die für uns wichtigen Kreise der leitenden 
PresRe zu beein:fiussen sucht. W ollzogen schiebt ebenfalls der 
humanistischen Erziehung alles Unheil in die Schuhe, so auc11; das, 
„da s ich un ere gebildeten Miinner nicht um die zeitgenöss1sche 
Literatur kümmern." Er führt das darauf zurück, dass der Gym-
nasiast aus Anhänglichkeit an seine Mythologie und die ~nder.q 
kla ischen Brocken keinen Sinn für die Gegenwart ha.be, wahrend 
in Wirklichkeit die Sache doch wohl o liegt, das ,jedem, der es 
bis zum Verstiindniss der Klassiker bringen konnte, das werthlose 
Ge chreibsel dünkelhafter Zeitgeno sen zuwi~er .ist. „ 
'Volzogen äussert sich über die Alten mit emer hochst edeln 
- Liebenswiirdigkeit. ,,Ein epos, aesa_r, ~en?phon etc., wa 
ind dM für nüchterne Schreibersleute! Em V1rgil, Horaz - was 
für kHigliche Nachtreter und Phrasenfexe ! Die wahrhaft gro_ssen 
· · T 't d semes griechischen Poeten und Historiker, owte em ac1 us un . -
gleich n stellen viel zu hohe .Ansprüche an philologisches W15sen. 
I 
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da selbst der be te Primaner sie wirklich geniesiien könnte*). 
"nd Cicero, die er Erzpfiffikus und Maulheld, der Gott der 
lateinischen Aufsätze und aller Rechts- und Links-Anwaltschaft, 
ist für die männliche Jugend eine ebenso verderbliche Lektüre, 
wie die selige Marlitt für die weibliche.'' 
Seinen wahrhaft „klassischen" Aufsatz schliesst Herr von Wol-
zogen mit dem Schlachtruf: 
„La st uns moderne deutsche Schriftsteller gegen die 
Gymnasien kämpfen, dann kämpfen wi.r für unser gutes 
Recht!·' -
*) l>uch wohl nttr fiir mittelmli•~ige Auitaltcn zntreffcntl ? 
Solchen maas lo en Redensarten gegenüber i t es be on~ers 
erfreulich. fe tzustellen, da. alle akad misch g bild t n Tecbmker 
Deut chlands durch ihre Vertretung haben erkennen la,..sen, ~a s 
sie solchen Bestrebungen voraussichtlich immer fern bl.e1ben 
werden . Mügen Andere darüb r klagen, wenn man von ihnen 
auch ein solche Wissen yerlangt, des en Werth sich nicht un-
mittelbar nach der Erwerbung in Reichsmünze umsetzen lä ,t, 
der Verband wird, wie der Einheit schule, . o auch jeder amler n 
Neuerung gegenüber den tandpunkt waliren, da. die h ö c h t e 
allgemeine Bildung zugleich die bete ei. Diese An chauung 
zu vertreten, mu der ganze tand stets gerü tet ein. 
Zur Frage des Pflasters in grösseren Städten. 
Aus betheiligten Kreisen wird uns geschrieben: 
Ein in No. 43 des „Wochenblatts für Baukunde" befindlicher 
Artikel: 
,.Zur Frage der Pflasterung in grösseren Städten", 
behandelt die steigende Wichtigkeit der Pflasterfrage und die 
Concurrenz des gerii.uschlosen Holz- und Asphalt-Pflasters. Das 
Resultat. der objectiven sachgemässen Erörterung ist, dass zu 
Gunsten de einen oder andern Materials nicht allgemein, sondern 
unter jedesmaliger Berücksichtigung der lokalen Verhältnisse 
entschieden werden könne, da die Versuche nach keiner Seite hin 
abgeschlossen seien. 
Dieser Aufsatz veranlasst Herrn Dehnhardt aus Frankfurt a. M. 
in • -o. 57 desselben Blattes unter dem gleichen Titel die Er-
fahrungen mitzutheilen, welche derselbe bei dem in Frankfurt a. :M. 
>orhandenen Holz- und Asphalt-Pflaster gewonnen und die itm 
offenbar zu einem Gegner des Holzpflasters und zu einem Befür-
'\vorter des Asphalts gemacht haben. 
Es mag gestattet sein, in Nachstehendem zu untersuchen, 
welchen W erth die Ausführungen jenes Artikels für die Lösung 
Die Aufnahme und Erhaltung der Denkmäler. 
In der diesjährigen Generalversammlung der deut chen Ge-
schicht vereine zu Mainz bildete ein Punkt, an welchem die Ar-
chitekten und Ingenieure des gesammten Vaterlandes stet den 
lebhaftesten Antheil genommen, einen Hauptgegenstnnd der Ver-
handlungen. Es war die~ die Ausgrabung wis"lenschaftlich be-
deutsamer Funde, die Erhaltung, Pflege und Aufnahme der Denk-
mäler der Vorzeit. Schon früher ist es in diesem Blatte zur 
, prache gebracht worden, dass der Erl1altung der vaterländischen 
Denkmäler Nichts dienlicher sein könne, als eine einheitliche 
Organisation, innerhalb welcher dem Techniker der eigentliche 
chwerpunkt gebühre. Die Gelehrten und Alterthumsfreunde, die 
Techniker und Kunstkenner, alle waren darin einig, da'ls eine 
. orgfältigere Ueberwachung der überkommenen Schätze noth-
wendig . ei, und das zwar in der Art, wie dies in E ran kreich 
und England zur Zeit ge·chehe. Der Hinweis, wenn er wirk-
lich so gegeben war, i t ein wenig auffallend, wenn man bedenkt, 
dass ein Hinwei auf Oesterreich doch bedeutend näher lag, das 
in seiner seit 1 53 bestehenden C'entralcommission zur Er-
forschung der Kunst· und hi torischen Denkmale ein vortr ff. 
liebes Yorbild giebt. Doch, wie dem sei, nachdem in PreuRl"en 
. elbst Friedrich Wilhelm IV. auf diesem Gebiete nichts End-
gültiges erreichen konnte und die Anregungen Schi n k e l' s nach 
dieser Richtung hin an siebzi&' Jahre ohne nachhaltige Wirkung 
geblieben. wird doch sobald em fertiges Gebäude nicht vor un ern 
Auf:en sich erheben. Grund genug, zunächst zu sehen, wie augen-
blicklich die Dinge liegen. 
Die Organisation in Frankreich und England stellt ich in 
kurzen Zügen folg ndermaas en dar: In Frankreich liegt die 
Pflege der Denkmäler nicht in einer Hand, sie ist. vielmel1r ge-
trennt. je nachdem e sich um kirchliche Bauwerk~ oder aber 
um andere als kirchliche Denkmäler handelt*). Die ersteren 
unter tehed der Cult?sver~n!tunf?, die letzteren d~r. Kunst-
abtlieilung des Unternchtsmm1sterrnms, wel~he zur Z!~it m.dessen 
'l.n_fi~llig vereinigt ind. J?er taatskal~nder für 1886 fuh:,t in dem 
.I1msterinm des Unterricht!!, der ulte und der Kunste al~ 
Direktor der Culte Bou. <1uet an, als Direktoren der btheilung 
für Kunst: Kämpfen als Direktor der schönen Kün te, Poulin 
Rls Direktor der Civilbauten. Der Haushalt dielles Mini. teriums 
betrug im vorigen ,Jahre 1!)2 Millionen, wovon 131 Millionen auf 
den Unterricht, 46 Millionen auf die Culte und 13,815,055 auf die 
· chönen Küncte entfielen. Mit den Denkmälern be chäftigen sich 
- •J · hi~_rüher, sowie Ubcr '1R Folgcmle: A. YOn W u . o w, F.rbnltung <let· 
huo•t•lenkmal •r, HPrllo 1 85, Carl lleyuuum's Yerlng; 2 ßile. 
der o chwierigen Pfla terfrage haben. Für die Beobachtung 
standen ihm nach Angabe folgende Flächen zur Verfügung: 
1. Für Holzpflaster eine 7,5 m breite und 20 m lan~e. 
150 qm gros e :Flüche in der Kalbächerga e, die er11t :3 Jahre 
liegt und au 16 cm hohen buchenen und kiefern n Klötzen be-
steht, ferner eine 10.000 qm gro ·e Fläche, die au .. 5 Yer chie-
denen Holzarten zu am menge ·etzt ist. 
2. Für Asphaltpflaster drei Versuch flächen von in"· 
gesammt 3700 qm, davon ein Thl!il 1 ' au Gn .. a ·phalt. der 
zweite Theil 1 ·-2 an!l , tampfasphalt und der dritte Theil 1 3 
aus Plattena. plinlt herg t llt i t. 
Znnäch t mus auffallen, d s da er t 3 Jahre liegende Holz-
pflaster in der Kalbiicherga,;se, obgleich . chon einmal theilwei 
erneuert, doch schon wieder o uneben und chwammin- ist. 
dass eine zweite gänzliche Erneuerung bereit. wieder geplant 
wird. 
Eine olche Vergänglichkeit de Pflaster wird aber nur be-
greiflich, wenn man, entgegen den in Berlin und Hamburg ge-
machten Erfahrungen, das zur Pfla terung verwandte Holz nicht 
amtlich zwei An .. chü e, die Commis ion des Monuments 
historiques und das omite de arts et monument . 
Die Commi. sion des Monument histnri<tue wurde 
1 39 ein~ setzt. ie zählte 1876 ausser zwei , ecrtitären, einelll 
Vizepräsidenten und dem nltusmini. ter als Präsidenten zwanzig 
Mitglieder, darunter neben den Direktoren der grü. ~ ren :\In. een 
und Kunstan talten mehrere der hervorragend8ten Architekten. 
Die Commis. ion heschiiftigt sich mit allen Gebii.uden von küns~­
lerischem oder geschichtlichem Werth, macht Vorqchliige fitr il!e 
Beschaffung der Mittel zu ihrer Unterhaltung und üb rwacht ehe 
Au!>grabungen der in der Erde verborgenen Denkmiiler die. er 
Art (ruines et sub tructions). 
Das omite deR arts et monuments macht e!I .i h ,..eit 
1 34 zur Aufgabe, den \Verth Yorhandener Bauten und D"uk-
mäler fe tzustellen, Vereine und Gemeind n iih r \V ertl1 unJ B -
deutung zu belehren, sowie die als „m o n n m e 11 ts · auerk unten 
Theile in da amtliche Verzeichni s aufzunehmen. Da vorlii.uti~e 
Verzeichniss, das etwa 2000 Zahlen umfas,;t, wurde 1 G::? ver-
öffentlicht, und nach und nach erweitert und endgültig f .-tge-
st llt. Die in dM lll\·entar aufgenommenen Gegenstiinde dlirft'n 
ohne Zustimmung de ( 'omit ~ nicht geändert w rden; man hat 
ihn n den Charakter öffentliclrnn -utzen · ,·erlieh n (caradere 
d'utilite public1ue), wodurch da Enteignung ge tz auf die. elh 11 
anwendbar geworden. 
Im Staat. haushalt. wurden für Denkmalzwecke rnrge~ ben 
1831 - 80,000 fr., 1 ßG - 120,000 fr. 1 38 - ·100,000 fr., 1 · 12 ~ 
G00,000 fr. u. s. w. Im Jahre 1 2 betrug der Etat l.!'t ,WO ti:·· 
worunter 50,000 fr. für die Denkmäler in Algerien UD~ oo.~ ir. 
für }fegalithen *). Für die kir<'hlichen Gebiiude ~· owe1t sie mc~t 
Eige_nthum der (~emein~en . i~d) werden jiihrli •h 2.~ .900 t.~·· 
b reit geRtellt. D1 bs1cht, m 'e~ammt1n ntar d r tran7.o-
i ... chen D nkmiiler her u zug b n. eh it rt an dem mfang ~er 
Aufgabe; wurde de halb eine .:\lu terinstruction au g arh 1t t 
und die Durd1führung im Einz In n d 11 Departem nt. . lh t 
innerhalb ihrer Gr nz n iibertrag n. Da omit' hat Geueral-
inspectoren nnd .pPzialin pectoren. ferner aber o rre. po n-
d e n t e n, di üher da. ganze Lan<l Yerhr it t ·ind. Danebe~1 
wirken zahlreiche Vereine (mit Zweig-Vereinen). 1lit1 zum The1l 
mit taat untertihitzun~ die grhaltung d r Denkmäler pflegen. 
Da Archiv der 'omm1 ion enthält her its an 9 )()Zeichnungen 
nnd Aufnahm n alt r D nkmäl r. die für die (, chichte ~er 
Kun t >On höch em \\' erth ein t ein wenlon. E b fin1l n ich 
*) M gl\-Utbo , "örtlich <ho• ·· ll'iu • l>••nkmaler d~r Yorit !t. t ri1e i:e~J 
, 1 inblileken b '' heml, wie 1> •i piel• ei' •lie 1J o 1"'„11 (br t u ·h •. t"lot " 
an 1ler frnn~ii i' b-11tlaoti chen l~ü tc 
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i~prägnirte und d . beim Wett rw eh. el o leicht v rg„ngliche 
Kiefern. plintl1olz nicht au ·chlo~ .. 
Bi her hat no h k in Pt! t run der n Holz entweder auf künstlic~em W g , wi I iefer und B;1 he durch Imprägnation, 
oder. auf na.~ürlich m "\V g , wi Y llow-pine und .n1r .s durch 
d .. n 1!10en eigen n Harz- und F ttgehalt, g g n "'itt rung ein-~n · e H«hützt war n, iner Ern u rung b dur . ,o ar niemal. 
1~ d n er-.t n drei Jahren eine Reparatur erfordert, ohgleich die l\.~ot~höhen üb rall gering r zum Th il nnr halb o hoch ,~ arcn, 
wie m d r Kalbächerga. e. 
Da Holzpßa. ter z. B. auf der .Fri drich brücke in B rlin, 
welcho täglich durch rhnittlich auf nur zw i purig r Fahrbahn 
!JOOO Fuhrw rk pa .. iren, 1i gt her it eit :März 1 W und wird 
deb. en Erneuerung auch heute noch nicht g plant. 
„ "\~enn ab r wirklich j n . Holz in der Kalbllcherga e im-
prugnirt word n, dann mii ~ n ~011. tige Au führung fehl r b i 
der Her t llnng c1 Beton od r de. IIolzmantelH vorgekommen 
s in, w Ich di Ausführ mlen, aber nicht da Holzpßa ter ver-
. chnhfon. J denfall" kann jene selt:-;ame Pflasterung dur hau 
nicht al. g ignet an rkannt werden, um auf ihr Verhalten 
'chln. folg rungon für da. HolzpflMtE'r im Allg meinen zu ziehen. 
Herr llehnhardt 11tützt ine An icht..iiber Holzptla. t r fern r 
auf di im IT rbst 1885 und im Frühjahr 1 · G in Frankfurt a. M. 
znr Verl gnng gekommenen 10,000 <tm in der mg bung der 
Hanpt waC'h , auf dem "teinweg, in d r Kai><er- nncl Frieden stra .. 
Di e Fliich i~t von verschieden n nt rn hmern berge teilt 
wi Rchon d raus h rvorg ht, dass 5 ver chi dene Ilolzarten, nnd 
zwar d utsche und schw clische Ki f r, Buche, Yellow-pine und 
'ypr v rwandt word n und da. ;1 die Verlegung eine ver-
1;cbieclenartig g w en, fogenlo und theil mit weiten. theil 
mit ng •n l•'ug 11. i ist ein vortreffliche. Beobachtungsfeld für 
einen unb fangen n Beurtheil r, wird manche Erfahrung be-
tiitig n, namentlich aber über den relativ n Ptla terwerth der 
v r hied n n Holzarten und über cl n Werth d r Fugen belehren. 
Wenn II rr Dtihnhardt h ute schon b merkt, dll. s Fugen 
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schädlich und je weiter, de to bedenklicher ind, o zweifeln 
wir nicht, da er die~e von rfahrenen Unternehmern läng t 
verwprthete ·wahrnehmung, immer mehr be tätigt finden wird. 
ie i t aber kein Grund Holzptl.a ter zu verwerfen. ondern kann 
nur Anlas zu späterer Yermeidung der Fugen werden. 
Herr Dehnl1ardt sagt ferner, da s nach 1 resp. ll't jährigen 
Liegen da Pfia ter bereit. o abgenutzt ei, da s lii.ng tens nach 
3-4 jährigen Be tehen die t heil w e i e Erneuerung zu er-
warten sei. Das klingt zwar btJdenklich und mü · ·te vor allem 
die nternehmer er chrecken, die icher wie überall auch für die 
dort verlegten Flächen eine weit längere nterhaltnngs-Ver-
pflichtung übernommen haben. 
Ab r zunäch t i t die Annahme eine ganz willkürliche, die. 
gegenüber den auf Thatsachen beruhenden Erfahrungen, auf die 
wir weiter unten zurück kommen, keine Bedeutung haben kann, und 
d1rnn be orgt dieselbe doch nur einet h e i 1 weise Erneuerung, einem 
andern Theile will der Verfä er nach seiner 1 resp. l'/tjährigen 
B obachtung die doppelte Leben'dauer von 6- Jahren bewilligen . 
Zweifellos werden sich von den 5 concurrirenden, theils 
weichen, theils hn.rten, theil lockeren, theils dichten Hölzern die 
einen mehr, die anderen weniger bewähren, aber die Fest tellung 
de r lativ n Pfiasterwerth der ver chiedenen Holzarten ist ja. 
d r Zweck der mannigfaltigen Verlegung. Bewährt sich die eine 
od r andere Holzart nicht, o spricht das nicht gegen Holzpflaster 
sondern nur gegen die fernere Verwendung der Holzart. Das 
Holzpfla ter selb~t wird davon nur Vortheil haben. 
Eine wesentlich wohlwollender Behandlung erfahren in dem 
Artikel die bis 1 3 verlegten 3 A phalttl.ächen. Zwar haben, 
nach dem Verfasser, zwei davon den Anforderungen nicht ent-
prochen, und wird von dem 1883 verlegten Plattenasphalt nur 
erwähnt, da~s er bequemer wie anderer yerlegt werden könne, 
aber an der wärt s gemachten Erfahrungen und der in Berlin 
1 6 verlegte Berberasphalt, der aber auch noch manche Fehler 
zeigen soll, haben genügt den Verfa ser zum Anwalt des A phalt-
ptla ters zu machen. 
und teindenkmälern befindet, die in da Gebiet der Vorgeschichte, 
nicht in da jenige nationaler Kun t fallen. Dahin gehören Dolmen 
zu Landedwen in der Grafschaft Angle ea, ein Tumulu in A b bury 
als die Werk tatt Wieland des Schmied bekannt, ein teinkreis 
(die lan~e Meg und ihre Tüchter) in Addingham, der teinkreis 
( tone circle) von Ca tle Rigg bei Yeswick, ein teinkreis , die 
neun Frauen" in der Graf chaft Derbv hire, die Rollrich- teine 
in Oxforclshire, die teingruppe , tonehenge'' bei alisbury, die 
als Reste eines Druidendenkmal ange ·ehen werden u. s. w: .In 
chottland hat man in ähnlicher "\Vei e die Re 'te des Pikke-
walle , alte 'l'hürme, mächtige Erdwerke und Druiden teine, in 
Irland Erdwälle, Höhlen, teinkrei , Tumuli u. s. w. hauRt äch-
lich geschützt*). Dadurch, da s die e Li te im Wege der Ge ~tz­
gebung entstanden, kann sie - was doch einige nbequemlich-
k iten haben dürft - auch nur unter :Mitwirkung des Par-
lamentes erweitert werden! Durch da Ge etz wurden die Com-
mis~ioners of '! orks ge chaffen. welche alle die D~nkmäler ~e­
~reffend n Anstührun~en, und U~tersuchungen z~ leiten und zu 
ubenvachen haben; ie ti.lhren em be ondere· >.;1egel u~d ~aben 
das H. cht, onsen·ator n cl r Denkmäler zu ernennen. Die Kosten 
der Verwaltung trägt di königliche chatzkammer. 
Der chutz d r D nkmäler, . oweit er sich auf h rvorragende 
Werk d r Baukunl:>t bezieht, Lt hi rnach uoch g~os er Ve;voll-
kommnung fähig· di Erhaltung und Pflege nationaler Kun. t-
w rk t rkt iu England noch in den Kinder rhnben. Betre~s 
der beweglichen Den kmii.ler, :Münzen, Gerii.the und tatuen, die 
in de1· Erde gefunden werden, g l~en in Engla~d. un~ ·wal~s noch 
heute di tat. de Praerogat. Regis, wonach diese ammtlich der 
r r o n e zufallen, sobald nicht eine entgege.n teh.eude Abmachu?g 
mit d n Besitz rn der Grund:tücke getroften wird. Inde sen ist 
e Brauch geworden, cla s die Y rone derartige Gegen~tände ihrem 
wirklich n \V rtlto nach s htitzC'n und bezahlen läs t. 
In den deuti;chen taat n i"t 11 m An cheine nach eine V I'· 
ordnung cl s Iarkgrafen Karl Alexander von An. bach und 
Ba ·reuth vom 10. April 17 , durch welche den :Mom~menten 
chutz •eg n Zerl'chlagung, Durchlücherung und Uebertunchung 
gewährt worden soll, die iilte'te ihrer Art. . 
In Bay ru ist die Erhaltung der Den.kmäler d.~rch Cabmets-
ordre vom li'l. ctob r 1 35 der Akadetm cl r \\ 1~sen chatten, 
b :t.\ • d n hi tori, eben \"er in n, bezw. d m Gene;alin. p ~tor d~r 
pla:ti eh u D ukruäl r übertragen wo~1len, w~?e.i. Lnd\~1g I: die 
Hoffnung 11 gte, da. mit d r Zeit em voll tand1.ge h1 'ton ch-
topographisch !l Le.·ikon d s Lande ent,.;t lien wurde. 
chlus.~ folgt.) 
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Das wird das Holzpflaster in seinen Erfolgen nicht aufhalten, 
über welche wir aus London und Paris noch Folgendes mittheilen: 
Nach dem Berichte des Londoner Districkts-Ingenieur Herrn 
Stayton an die grosse Englische Ingenieur-Versammlung, lagen 
in London Ende 1883: 
183,043 qm Asphaltpflaster und 980,533 qm Holzpflaster. 
Jener Bericht, der eingehend alle das Holzpflaster betreffenden 
Fragen behandelt, und in der Versammlung discut.irt wurde, 
erhält die Zustimmung sämmtlicher anwesenden Ingenieure für 
die Aufstellungen des Herrn Stayton, wonach das Holzpflaster 
auf Grund langjähriger Erfahrungen hinsichtlich der Ruhe und 
Sicherheit des Verkehrs, der Staubfreiheit, der Geruchlosigkeit, 
der Dauer, der Anlage und Unterhaltungskosten die meisten 
V ortheile bietet. 
Dass man auch in Paris, das bis zu Ende 1885 bereits 
500,000 qm Holzpflaster hatte, mit demselben zufrieden beweist 
der im Bulletin Municipal Officiel der Stadt Paris veröffentlichte 
Bericht über die Sitzung des Munizipalrathes vom 21. April 1886, 
in welchem. die inzwischen meist ausgeführten 271,626 qm Holz-
pflaster . seitens . der Verwaltungsbehörden beantragt wurden, 
ferner die damalige Rede des Direktors der öffentlichen Arbeiten, 
aus welcher wir folgende Sätze dem Wortlaut nach mittheilen : 
, Ich komme nunmehr zu einem Punkte welchen ich für sehr 
wichtig erachte, ich wünsche, von der Prüfung der Erfolge des 
Holzpflasters zu sprechen. Diese Erfolge haben, ich spreche es 
m~t Ver~nügen au~, b~s jetzt alle Erwartungen übertroffen. Auch 
wird, wie es schemt m weniger besuchten Strassen, in welchen 
d~r Verk.ehr unbedeutend ist, die Unterhaltung des Holzpflasters 
viel wemger kosten, als hierfür vorgesehen ist. 
Ich füge hinzu, da!:!s man lange Zeit fürchtete Holzpflaster 
könnte nicht in Strassen mit Trambahn-Verkehr angewandt werden. 
Nun, man hat sich darin einfach getäuscht. 
Wir haben Versuche damit gemacht in der Rue Lafayette 
Boulevard du Palais und Place de la Concorde die erreichte~ 
Resultate haben uns in Erstaunen gesetzt· die T;ambahnschienen 
scheinen zu verschwinden, die Erschütterdng existirt nicht mehr." 
In der Sitzung vom 27. December 1886 wurde dann beschlossen: 
Die Umwandlungen, welche in der Sitzung des Conseil 
general vom 17(4.85 vorgesehen sind, und sich auf die Anwendung 
von H~lzpflaster v.or öffentlichen Gebäuden, wie Regierungs- und 
Stadthauser, Hospitäler u. s. w. beziehen, sollen nach Maassgabe 
des Bedarfs und der vorhandenen Mittel zur Ausführung kommen. 
Der Ersatz des Steinpflasters durch Holzpflaster soll sich auf 
alle Brücken erstrecken, sowohl auf die gewölbten als auch auf 
die· mit Eisenconstruction. 
Wir könnten zu Gunsten des Holzpflasters weitere Thatsachen 
aus Hamburg, Berlin und anderen Städten anführen, doch be-
schränken wir uns darauf hinzuweisen, dass in Berlin allein seitens 
der Grossen Berliner Pferde-Eisen bahn-Actien-Gesellschaft seit 
Jahresfrist 10,000 qm Holzpflaster zwischen den Schienen verlegt 
worden sind und Hamburg seit 1882 alljährlich seinen Holz-
pflasterflächen neue hinzufügt. 
. Wenn die Ausführungen des Herrn Dehnhardt wohl ge-
eignet waren, das Holzpflaster denen bedenklich zu machen, die 
nicht Gelegenheit. haben, sich mit den bezüglichen Versuchen be-
kannt zu machen, so hoffen wir, dass die vorstehenden Mit-
theilungen genügen, den Werth jener Ausführungen richtig zu 
stellen und darzuthun, dass durchaus noch nicht entschieden ist, 
welches Pflaster bei unbefangener Würdigung der verschiedenen 
Eigenschaften den Vorzug verdient. V. 
Zu der vorstehenden Auslassung erhalten wir seitens des Ver-
fassers des Artikels in No. 57 unseres Blattes folgende Erwiderung: 
Wie aus meinem oben angegriffenen Artikel in No. 57 dieses 
~~att~s ganz deutlich zu ersehen ist, sind in demselben haupt-
sachlich Erfahrungen, welche bisher hier in Frankfurt mit den 
verschiedenen Holz- und Asphaltstrecken gemacht worden sind 
~tgetheilt; e.s ist dabei auch durchaus nicht verschwiegen worden'. 
~e gross die der Besprechung zu Grunde liegenden Pfl.aster-
flachen sind und wie verhältnissmässig kurz die Zeit ihres Be-
steh:ns ist, um hiernach den W erth der von mir gezogenen S~hlusse ohne Schwierigkeit beurtheilen zu können. Wenn daher 
die vorstehenden Mittheilungen weiter keinen Zweck haben sollen, 
als ~en ~erth meiner früheren Ausführungen richtig zu stellen, 
so sm~ dieselben nach meiner Ansicht mindestens überflüssig. 
Die ":?n_mir angeführten Thatsachen sind, wie gar nicht 
anders moghch war, in Vorstehendem durchaus nicht widerlegt 
worden. Bezüglich der Richtigkeit der von mir nach den .bi -
herigen Ergebnissen gezogenen Sc hl üs se auf die Durchschnitt~­
dauer der hiesigen Holzpflasterungen kann aber allein die Zeit 
entscheiden. Dass diese Entscheidung, nach den von inir a~ge­
gebenen Zeiträumen meine Annahmen nicht allzu kühn erschemen 
lassen wird, zeigt einem jeden Sachverständigen schon jetzt ein 
Gang über die hier vorhandenen in Rede stehenden Holzpflaste~­
flächen. Es war und ist mir selbstverständlich , ebenso gut w~e 
dem Herrn Verfasser des vorstehenden Artikels, klar, dass die 
hier zur Verwendung gelangten, durch 5 Unternehmer nac~ ihrer 
besonderen Art behandelten und verlegten Holzsorten verschie~ene 
Dauer bezw. verschiedenen Erfolg haben werden; im Allgememen 
glaube ich jedoch, auch jetzt noch an den von inir früher ange-
gebenen Dur eh s eh ni ttsz ah len festhalten zu sollen. 
W a.s nun besonders das Holzpflaster in der Kalbächergasse 
(zu dem übrigens imprägnirtes Holz verwendet sein soll) an-
belangt, so habe ich s. Z. schon durch Angabe der den Luft-
zug fast ganz ausschliessenden geringen Breite und Anführung 
der jeden Sonnenstrahl fernhaltenden Richtung fraglicher Strasse 
anaedeutet, dass auch mir die Wahl dieser Stelle zu Versuchen vo~ Holzpflaster gänzlich verfehlt erscheint. Es i t mir denn 
auch zweifellos, dass gare.de auf dieser Strecke, weder init natür-
lichem noch imprägnirtem Buchen- oder Kiefern-Holzpfl.a te~ 
wesentliche Erfolge zu erzielen sein werden. Wenn aber bei 
Gelegenheit der Kalbächergasse in Vorstehendem behauptet wird, 
dass bisher noch keine mit künstlich oder natürlich imprägnirtem 
Holz hergestellte Pflasterung einer Erneuerung bedurft hat, so 
verweise ich auf den Platz zwischen dem Zeughause und dem 
Kronprinzlichen Palais und die Friedrichstrasse in Berlin, welc~e 
mit imprägnirtem Holz ausgeführten Pflaster1mgen nach 4 bis 
6jährigen Liegen umgelegt beziehungsweise erneuert werden 
mussten· allerdings gebe ich als ganz selbstverständlich zu, 
dass hie;bei die geringere oder grössere .K.lotzhöhe unwesentlich 
gewesen ist. Bei dieser Gele~nheit sei denn auch gleichzei~ig 
bemerkt, dass das als Muster angeführte Holzpflaster der Fne-
drichsbrücke in Berlin nicht, wie vom Herrn Verfasser der vor-
stehenden Auslassung angegeben wird, seit 1879, sondern nach er-
folgtem Umlegen bezw. Umändern desselben, erst seit 1882 besteht. 
Zu dem Holzpflaster an der Hauptwache, in der Kaiser- und 
Friedensstrasse etc. übergehend, bemerke ich, dass ich die Aus-
führung desselben durch 5 verschiedene Unternehmer zwecks 
Erprobung der verhältnissmässig Besten, in Zukunft allein zur 
Verwendung zu bringenden Holzpflasterart als durchaus ver-
nünftig und berechtigt anerkenne und stets anerkannt habe. 
Leider kann ich nach den bisherigen Beobachtungen die Befürch-
tung nicht unterdrücken, dass bei dieser.Probepflasterung gerade 
die Unternehmung, dessen Herr Vertreter nach meinem Gefühl 
Vorstehendes veröffentlicht hat, s. Z. ziemlich den schwächsten 
und fraglichsten Erfolg aufzuweisen haben wird. 
Bezüglich des mir weiter gemachten Vorwurfs der Wil~ür 
in Bezug auf die Annahme der Durchschnittsdauer des hier 
vorhandenen Holzpflasters verweise ich auf das oben Gesagte 
und sehe der späteren Entscheidung hierüber zieiulich ruhig ent-
gegen; die von mir in Aussicht gestellte „theilweise" Er-
neuerung der Holzpflasterung nach 3- bis 4jährigem Liegen be-
zieht sich, wie ja auclll für jeden aufmerksamen Leser meines 
Artikels klar sein wird, auf die stark befahrenen und die zwischen 
den Pferdebahnschienen liegenden Pflasterstreifen und ist der 
dafür angenommene Zeitraum nach meiner Ueberzeugung eher 
zu hoch als zu niedrig gegriffen. 
Worin die wesentlich wohlwollendere Behandlung der hier 
vorhandenen drei Asphaltflächen in meinem Artikel liegen ~oll, 
ist mir nicht ganz klar geworden, da ich in letzterem ausdr~ck­
lich angeführt habe, dass zwei von diesen Asphaltflächen nicht 
allen Anforderungen entsprocheii haben. Dass der Plattenasphalt 
die von mir hervorgehobenen Vorzüge hat, ist seitens des Herrn 
Verfassers vorstehenden Artikels nicht bestritten worden ull;d 
wird wohl auch nicht be tritten werden können. Was aber die 
von mir be onders betonten anderwärts' mit Asphalt ge-
machten günstigen Erfährunge~7betrifft, so verweise ic~, wie auch 
in meinem ersten Artikel bereits geschehen, nur auf Berlin, wo n:a: 
mit den mit Asphaltpflaster erzielten Erfolgen so zufrieden 18 ' 
dass im laufenden Jahre etwa 80,000 qm Asphaltbelag , da.geg;n 
auch nicht ein qm Holzpflaster zur Ausführung gelangt. u 
· d r grossen dieser Thatsache kann auch der Umstand, da s seitens e . 
Berliner Pferdebahngesellschaft in Jahresfrist 10,000qm Hol}~~~~~~ 
verlegt worden sind, um so weniger etwas äudern. als bekannt ii: 
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Ver.leguug von II olz in A pho.ltiitreckeu zwi chen den Pferdebahn-
schienen als . othbeb lf und nur d . halb erfolgt , weil auf dem al 
gla~t verschrieenen Asphalt die Trambahnpferde nicht gut . ollen 
anz1eh~n k~n~en. • achdem j doch im eben abgelaufenen ommer 
auch die lne 1gen Holzpflasterflächen eine olche Glätte gezeigt 
haben, da wiederholt Pf rde darauf g türzt ind und da Be-
.treuen der elb n mit and von den Zeitungen energi eh gefor-
fordert und eit ns der trassenbau-Verwaltung zur An führung g~bracht word n i t, ist meiner An icht nach auch der einzige 
shcbhnltige Vorzug ' der Holzptlasterung gegenüber dem A phalt 
weggefallen. Im Uebrig n soll man in Berlin bereit mit dem 
Gedanken 11mg:eh11n, den Pferdebahnge ell chaften für die für 
A pbaltbelag mcht pa s nden Geleise trecken be tes Granitp.tla ter 
an teile cle vorhandenen Holzpfla. ter vorzu. chreibeu, wa um 
.., o anl?ebrachter er. cheint, al ja auch eiten der am . und 
" Jum d. J. hier ver:iammelt gewesenen deut eben Lohnfuhr-
n~~rnehmer gut~m Granitsteinpfta ter ein gewi ·er Yorzug ein-
geri\umt worden ist. Jedenfalls ab r i t Berlin nicht der Ort 
auf den. die Ve.rtreter der IIolzpßasterung n mit Hinweis auf 
we entheb Erfolge ich berufen dürfen; dort ist mau an den 
~aa gehend n tellen 130 von d n Vorzügen de A phaltptla ter 
uberzeugt, dass für die weitere Am1dehnung des elben ein „A n -
wal.t durchau überflü. ig rsclieint. Ein Bewei , welche eber-
gew1cht da~ A. phaltpf!a. ter in B rlin g genüber dem Holzprla. ter 
hat, liegt noch in d rThat. ache, daA Ende 1 'dort. elb;;t 40-1. qm 
A phaltpfla. _t r, dageg n nur 70, qm IIolzptla ter vorhanden ge-
we. en · md; im laufenden Jahr wird diese Verhii.ltniss nach obiger 
Bem rkung natürlich nur noch ungün tiger. 
. chlie slich zu den in obigem Artikel hervorgehobenen Er-
!olgen ue llolzpfiasters in London unu Paris kommend , er-
übrigt mir nur noch auf die beiteus des Herrn Yerfa ers elbst 
al objectiv und sachgemä bezeichnete Erörterung (S. 215 d. Bl.) 
hinzuweisen. Wenn mau in London auch heute noch neues Holz-
pfla ter in grösserem Maas tabe zur Anwendung bringt, so 
cheint mir der Hauptgrund hierfür lediglich darin zu liegen. 
da die häufigen und anhaltenden Nebel in England und die 
hiedurch bedingte Glätte des Asphaltbelags, die Verwendung 
des son t dort als ,,bestes Strassenpflaster" anerkannten Asphalts 
naturgemäss wesentlich einschränken mus!1. Dass man aber in 
Paris. welches übrigens nach der Zeitschrift für Transport-
wesen undStra seubau Ende 1886bei 302,000qmA phaltpflaster 
und 355,000 qm Holzpflaster (also nicht wie der Herr Verfasser 
vor tehenden Artikels bereits für 1 8 5 angiebt, 500 000 qm) auf-
zu wei en hat, mit der Verwendung von Asphalt vorläufig noch vor-
sichtig zu ·werke geht, erscheint mir aus den ebenfalls in vor-
bezeichneter Quelle angegebenen Gründen durchaus nicht auffallend. 
Hierdurch ist man aber keineswegs berechtigt, auf die Erfolge 
des Holzpflasters in Paris hinzuweisen, besonders wenn man 
selb t zugestehen muss, dass die Anwendung desselben nur auf 
„ trecken vor öffentlichen Gebäuden und Brücken" beschränkt 
werden oll. [Es muss hierzu noch be onders bemerkt werden, 
das auf Brückenbahnen, die gewöhnlich nach beiden Cfern 
abfallen und auf denen von den aut: teigenden Wa serdünsten 
leicht iederschläge, welche da A phaltpflaster glatt machen, 
entstehen können, überhaupt Holzpfla ter vor Asphalt den Vor-
zug verdienen dürfte.] Nachdem man in Berlin bereit lange 
tra enzüge und sogar ganze Stadtviertel erfolgreich mit Asphalt-
p fl aste r versehen hat, ist die Berufung auf diese Erfolge des 
Holzpflasters recht be cheiden zu nennen. 
Frankfurt a. M., den 25. September 1887. 
De h u h ar d t, Stadtbauinspector. 
Ueber Entstelluug und Verhinderung von Grundbrüchen und Deichfällen 
an Stromn1ündungen n1it diluv1alen1 Sanduntergrunde. 
( chlu .) 
Da. von diesem Gesicht;;punkte ausgehende und vorge- einer absoluten Sicherheit bei der Be timmung dieser Linie nicht 
~hlagen Verth idigungssy. tem be»teht nun in der Befe. tigung die Rede sein kann, so empfiehlt es sich, zur Abwendung von 
einzelner, vor tehender Deichpunkte oder Deich trecken, Gefahren die Grenzen eher zu gros als zu eng zu stellen. 
welch untereinander durch die dazwi. chenliegenden Deiche ver- o liegen z. B. nach den Beobachtungen die Deichfälle auf 
bnnden sind und b zwecken sollen, da der trom einen A..ngriff der üd eite der Insel Goederede, soweit solche bekannt sind, 
nur auf jene bei' Atigten Punkte ausüben kann. Theil prakti ehe alle innerhalb eines Krei es von 80 m Radius, wenn die Ursache 
Erfahrungen, theil1; theoretische chlus folgerungen hab n zu- der elben auf 24 m unter N '\V :i.ngenommen wird. Man kann 
8~mm n „zur AufHtellnng diese!! yst 111!! beigetragen und führen demnach für die en Fall den Abstand der beiden parallelen Linien 
die AnhH.nger des lben Folgenct 11 zur Begriinduug an: auf m bemessen (siehe umstehende Figur). 
Zwit1chen 2 vo1:springend?n. Deichpunkt 11 oder ~ferwerken Zug~eich ~iebt aber ~ieser ~~stand einen. Maassstab an die 
kann der trom semen Angr11i nur bis zu iuem be timmten Hand, die Breite zu bestunmen, uber welche Jeder Punkt zu ver-
Abstnnd landeinwärts ausüben und ist eine Linie sehr wohl theidigen ist. Erfolgt die Befestigung bis zur grössten Tiefe 
denkbar, w !ehe durch dies 2 Punkte geht und die Grenze der mittels inkstücke, so ~ann st.romseitig kein Grundb~.uch ent-
Einwirkung de. tromes auf das zwischenlieg ude Ufer angiebt. stehen, ':ohl ab?r zu beiden elten der abge~eckten Fl~che u~d 
(AB, B C', D in um tehender Figur.) Die Form die er ein- nach Ob11?em bis zu 80 m Ausdehnung. Wird nun die Breite 
buchtenden Linie hitngt nun ab von der Richtung und Kraft der der Befes.t1g~ng de „vor~tehenden Punktes. zu 200 ~ ange~~mme~ 
trümungon und der Beschaffenheit des Untergrunde , der Breite dann bleibt im ungunst1gsten Falle noch imme; em Streifen vo 
de vorliegenden Fnhrwas er und der Entfernung der gegen- 200 - (2. 80) =:: 40 m b.estehen u~d. kann somit der betreffende 
üb rli gend n anubank. Angenommen nun, da in jedem Punkte Punkt als genugend wi~erstandsfahig betrac~tet werde~, nam?nt-
die. er Lini noch ein Grundbruch und Deichfall ent tehen kann , lieh wenn nach dem Emtreffen solcher Angriffe von beiden eiten 
d n~ Hl~ t 11ich, sobald nur di grö te Au dehnung der her sofort ausgeführte und g?eignete Be.festig.un~en in den Flanken 
schlmunsten Ahbriiche vor dem b treffenuen f r bekannt i t weitere Zerstörungen verhmdern. Die bei emer solchen Ver-ei~ 2. Lini landwilrtfi und parallel mit der erst r 11 be~ theidigung ~n Betracht ~ommenden ~unkte sind ~ Allgemeinen st~mm.en, w Ich• die Grenz aller derjenig n Punkt angi bt, die die am . me1 teu vorsprmgenden ?heile de~ s~.edeiches ?,der des 
bei emem ent tehenuen Abbruch noch in Gefahr kommen unterseeischen Ufers und von fruheren Deichfällen herruhren~e, 
können. Liegt. nun d r eedeich zwisch 11 den beiden befe. tigten no~h ~orhandene De~~hköp~e oder aber solc~e Stell~~' wo bereit 
Punkt n landwärtK von di a r 2. Linie oder Gr uze dann kann Bete tigungen ausgeführt smd, welche an sJCh genugen und de.-
er mit voll komm ner ich rheit alf! aus. erhalb de
1
1; Einßu :e her auch ferner mitwirken können. Wo Einlagedeiche vorhanden 
der trömung n liegend betrachtet werden. Ent pricht aber ind, lassen sich auch An chlü e der elben an den Au sen- oder 
d~r \'orhand n Sl•ed ich nicht di 11er nford rung , o mu ein e deich zweckmii. ig dazu verwenden. 
Emlnged ich hinter cfor ~. Linie gezog n und d r unv rtheidigt Die Gegner des vorhin beschriebenen Sy tem erklii.ren sich nun 
b~ ib nde'l'heil d ~. ueiches aufgegeben w rden (siehe Zeichnung). dahin, da s diesem gegenüber die an ein an derges c blo ss e n e 
ach ein r Reihe von Jahren wird dann die ichernog der Ufer- Bedeckung des unter eeiscben Ufers auf alle Fälle den Vorzug 
· treck au. inigeu Htark befe tigten vorspringenden Punkten, verdient und mehr icherheit gewährt, und zwar au folgenden 
,. r~und n durch landwärts g bog ne Deichstr cken, best ben. und Gründen: 
orn1t ~l\~R lb Resultat erzielt sein, als wie mit uer rwiihnten Die Befestigung einzelner Punkte in gewi en Abständen 
V~r~h •1d1guug durch D!~mme, doch auf weniger kost pielige wird im .Allgemeinen wenig gute Resultate liefern, weil dadurch 
w. ei und ohne di mit l tzt ren verbundenen gro. en Gefahr o. die Gefahr nicht be eitigt .i t, da die Grundbrüche ich seit-
Die Porm der he>1agte11 Lini od r der Yerbindung der fo. ten wärt zwi eben der Landseite der ink ·tücke und dem eedeich 
Punkt kanu in der Haupt ach a\l8 den tromrichtung - au br it 11 und der trom sich hinter den 'tark be chütteten 
m nng 1. abg leitet wenl n. Wenn nach Lage der 'ache \"Oll , ink. tückeu einen neuen Weg bahnt, und stützt ich die e Auf-
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fässung auf gemachte Erfahrungen. Diese Befestigungsweise ist 
bereits früher auf ,verschiedenen Stellen, wenn auch grade nicht 
in so vollkommenem Maasse, so z. B. bei dem Nieuwen Neuzen-
polder, wo die gefährlichen Deichfälle öfter auftreten, zur An-
wendung gelangt, jedoch ohne Erfolg. Ebenso hat man auf der 
Insel Vlieland dasselbe beabsichtigt, doch war man schliesslich 
genöthigt, zwischen den 7 anfänglich befestigten einzelnen Punkten 
später das ganze unterseeische Ufer mit Sinkstücken abzudecken 
und mit starker Steinschüt.tung zu versehen. 
In Bezug auf das Wesen der Grundbrüche ist bis jetzt ~er­
hältnissmässig wenig mit Sicherheit bekannt; man kann n.1cht 
wissen, wo sie endigen und wie sie sich ausdehnen, doch steht .Jetzt 
einigermaassen fest„ dass bei älterem Marsch b o den, dessen 
Untergrund mehr zusammengedrückt ist, die Grundbrüche meisten~ 
in der Aussenböschung des Seedeiches endigen, während dagegen ~ei 
neu er en M a. r sch e n dieselben durch den ganzen Deichkörper hm-
durchgehen und somit einen weit gefährlicheren Charakter b~­
sitzen. Ferner haben die Untersuchungen so viel ergeben, dass ein 






















neuer Deichfall sich sehr wohl bis an einen ä 1 t er e n ausdehnen 
oder sogar quer durch letzteren fortschreiten kann und dass zu-
weilen auf derselben Stelle nach einiger Zeit ein zweiter Fall 
en.tsteht. Meistens reihen sich allerdings die Deichfälle in ge-
wissen Abständen aneinander. 
Auch in Betreff der in No. 5, Jahrgang VII des Wochen-
blattes angeführten gefährdeten Nordküste von Nord-Beveland 
lässt sich bis jetzt über die Erfolge der hier ebenfalls angewen-
deten Befestigung einzelner Punkte noch nichts Bestimmtes sagen. 
Wegen der Unsicherheit aber, welche in Bezug auf die Erschei-
nungen noch zur Zeit herrscht, bringt man von Seiten der die 
aneinauderhängende Bedeckung vertretenden Partei dem anderen 
System wenig Vertrauen entgegen, da es ausserdem an obiger 
Küste vorgekommen ist, dass ein stii,rk befestigter Deichkopf 
stehen geblieben ist und zwischen diesem und dem Seedeich der 
Strom einen neuen Weg einriss. Wenn aber eine theilweise Be-
dec.kun.g des Ufers mittels Sinkstücken nicht gutzuheissen ist, 
weil die dadurch hervorgebrachten Ungleichheiten, also die Kan-
te~ derselben, Veranlassung zu neuen Wirbelbildungen geben, so 
wird solches höchst wahrscheinlich noch weit mehr der Fall 
sein, wenn die festen Punkte mehr in den Strom hineinragen. 
Es scheint aber bei allen Sachverständigen sich die Ansicht 
immer mehr und mehr Bahn zu brechen, dass die Entstehungs-
ursache der Deichfälle in einer losen und sehr feinen Sandschicht 
auf bestimmte Tiefe gesucht werden muss und hat man darauf-
hin unter gewissen Voraussetzungen ein drittes Vertheidi-
gungssystem aufgestellt. Sobald nämlich die über und unter 
dieser Sandschicht liegenden Grundlagen in sich eine derartige 
Festigkeit besitzen, dass sie den Stromanfall abhalten können, so 
kann man auch die Hoffnung hegen, dass eine Befestigung der 
Sandschicht allein, also der schwächsten Stelle, wo der Strom 
das Ufer aushöhlt, genügend ist. 
Man hat nun in der That einen solchen Versuch mit gutem 
Erfolge in Zeeland gemacht und zwar an der Küste von Borsselen, 
woselbst die Grundbohrungen ungefähr in halber Tiefe einen 
an~ von äusserst feiner Beschaffenhe~t ohne Beimengungen von Kl11-ie~~e ~rgaben. Gegen die oberen und unteren Kanten der 
u~~efahr m der Mitte des unterseeischen Ufers liegenden Sink-

























mungen längs derselben Steine geschüt.tet und, wo es erforder-
lich war, vorher noch eine Faschinenunterlage zur Verhinderung 
des Einsinkens in den Untergrund angebracht. Die bet.refl:ende 
Uferstrecke hatte eine grosse Ausdehnung und beging man die 
Vorsicht, zuerst die ganze Länge in der geringeren Breite, wo-
selbst die losen Sandschichten sich vorfanden und nicht etwa 
eine Theil trecke in der ganzen Breite zu befestigen; später 
folgte dann die weitere Sicherung durch Steinschüttungen etc. 
Im Allgemeinen ist diese Befestigungsweise wohl als aus-
geschlossen zu betrachten, sobald kein merklicher, vielmehr nur 
ein sehr allmählicher Uebergang von festen zu losen Schichten 
und umgekehrt an dem betreffenden in Angriff liegenden Ufer 
stattfindet und über und unter der losen Sandschicht nicht feste, 
an sich widerstandsfähige Lagen sich vorfinden. 
Die vorhin beschriebenen Befestigungssysteme unterscheid~n 
sich nun im Princip dadurch, dass die gänzliche und auch theil-
weise Bedeckung der Ufer das Bestehende zu erhalten trachtet, 
während die stromleitenden Werke das zwischen den festen 
Punkten Belegene bis zu einer gewissen Grenze landwärts dern 
Angriff der Strömungen und damit der Zerstörung Preis geben· 
Erstere Bauweise erfordert, abgesehen von den grossen Kosten, 
eine sehr beschleunigte Ausführung, damit die angrenzenden 
Deichstrecken nicht in fortwährender Gefahr chweben und ma: 
Sicherheit dafür erlangt, dass die aufgewendeten Mit~el durc 
das Entstehen neuer Deichfälle vor der gänzlichen Fertigstellung 
möglicherweise als weggeworfen zu betrachten sind. Dage.gen 
ist bei dem System der Stromleitung die Bauzeit nicht an d~e~a 
Bedingung geknüpft, weil ein Theil des gefährdeten Seedeic -~ 
verloren gehen kann ohne die weiteren Ausführungen zu p.ra. 
judiciren, sodass dadurch die Möglichkeit gegeben wird, die Bau-
kosten auf eine längere Zeit zu vertheilen. 
Aus dem Gesagten geht hervor, das einer gänzlichen. B: 
deckung der gefährdeten Uferstrecken von 1d l e n .s e 1 t e d 
bis jetzt das grössere Vertrauen entgegengebracht, wird unrn 
dass über das andere, dafür Ersatz bietende billiger~ Syste r-
der Stromleitung eine entglHtige Ent r.heidung noch mc~t vhoa.t 
liegt. Dass aber letzteres noch immer nicht der Fal~ ist, V r-
seinen hauptsächlichen Grund wohl in den eigenartigen . ed-
hältnissen. Die Kosten treffen fa t ausschliesslich den Grun 
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h.esitz .u~d nur in den äusser ten Fällen lei tet die Regierung 
ei~e Beihül.fe, welche 1/a der Gesammtko ten nicht über chreitet. 
Die Befestigung arbeiten beschränken sich daher auch mei-tens 
n~r .auf das oth wendigste und richten sich nach den be-
willigten Geldmitteln, wesbalh die für die Zukunft berechneten 
' 
umfassenden Vorschläge entweder gar nicht oder doch nur höchst 
lückenhaft zur Ausführung gelangen. Welche Befestigungsart 
aber unter allen Umständen sich empfiehlt, wird desto eher sich 
entscheiden, je mehr die Deichfälle an Umfang und Anzahl 
zunehmen. 
Hamburg, April 1887. A. v. Horn. 
Zugbrücken über den Kanal von Charleroi nach Brüssel. 
Die trn enüberführungen d s Kanals von harleroi nach 1 Br~ et hat ma? durch Zugbrücken bewirkt, elche 4,4 m Breite 
besltzen und erne lichte 
Weite von 6 m über pan-
nen (siel1e beistehende 
Die Dimensionen der verschiedenen Stahltheile des Oberbaues 
ind so bemessen, dass die Maximal-Inanspruchnahme 10 kg pro 
Zugbrücken über den Kanal von Charleroi nach Brüssel. 
qmm beträgt. Als Ver-
kehrslast ist der Berech-
nung ein Wagen von 
1 ,000 kg Gewicht zu 
Grunde gelegt worden. 
Der Wagen ruht auf 2 
Radaxen, welche 3 m 
von einander entfernt sind 
und deren gemeinsame 
Axenriider 15 m aus-
einander liegen. 
kizze). Um den chiffen 
eine leichtere Durchfahrt 
zu ermüglicht:m, i t die 
Kanalsohle bei diesen 
Knnstbanten um 0 f'j m ge-
senkt worden. 
Die Brückenwiderlager 
be tehen au!! Bn1ch. tein-







D r eiserne Oberbau 
der Brücke be teht aus 
2 J„ängsbalken von 7,81 m 
Länge und 0,4 m Höhe, 
di 2,8 m von Axe zu Axe 
voneinanderentferntsind. 
Mit einander verbunden 
sind dieselben durch Quer-
balken, auf denen ein dop-
peltei· Bohlenbelag ange-
bracht i t; der untere be-
besteht aus Eichenholz 
der obere aus Führenh~lz. Letzterer ist auf den Brücken mit 
lebhaftem Verkehr durch circa 35 mm dichte Tauwerk ersetzt 
worden. Hierdurch sind die Kosten etwas erhöht worden doch 
sollen die ~eringeren Unterhaltungskost n er tere leicht au gl~ichen. 
D r E nhrw g der .Brücken i t 2 G m br it · an jeder eit d s-
selben befindet sich ein FuRsweg v~n 9 m Br ite der auf on-
solen :rnht, w lche wiederum an die Litng balken 'genietet ind. 
Litngsbalk n, Qu rbal1 en und on olen be tehen au ge-w~lztem Stahl, die Pfosten des Thore11 und di Hebebalken aus 
Eisen. 
„ Die ~ gengewichte der Hebebalken liegen in gu sei ernen 
Ktiste?, die durch Bolzen an die 'chw ngel befe tigt ind. 
Die Dr bax n des Brückenoberbaus bestehen au g hiim-
me~te.~n tahl, die Drehaxen der chwengel und die Ax.an d r 
Auf hangestangen aus feinkörnigem Eisen. 
Verei11s • N achl'ichten. 
lß. Vefeii für EisenbaI?-nkunde in Berlin. Versammlung am 
rat] P em r 1887. Vor 1tz nd r: ITerr Geh. Ober--Regierung -
. 
1 Strecke1-t. Schriftfiihr r: Herr Eisenhahn-Bau- und Bet1·i bs-inspector 'lo.u Il E' b } . 
4.r . s. e1:r 'u1 n a m-Baurnspeotor laus ~prach über die lurw lt der. Eisenbahngel it1e. Da Maa s der purweite 
, er ." 1sonbahn~ele1se - der ~ fienseitigen Entfernung der beiden 
zu ein m Hel is } „ • • ·1 · h d 1 k ge lorigen c u n nre1 iPn, a nkr cht zwi. c en Be~ri ihn n anten ~em. ll ~n - wirk~ bestimmend auf !3au- ~nd 
E. b hkosten, \\16 uberhaupt auf fa t alle Verhältni e emer 
"
15 n 1\ n in n· t h . d' hl d z 't · · i n r nc ung, wi 1 ver c enen zur 
. i lll An.w ~dung hafindlicl1 n , purweit nm a e nt tanden =~~d ~kdl wi die pm:weitenfrage in verl.lcbi d n 11 Ländern ich 
4. l!.;"1c t hl\t, er ·h mt deshalo von lnteress . Da • [an.ss von 
N 'u. 8 81/i Zo.ll englisch = 1,,rnr, m, welch . wir j tzt uns re er~rmals~n~1·we1t „ 1~ nn.en, wurd von c?rg St~pbenson bei der 
. ten, iut den oll nthchen Verk hr bestimmten Ei enbahn d r m Jahr 18:a5 eriiffnet n Linie tookton-Dn.rlington, eingeführt. 
e:e;i Maa .. ntAp1·ach den AbmeHungen der in der dortigen 
b eg~ud. ebruuchh hen Strass nfuhrwerke, und auch die damal 
s Theits in An~endul'!g b fi_ndlich n Trambahn n hatten mei:st die-
d~ . purwe1t · . D1e gle1 he pui:weit behielt tephen. on bei 
b ! 18:l~ ll1 Angrlff genommen n Et nbahn Liv rpool- !an heRter 
n 61· Die ~.ndftren J<?is n!)lihn. n hau n<len en&"lischen Ingenieure 






abgelassen wird die 
Brücke mittels einer an 
dem Ende des einen Hebe-
balkens befestigten Kette, 
die durch eine mit Brem-
se versehene Winde ange-
zogen wird. Die Winde 
ist in einem der Thor-
pfosten placirt worden. 











415,05 ,, Holzwerk 
Im Ganzen 24,077.60 M. 
In dieser Summe figurirt der eiserne Oberbau der Brücke 
mit 7003,29 M„ d. i. pro lfd. m 958 M. und pro qm 217,75 M. Die 
Detailconstructionen der Brücke sind zu ersehen aus den Nouvelles 
annales de la construction, 18 6 S.17-18, denen auch vorstehende 
Angaben entnommen ind. 
davon ab und nahmen ein grösseres Maass namentlich um 
kräftigere Lokomotiven bauen zu können. Bald waren in Eng-
land 7 verschiedene Spurweiten vorhanden von denen die grös te, 
7 Fuss engl. = 2,lß m, die von Brunel bei der G;·e11;t Western 
Bahn in Anwendung gebrach.t w11:1-. In Folge .vielfache; Be-
schwerden über die Unzuträghchke1ten, welche die Ver chieden-
heit der Spurweite mit sich brachte, wu;de 1845 vom P~rlamente 
für die Prüfung der Spurweitenfrage em Aussch:nss .emgesetzt .. 
nach dessen Vorschlag bestimmt wurde, dass die Eise~ b.ahnen 
England , hauptsächlicb. auch im Interesse de: Landesvertheidigung, 
eine einheitliche Spurweite, und zwar die damals s~~on am 
meisten verbreitete Stephan on'sche annehmen sollten. !ur Irland 
wurde die Spurweite a:nf 5 Fus 8 ZoJ!. engl. ==. l,G m festg~ etzt. 
Die erste deutsche mit Damy~ be~1.0bene E.~enbah~, die am 
7. Dezember 1835 eröffnete L1me Ntll'nberg-Furth, ~ urde ganz 
nach dem Muster der Stephenson'sch.en, Ba~en gebaut und dah~r 
auch die S:purweite dieser Bahnen etnfach .~bernommen. Als m 
Preus e11 die Eisenbahnfrage zuerst zur Er?r~erm;ig kam, wurde 
nach iugeh uden Berathung n im Staatsm1mstermm durch Kgl. 
Ordre vom 11. November 1837 bestimmt dass „den Unternehmern 
einer Ei anbahn die Annahme eines von dem Geleise angrenzender 
ausländischer Bahn trecken verschiedenen Geleises nicht zur Be-
dingung zu machen sei, wenngleich solches in militärischer .Hin- · 
!licht wün chenswerth g wesen sein würde". In Folge. dieser 
Be timmtm~ kam in Preussen die jetzige Normalspurweite von 
vornherein m Anwendung. Im Grossherzogthum Baden wurden 
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dagegen die Eisenbahnen zuerst mit einer Spurweite von 5'/• Fuss 
engl. = 1,6 m ausgeführt, im Jahre 1847 aber auf die normale 
Weite umgebaut. In den übrigen deutschen Ländern wurde 
ebenso wie in Preussen von vornherein die Normalspur in An-
wendung gebracht. In den Niederlanden wurde die Eisenbahn 
A~sterdam-Haa~-R_otterdam mit 1,~3 m Spurweite ~ergestellt, 
spater aber auf die Normalspurweite umgebaut. Die übrigen 
Bahnen waren von vornherein mit letzterer Spur gebaut. In Russ-
land wurde die erste, von dem österreichischen Ingenieur Franz 
Anton Ritter von Gerstner erbaute, am 30. October 1838 eröffnete 
Eis.enbahn (von St. Petersburg nach Zarskoe-Selo), mit einer Spur-
we~te von 1,82 i;ri hergestellt; Gerstner wählte diese grosse Spu1·-
we1te aus techmschen Gründen, um gehörig leistungsfähige bei 
rascher Fahrt nicht zu stark schwankende Lokomotiven bauen 
zu können und um ein besseres Verhältniss zwischen Nutz- und 
todter ~ast der yv agen z~ erziel~n. Die gleiche Spurweite sollte 
auch bei der ?''Ye1ten russischen Eisenbahn, der 1842 in Angriff ge-
nommenen L1Ille von St. Petersburg nach Moskau, in Anwendung 
kommen.. Auf den. Rath des als „berathender Ingenieur" von 
der russischen Regierung berufenen amerikanischen Ingenieurs 
Major Whistler wurde aber die 8purweite auf 5 Fuss engl. = 1,5 m 
festgestellt. Mit dieser Spurweite sind hiernach mit wenigen 
Ausnahmen alle russischen Eisenbahnen gebaut worden. Nur 
Warschau-Wien und Warschaµ-Bromberg haben die deutsche 
Normalspurweite. In Nordamerika wurden die ersten Bahnen 
ebenfalls mit verschiedenen Spurweiten - der Stephenson'schen 
und grösseren bis zu 1,83 m - ausgeführt. Besonders weit ver-
breitet, namentlich im Süden der Vereinigten Staaten, war die 
Spurweite von 5 Fuss engl. = 1,525 m. Nach und nach wurden 
diese verschiedenspurigen Bahnen aber auf eine einheitliche 
Spurweite umgebaut. In der Zeit vom 31. Mai bis 2. Juni 1886 
wurde in Gemässheit eines Beschlusses der betheiligten Eisen-
bahn-Verwaltungen die Spurweite von etwa 22 500 km Eisen-
bahnen in den nordamerikanischen Südstaaten v~n 5 Fuss engl. 
auf 4 Fuss 9 ~oll (1,418 m) - die sogenannte Vermittlungsspur -
umgebaut. Di~ses Maass stimmt zwar nicht genau mit dem der 
Normalspurweite, der Unterschied wird indessen nicht als ein 
Hinderniss für d~n durchgehenden Verkehr angesehen. Von den 
ca. 488,000 km Eisenbahnen, welche Ende 1885 auf der Erde im 
Betriebe waren, hatten rund 360,000 oder etwa 740;0 unsere Normal-
spur. wenn ~ie nordamerikanische Vermittel ungsspur dazu mit-
gerechnet wird, etwa 60,000 km oder 12010 hatten grössere, der 
Rest von 68,000 km ?der 14°/o kleinere Spurweite. 
. Herr .Ober-Ingemeur C. Frischen gab eine Kritik über einen 
m der Zeitung des Vereins deutscher Eisenbahn -Verw1\ltungen 
(1887 No. 24) unter der Ueberschrifä „Wettbewerb zwischen 
Dampf. und Elektrizität" erschienenen Artikel, in welchem ein 
Vergleich zwischen der mit Dampf betriebenen, unter Kgl. Eisen-
bahn-Direction zu Frankfurt a. M. stehenden sog. Lokalbahn 
zwischen Sachsenhausen und Offenbach und der von Privatunter-
nehmern gebauten und betriebenen, dieselben Endstationen, wie 
jene Lokalbahn verbindenden elektrischen Bahn angestellt wird 
und in welchem der Verfasser durch diesen Vergleich zu ein für 
den elektrischen Betrieb im .Allgemeinen ungünstigen Schlusse 
gelangt. Der Vortragende wies unter Darstellung der thatsäch-
lichen Verhältnisse darauf hin, dass im vorliegenden Falle von 
einem 11\Vettbewerbe zwischen Dampf und Elektrizität1' nicht die 
Rede sein könne, da die Verhältnisse der elektrischen Bahn im 
A~gemeinen viel ungünstiger seien, als die der mit Dampf be-
tr~ebenen ~okalbahn. Während die letztere eigenen Bahnkörper 
nut günstigen Steigungs- und Krümmungsverhältnissen hat, 
4,? km lang ist und nur eine Zwischenstation hat, liegt das Ge-
leise der elektrischen Bahn auf der Fahrstrasse, hat starke Krüm-
mi;in,gen und Steigungen (bis zu 1 : 32), ist 6,66 km lang und sind 
bei ihr 16 Haltestellen vorgesehen. Die Betriebsverhältnisse sind 
also bei der elektrischen Bahn, deren Züge oft bis zu 201Vlinuten 
':or dem Uebergange über die Lokalbahn halten müssen, wesent-
lich ungünstiger als bei letzterer und es können deshalb die un-
günstigeren Ergebnisse der elektrischen Bahn nicht der dabei 
angewendeten bewegenden Kraft zugeschrieben werden. 
purch übliche Abstimmung werden die Herren: Geh Ober-
Regierung~rath Dr. Micke. Geh. Ober-Regierung Sipmann und 
Geh. Regierungsrath Ulrich als einheimische ordentliche Mit-
glieder in den Verein aufgenommen. 
Vermischtes. 
. Behandlung von Kalksteine mit Fluorsilicaten. Die 
weich.an K.alkstemsorten, welche sich durch ihre mannigfachen 
yorzuge für Bauzwecke ganz besonders eignen, haben bekanntlich 
un Ge~ensatz zu den harte;n Kalksteinen, den Nachtheil, dass si~ 
den ·w1~terui;igs- und ~onstigen 1ä~~se.ren .Ei~flüssen, sowie auch 
na:;mentlich, ~n Folge ihrer Durchlassigke1t für Wasser, den zer-
storenden ~irkungen des Frostes nur geringen Widerstand bieten. 
Von den. Mitteln, die man bisher zur Beseitigung dieses Uebel-
standes m Anwendung brachte, hatte sich keines bewährt. Erst 
in neuerer Zeit ist man zu einem Verfahren gelangt, dessen ~;; ~ebnisse durchaus zufriedenstellend zu sein scheinen, und welc er 
m der Behandlung der Steine mit gewissen kieselfluorwass ' 
stoffsauren Metallen beruht. . . on 
Die Kieselfluorwasserstoffsäure wircl durch Emwirkung .v m) 
Schwefelsäure auf ein Gemenge von Flussspath (FluorcalciUen 
und Qarzsand (Kieselsäure) erhalten und bildet mit allen Met';\ ms 
deutlich unterschiedene Salze, von denen diejenigen des Kaliu 
und Natriums die unlöslichsten sind. . . 50 Will man eine einfache Härtung des Sternes erzielen, ff-
empfiehlt sich besonders die Anwendung des kieselflu~rwasDrsto 1_ 
sauren Magnesiums, Zinkes, Aluminiums oder emei: . 0Pld~s 
verbindung je zweier dieser Salze. Ausser dem Fluorsiltca\i, . _ 
Aluminiums kann man sie alle kristallisirt, also in grosser ~~ 
heit darstellen; sie sind sämmtlich in der Luft unveränderlic · 
Das Härten geschieht in der Weise, dass eine Lösung ~es ge±· 
wählten Fluorsilicates mit einem Pinsel oder e~ner ~pritz?. :.u 
die zu behandelnde Fläche gebracht wird. Es ist mcht not~($• 
dass die Steine dabei trocken seien, doch ist es besser.. 1 ie Flüssigkeit dringt selten tiefer als einen Centimeter ein. ~efl .. c ~r 
erstmaligen Behandlung zeigt sich gewöhnlich an ~er Stern ac 1e 
reichlicher Schaum in Folge von Kohlensäureentwrnklung. N.yc.1 
dem Trockenwerden des Steines wiederholt man dasselbe. er-
fahren noch einmal, mitunter auch ein drittl(B Mal>. wobei be· 
deutend weniger Flüssigkeit eingesogen wird und. eme Scha?.-m-
bildung nicht stattfindet. Für die Steine mit dichtem Gefug~ 
ist gewöhnlich eine einzige Anfeuchtung . gen.ilgend, ~rnd zwar 
kann dann die gesättigte Lösung noch mit eme~ Dritte~ od.er 
mit der Hälfte Wasser verdünnt werden. In dieser W ~ise ist 
der am Pariser Rathhaus (Hotel de Ville) verwandte Sterne von 
Courcon behandelt worden. . 
Das Fluorsilicat des Aluminiums ist saurer als diejenig~n 
des Ma"'nesiums und des Zinkes. Es giebt mit dem Zink eID 
wenige:' saures und weniger leicht zersetzbares Doppelsa.lz. Ed 
verstopft energisch di~ Poren an ~er O?erß.äche der S~.eme ;n _ 
sollte besonders für emen Kalkstern mit lockerem Geiuge er 
wendung finden, der sich mit einem anderen Fluorsilic11;t schwer 
sättigen lässt. Man gebraucht es auch .zur letzten ~nteuchtu.ng 
nach vorhergehender Behandlung mit emem cler beiden anderen 
Fluorsilicate. 
Die Herren Faure und Kessler welchen man dieses Ver· 
fahren verclankt rühmen ihren Fluo~silicaten die folgenden Vor-
theile nach: sie 'erhärten alle weichen Kalksteine noch am. sel.b':: 
oder am folgenden Tage, so dass m11.n soglei?h ein -qrtheil ~b h-
das Ergebniss hat; sie vermindern ihre Porosität und ihre Dur? 
lässigkeit für Wasser, welche auf die~enige der harten K';'-lksteind 
zurückgeführt wird; sie ermöglichen ihr Glätten und Po~iren Jn . 
können ihnen im Bedarfsfalle sehr dauerhafte Farben mitthe enh 
schliesslich haben sie einen mässigen Preis und lassen sieb 9:uc 
mit Vortheil an Cement Mörtel Putz und J. eder kalksteinhaltVigen 
' ' . h d or-Erde verwenden. Diese Behauptungen ehernen durc en tra~ eine Bekräftigung zu erhalten, welchen Herr Dr. H. Haud~; 
schild am 19. Febr. 1884 vor der allgemeinen Versamml~ng . lt 
Vereins der Thon- und Kalkwaarenfabrikanten zi.1 Berlm hie ' 
sowie durch die bis jetzt erzielten Resultate. . . Bei-
Die theoretische Erklärung für den Vorgang ist lernht. rn 
spielsweise bei der Verwendung von kieselfiuorw.assersoffsa~Ie n-
Aluminium bildet sich durch die Berührung llllt dem ko1 !i-saurem Kalk, Kieselsäure, Fluorce.lcium (Flussspath), Fluor.a ~hn­
nium und Kohlensäure. Letztere erzeugt. oft den oben ~r;a das 
ten Schau~: Währen~ ihrer Entwicklung b~~nd~t sic luoi·-
Fluoralummmm gelöst m de~ Wasser der u.rsprunghchen J1 rni-silicatlösung und erzeugt rmt dem Kalkstem ~honerde ( ud lt 
niumoxyd), Fluorcalcium und Kohlensäure. Mithin verwan e.t 
sich das lösliche, in den Stein eingeführte Salz in Berüh;ung O::a 
dem letzteren in Kohlensäure, welche in die Luft entwe1c~t, ~ es 
in vollständig unlösliche Stoffe, die fest am Korn des tdJ~ch 
haHen und gegen· Frost und Witterungseinflüsse unempfin 
sind. . hweise11, 
Durch einen characteristischen V ersuch lässt sich nac .. lieh 
dass die Vorgänge in der That so erfolg~n. Lässt m?.'n naKalk-
eine Fluorsilicatlösung durch eine Scheibe . von porosemheraus. 
stein hindurchsickern so kommt unten remes " 1asser, aes 
Die gefärbten Flu'orsilicate, wie diejenig.en des Kup~er~ der 
Eisens, des Chromes u. . w. sowohl '.'-llem, „als au~ welc]le 
Form von Doppelsalzen geben den Sternen Farbung\' der 
denjenigen der betreffenden .Metalloxyde. ent~preche~, d:~:;ath'e 
Fluor- und Kohlensäureverbmdungen. Sie konnen tur 
Zwecke dienen. elches „ich 
Ob das vorstehend besprochene Verfahren• . w t ut d"."r-
theoretisch als das beste bekannte und al~ u?bedffchfx· -Weise 
stellt dnrch die Erfahrungen der Pra.ns m g e z ·t lehren· empf~hlen werden wird, kann nur eine sehr laJ:?ge d. eind doch 
Die bisherigen Erfahrungen waren durchaus be~rie igege~tatten. 
genügen sie nicht, um ein abschliessendes Ui·th1eil0 z:structioll· ouvelles Annales de a 0 ~
Selbatverlag des Herausgebers. - Filr die Bedactlon verantw.: Tb. Kamps, Frankfurt a. Main. -
IÜUrt a Main· 
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